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Über das Härten des Staliles in Qucck 

Silben 

Von 

G. Altmütter^ 

Professor der Technologie am ]i. k. polytechnisclicn Institute. 



J_yie* Möglichkeit, Stahl in Quecksilber zu härten, 
mufs Jedem einleuchten , indem man mit Sicherheit weifs, 
dals das gewöhnliche Härten des Stahles in AYasser und 
andern Flüssigkeiten einzig durch die plötzliche Abküh- 
lung desselben bewirkt wird.. Man kann daher mit Recht 
schliefsen , dafs jede Flüssigkeit, deren Temperatur be- 
trächtlich niedriger ist, als die des glühenden Stahles, dem- 
selben eine verhältnirsmäfsige Härte ertheilen werde. 

In Beziehung auf das Quecksilber habe ich mich ver- 
gebens bemüht, frühere Versuche der Anwendung dessel- 
ben aufzufinden , mit Ausnahme einer einzigen Angabe in 
Thenard's Lehrbuch der Chemie, übersetzt von G. Th* 
Techner ^ Leipzig 1825, erster Band, wo Seite 461 eine 
Tabelle über die Hitzegrade des Stahles, und die jedos- 
mahlige Härte, welche er durch Eintauchen in verschie- 
dene Flüssigkeiten erhält, sich befindet. Hier ist auch das 
Quecksilber, und zwar unter jenen Slofren genannt, durch 
"Helche der Stahl eine grölsere Härte als durch Wasser 
erhalten soll. 

JDa hier das blofse Faktum ohne Nach Weisung der 
Nebenumstände, die für die Praxis wichtig seyn könnten« 
erscheint j da es mir ferner nicht gelungen ist, die erste 
Quelle dieser Angabe aufzufinden : so halte ich es nicht 
für überilüssig, auch meine Erfahrungen über diesen Gegcn- 

Jahrb, a. pulyt. last. Xll Hd. ]tv 



stand zu erzählen 9 yorzüglich aber zu untersuchen ,* ob 
irgend ein, und welcher Nutzen für die technischen Künste 
aus demselben etwa zu ziehen sejn könnte*' 

Ich bediente mich als Behältnifs für das Quecksilber, 
welches nicht chemisch rein , sondern von der Beschaffen- 
heit des gewöhnlichen käuflichen Quecksilbers, jedoch 
durch Lcfder geprefst, daher von Oxyd und Staub gerei- 
nigt war, und eine rein metallisch glänzende Ober- 
fläche hatte , eines zylindrischen gläsernen Gefälses , von 
iVi 2i0ll Weile und 5 Zoll Höhe, welches mit dem Queck- 
silber beinahe voll gefüllt war. £s. ist zu ratben, dafs 
man dieses Gefäfs in kaltes Wasser stelle , weil sich das 
Quecksilber durch das Eintauchen mehrerer Stahlstücke 
schnell und bedeutend erwärmt , und dann die Yersuche 
weniger gut gelingen. 

Das Härten selbst unterliegt keinem Anstände. Stahl- 
stückchen verschiedener Art, z. B. englischer gezogener 
Bundstahl, dünne Blechstreifen, Binge und Plattchen, 
bleine Feilen, wurden, bis zum gehörigen Grade erhitzt, 
eben so glashart, als wenn sie in Wasser eingetaucht 
worden wären. 

In Bücksicht auf den Grad der Härte konnte ich , bei 
vcrgleichungsweiser Anwendung von reinem Wasser kei- 
nen Unterschied bemerken , sondern die Härte wurde 
immer durch die Erhitzung des Stahles und die Temperatur 
der Flüssigkeit bedingt, und wurde desto gröfser, je be- 
deutender der Unterschied der beiderseitigen Temperaturen 
gewesen war. 

Bei schnellem Eintauchen der starkglühenden Stahl- 
proben fand das Werfen und Verziehen derselben eben so 
Statt, wie im Wasser, nur konnte ich eigentliche Bisse 
und Sprünge beim Härten in Quecksilber nie bemerken; 
lobwohl ich nicht zweifle , dafs auch diese bei gröfseren 
Stücken und bei ungleichförmigem Stahl sich zeigen 
würden, da die Ursache ihrer Entstehung, nähmlieh 
ein ungleichförmiges Zusammenziehen , hier ebenfalls 
Torhanden seyn würde. 

Wenn Stahl im Wasser gehärtet wird, so entsteht 
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bekanntlich auf demselben eine dunkelgraue ninde, welche 
Ton den Arbeitern Zunder genannt wird, und nichts an- 
ders als ein , dem Hamroerschlage beim Eisen analoges 
Oxyd ist, und welches oft in einer so dicken Lage sich 
erzeugt, dafs die Oberfläche sich abschuppt, und man 
dasselbe in kleinen Blättchen vom Stahle abgesprungen im 
Härtew^asser findet.» Die Ursache dieser Oxydation der 
Oberfläche ist eine doppelle; nähmlich zum Theile ver- 
dankt sie ihr Entstehen dem Zutritte der atmosphärischen 
Luft während des Glühens, zum Theil aber auch der Zer- 
legung des Wassers während des Eintauchens in dasselbe. 

Dieser graue Überzug ist in vielen Fällen höchst nach- 
theilig, auch selbst, wenn er seiner Dünne wegen nicht 
abspringt; besonders aber ist der Schaden dann einleuch- 
tend, wenn es, wie bei den Feilen , darauf ankommt, dafs 
die Oberfläche des Stückes unveränderter, ganz harter 
Stahl sey. Hieraus erklärt sich die Nothwcndigkeit) 
bei der Fabrikation der Feilen die Oxydation der Ober- 
fläche so viel als möglich zu yermeiden , und man kann 
annehmen , dafs die lichtesten und hellsten Feilen unter 
übrigens gleichen Umständen auch immer die besten sind. 

Bei der Fabrikation der Feilen sieht man daher vor- 
züglich darauf, dieselben zum Behufe deä Härtens so zu 
erhitzen , dals sie mit der atmosphärischen Luft nicht in 
Berührung kommen, wozu es verschiedene Methoden gibt, 
deren einige , in England gebräuchliche, im zweiten Bande 
dieser Jahrbücher Seite 3Ö9 u. f. angegeben sind. 

Dadurch aber wird die Entstehung eines, obwohl 
dünnen, aber dennoch nachtheiligen grauen Überzuges 
durch die Oxydation in dem Wasser, worin das Härten ge- 
schieht ,^ nicht vermieden; und hier ist es, wo nach 
meinen Versuchen die Anwendung des Ouccksilbers zum 
Härten mit Vorlheil^ wenigstens in einzelnen Fällen, Statt 
finden konnte. 

Ich habe es nähmlich ohne weitere künstliche Be- 
handlung, blofs durch die Vorsicht, kleine ungehärtete 
Feilen mitten in den Kohlen , also ohne fortwährende Be- 
rührung mit der äufsern Luft, stark rothglühend zu machen, 
und sie schnell in das Quecksilber zu tauchen, dahin 



gebracht, sie sehr hart, und nur lichtgrau angelaufen zu 
erhalten, während ähnliche, unter denselben Umständen 
in Wasser gehärtet , eine so dicke Kruste von Oxyd zeig- 
ten , dafs ein sehr feiner Hieb ganz unkenntlich, und die 
Oberfläche mit schwarzbraunem Oxyd überdeckt er- 
schien. 

Die schönsten, weifsesten und härtesten mir bekann- 
ten Feilen sind die Uhrmacher- Zapfenfeilen von Lai>ousl 
in Genf^ die mit einem sehr feinen Hiebe versehen , kaum 
eine Spur von lichtem Grau zeigen, und alle, selbst die 
schönsten englischen Feilen, in dieser Hinsicht über- 
treffen. 

Die Ansicht derselben, und die Überzeugung von der 
Unmöglichkeit, sie auf dem gewöhnlichen Wege zu ver- 
fertigen , haben mich zu den Versuchen in Quecksilber zu 
härten veranlafst; und nach den eben mitgetheilten Erfah- 
rungen, unterliegt es keinem Zweifel, dafs man ähnliche 
Feilen von derselben Schönheit und Güte würde verfer- 
tigen können, wenn man sie zum Behufe des Härtens in 
ganz verschlossenen, die äufsere Luft abhaltenden Gefäfsen 
erhitzte, und dann schnell in Quecksilber eintauchte. 



Analytische Entwicklung einiger geome 

trischen Sätze. 

Von 

Adam B u r g ^ 

Professor der Mathematik zu SaUburg. 
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\iehl man aus den Punkten einer aujserhalb einer 
Linie Zureiter Ordnung liegenden Geraden^ Tangenten an 
diese Rurige, und i^erhindet jedes Paar der zusammengehörigen 
Berührungspunkte durch gerade Linien; so schneiden sich 
diese Sehnen alle in einem und demselben Punkte* 



Beweis. 

I. Man nehme die Achse des Kegelschnitts oder der 
Linie zweiter Ordnung zur Abscisscnlinie, und den Schei- 
tel, d.i. den Durchschnitt dieser Achse mit der Kurve, zum 
Anfaogspankte der rechtwinklichten Koordinaten ; so sind 
die als gegeben anzusehenden Gleichungen der Kurve und 
der aufser derselben liegenden Geraden : 

Bezeichnet man die Koordinaten irgend eines Punktes B 
dieser Geraden mit x*^ yt\ so hat die Gleichung einer 
durch B gehenden Sekante der Kurve die Form: 

3) . • . y—y' = P (x — x'). 

Verbindet man diese Gleichung mit jener der Kurve (1)9 
so erhält man: 

y^J^P^ (x — ^0* + ^Py (x-^x^) + ^a?»4-Ba? = o, 
und aus dieser Gleichung, wenn sie nach x aufgelöst wird: 

4) . • • o: =;= 

_— - 

mithin auch aus (3) , wenn für x substituirt wird : 

5) . . . j^ = 
Jf--u4Px'--iBP±Pv/[{B^—Jy'^+(By-\-'iJxy')P—(Bx''}-Ax'^iP'-] 

___ . 

als Koordinaten der Durchschnittspunkte der Sekante mit 
der Kurve. 

Die Bedingung , dafs die Sekante zur Tangente wer- 
den soll, wird bekanntlich dadurch ausgedrückt, dafs man 
den in den vorigen Gleichungen (4) und (5) vorkommenden 
Wurzelausdruck gleich Null setzt; weil nur dadurch die 
doppelten Werlhe von x und ^j d. i. der Koordinaten der 
beiden Durchschnittspunkte, in einen übergehen, welches 
immer geschieht, wenn die Sekante zur Tangente wird* 
Man hat also für diese Bedingung: 

und aus dieser Bedingungsgleichung kann jetzt der bisher 
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noch unbestimmt gewesene Werth von P (die trig. l'angente 
des i^eigungs winkeis der aus B an die Kurve gezogenen 
Tangente mit der Abscissenachse) bestimmt werden. Man 
erhält nähmlich daraus : 



6)*.P 



^^y + T By' ±tB \/[j'» + jfx'^ + Bx'] 



wobei der zweite Werth vou P bekanntlich die Lage der 
zweiten Tangente , welche aus B an die Kurve noch mög- 
lich ist, festsetzt. 

Für die Koordinaten der Berührungspunkte hat man 
jetzt aus den Gleichungen (4) und (5), in welchen der 
W"urzelausdruck sofort Null ist : 

_ P(Px'^yr')--{B ^ _ A y^PAAx' + j;B) 

' ^ + pa ^ A -^ P'^ 

Diese Koordinaten gelten für den einen oder den andern 
der beiden körrespondirenden Berührungspunkte, je nach- 
dem man für P aus der Gleichung (6) den einen oder den 
andern d^er beiden Werthe substituirt« Bezeichnet man 
die beiden Werthe von P in (6) mit P und P' , setzt 
nähmlich: 
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^ _ Ax*y' ^{By + ^B V[y'^ + Ax*^ + ^^'1 

Ax'^- + Bx' 
Axy J^^Bf --^^ BV [j'2 4. Ax*'^ + Bx'^ 



p/=: 



' Ax-'i- •\^ Bx' 

Bo erhält man, wenn die Koordinaten der beiden zusammen- 
gehörigen Berührungspunkte Af, N mit a, ß, a', ß' be- 
zeichnet werden : 

\ _. P(P^^-~rO-T^ „/ _ P-(P^.r-^^)-yg 

-^ +P* ' ^+P'^ 

^^ ^r-PJ^^' + lB) p,_ Ar-^P'(Ax' + iB) 
A + P^ ' A 4- P'« 



m), . 



Die Gleichung der durch die Berührungspunkte M, N 
gehenden Geraden,* nähmlich der Sehne MiV ist: 

OL Ot. 

Es wird aber , wenn man für a , a' , ß , ß' die Werthe aus 
den vorigen Gleichungen substituirt , und sogleich möglichst 
reduzirt: 



P— y _^ Mx^ + ^i?) (^ -^ pp^\\^Af (P + jv) 

oder wegen P + P/ = 1^^-^/^+^ 

und ^ — PP' s=s — £— _U 

(wenn man nähmlich für P, P' aus (7) substitnirt und ge- 
hörig reduzirt) : 

ß _- P' (jjx* + 7Jg) r^ JT^ + A/^x' + A;f^' + yg« ) 

also yerwandelt sich die Torige Gleichung (8) in die fol- 
gende : 

y — j5 = — = {x — a) , oder auch : 

9)..:r=. y *+ y 

Um endlich diese letzte Gleichung noch weiter zu 
reduziren» hat man, wenn wieder für a und ß substi- 
toirt yrird : 



PjAx'^ + J Bx') — Pj^Axy + JBSrO + ^f' — {B(Ax* + jß) 

y'M + P») 

z 

^ y (A + P^) 

wenn man der 'Kürze wegen , den Zähler dieses Bruches 
mit Z bezeichnet. Da nun , wenn man für P den Werth 
AUS (7) sub&tituirt und gehörig reduzirt : 

Z = —^Bx^N: (Ax*'^ + Bx'Y und 
:(Ax'' + Bx^y 
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I 

wird, wobei, Kürze halber j X/[^'* + Acc^*^ -j- BxQ =: Q 
gesetzt ist; so hat man endlich: 

Man erhält also jetzt aus (9) für die Gleichung der 
Sehne MtH\ 



*) Die Ableitung dieser Gleichung ist ganz eleiifientar , und in 
dem Geiste, in welchem meine Anfangsgründe dcranalytischcn 
Geometrie abgefafst sind. Weit einfacher erhält man die- 
selbe mittelst der Diifcrenzialrechnung auf folgende Art. 

Die Gleichung der durch den Funkt x* , y* gehenden Se- 
kante ist [Gleich. (3)] : 

j — r' = -P «— ^0; 

soll diese zur Tangente an die Kurve werden, so mufs d^r 

dy 
Quotient "T"» welchen man aus dieser letzten Gleichung er- 
hält, mit jenem, der aus der Gleichung der Kurve y^-^-Äx*^ 
'\' Bx zu o hervorgeht, identisch seyn. Man hat aber 

, ■ :i-i P, und auch -7-=: ; also ist P=s , 

dx dx , y ^ y 

und es wird die Gleichung der Berührungslinie : 

y — f = ~ — (^ — ^ )• 

Verbindet man dies». Gleichung mit jener der Kurve , so 
geht dadurch eine neue .Gleichung hervor, welche die Glei- 
chung der durch diö beiden korrespondirenden Berührungs- 
punkte gehenden Sehne ist. Es folgt aber aus der letzten 
Gleichung : 

j2 — ;7-j' = — Ax^ + Axx' — ^Bx + \Bx% 

oder, da aus der Gleichung der liurve y^ = «r— Ax'^ — 
^ :r ist : 

-^yf^Axx' +^Bx + \Bx\ 
und daraus hat man endlich für die Gleichung der Sehne MNl 

(Ax- -\.\B) , X' 

wie oben. 
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n Nimmt man jetzt in derselben Geraden (deren Gleich, 
(i) ist) irgend einen andern Punkt JB^ , dessen Koordinaten 
x" , jr^^ sejn mögen ; zieht aus diesem an die Kurre die 
beiden Tangenten, und endlieh wieder die korrespondirende 
Sehne M^.N^; so erhält man auf die nähmliche Art für 
diese Sehne die Gleichung : 

' ^ «^ y'/ * y*f 

Um die Koordinaten des Durchschnittes O dieser bei- 
den Sehnen AfiVund M'iV' zu erhalten, wird man also 
die beiden Gleichungen (p) und (p') mit einander yerbinden ; 
diefs gibt: 

nnd daraus : 



^ — jB i^'r' -^''r) 



lo) . .^ 



^ = ^/ - — 7 — ^^—^ . und letzt ans (p) : 

^ ~ A (xy — x'Y) - IB (j' — j-/ 

Da aber J3 und J?' Punkte der Geraden ^ = a^ + 6 
sind, so bestehen zwischen den Koordinaten ^',^' und x'', ^" 
die Gleichungen : 

^/ =: ai' 4" ^ 

also ist : ^' — -^•"=0(0:^ — o:") und o:'^" — x^y^=zb {x* — x"). 

Werden diese Werthe in den yor igen Gleichungen (lo)sub- 
stituirt , so erhält man : 



' _^ kBhix* ^ X") 



7)-^ 
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J^Ba(x' — x") — -^^ (^'— ^") Ba — o^Ab 

X^ ix' — ar'O g^ 

^ iBa (X' — a:") -^ Ab (x' — a:") *^ 2JSä — 4-^6' 

als Koordinaten des Durchschnittspunktes der beiden Seh- 
nen MN und M/ iV'. 

Da nun die Koordinaten dieses Durchschnittpanktes 
blofs von der Form der Kurve und der Lage der geraden 
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Linie, keineswegs aber von den verschiedenen Punkten 
Bf B^ etc. derselben, aus denen man die Tangenten an die 
Karre zieht , abhängen ; so geht daraus her yor , dafe sich 
alle Sehnen, welche je zwei zusammengehörige Berührungs- 
punkte unter diesen Umständen verbinden., in dem nahm- 
liehen Punkte schneiden müssen« 

d) Ist die gegebene Kurye ein Kreis rom Halbmesser r, 
so hat man dafür die Gleichung j^* -^ o;* — 2 r a- = o ; 
es folgt also aus der Yergleichung mit Gleich« (i). 
^=3 1, B= — 2r, und jetzt aus (7), wenn man 
substituirt, für die Koordinaten des Durchschnitts- 
punktes der 'Sehnen : 

rh — r- 



*^ = r , . ü ^ ^== 



ar + ^ '^ ar -^ b 
V) Ist die Kurve eine Ellipse von den Halbachsen a^ ß, so 

ft2 20- 

ist die entsprechende Gleichung ^'^ + ^ ^* ^ o: = o, 

fia aßt <* ^ 

folglich^ =3 H, B s=a -^: man hat daher aus (7) für 

, die Koordinaten des Durchschnittes der Sehnen : 

ah ' -.ß»' 

X = —r-, r SS" — -♦ 

aa '{' o '^ aa + 

c) Ist die Kurve eine Parabel vom Parameter p, so ist 
ihre Gleichung : y^ — px =: o^ also hat man ^ =a a, 
B B=i — Pf und daher aus (9) : 

a: = - — -^, 

d) Ist endlich die Kurve zweiter Ordnung eine Hyperbel 
von den Halbachsen a, ß, so ist ihre Gleichung: 

^x - L.^» + _£. ^ :=„, folglich ^ =, - fj, £ «-A, 

und daher sind die Koordinaten des Durch sehn itts- 
punktes der Sehnen: 

.— ^^ _ p^ 

die Koordinaten immer vom Scheitel der Kurve gezählt« 

III. Wir wollen hier noch die Länge (/) der Sehne 
bestimmen, welche zwei zusammengehörige Berührungs- 
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pvnkte yerbindet. Da die Koordinaten der Berührnngs- 
pankte a , ß , a' , ß/ sind , so hat man : 



oder, da nach der obigen Gleichung (n) ^ """ sa ""^ '^ "^'^ 
ist, auch: 

Um diesen Ansdruck noch weiter zu redaziren » mufs 
man zuerst für a und a' die Werthe aus (m) substituiren ; 
diefs gibt, nach einiger Reduktion: 

Substituirt man jetzt für P und P' die Werthe aus (7) , und 
benützt die schonreduzirten Ausdrücke von P-j-P', A — PP^ 
und A -^ P^y so findet man nach gehöriger Reduktion : 

Z=— B Qy' {Ay*^ + Ä'xf'^ + ^ 5 a?/ + f B») : (^ ^/» 4. ß x'y. 

(die in dem ersten Ausdrucke yon iV vorkommende Gröfse 

Q ist, vrie schon oben bemerkt wurde, für Vjr'* + Ax^^ -|- Rr', V 
welcher Werth auch im Verlaufe der Reduktion wieder 
zurucksubstituirt werden mufs , gesetzt worden). 

Es ist also, wenn für Z und AT diese gefundenen 
Werthe substituirt werden : 

""^ ~ "* "^ Af' + -^* ^'*^ -^5^' + {B*~^r'' + M^' + {ß)*» 

mithin hat man jetzt aus der letzten Gleichung für l, die 

Länge der Sehne: 

^BQVf^ + (Ax' + 1B)^ 
l = ! , oder 
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, - B v/[(r'^ ^Ax^^+B X') ijr^ + (Ax'+ ^B)^)] 
s). . . fc s= — -— , 

^ Ay^ + {Ax' + LBy- 

Lehrsatz 2. 

Zieht man zwei konzentrische Kreise^ aus den Umfangs- 
Punkten des großem Tangenten an den kleinem^, und end^ 
lieh noch zu je zwei zusammengehörigen Berührungspunkten 
die Sehnen; so berühren alle diese Sehnen einen neuen Kreis, 
der innerhalb des kleinern , und mit den beiden erstem kon- 
zentrisch liegt. 

Beweis. 

Nimmt man den Mittelpunkt der beiden Kreise, 
deren Halbmesser r und R seyn sollen , zum Anfang der 
rechtwinkeligen Koordinaten; so hat man für die Glei- 
chungen dieser gegebenen Kreise: 

i) , . ^i c= r* — 0?* , 2) . . . ^» £=5 JRa — x^. 

Werden nun wieder die Koordinaten irgend eines 
Punktes der Peripherie des äufsern Kreises (vom Halb- 
messer R) , aus welchem die beiden zusammengehörigen 
Tangenten an den innern Kreis gezogen seyn sollen , mit 
a?', ^' bezeichnet; so erhält man für die Länge Z der Sehne, 
welche diese beiden Berührungspunkte verbindet, wenn 
man in der Gleichung (5) des vorigen Satzes zuerst[nach II (a )] 
^=1, 5= — 2r und dann noch, um den Anfangspunkt 
der Koordinaten aus dem Scheitel in den Mittelpunkt zu 
verlegen, statt a:', a:' + r setzt; nach einer einfachen 
Reduktion : 

Da aber der Punkt a', jy^ ein Punkt der Peripherie des 
Kreises R ist, so besteht nach Gleich. (2) zwischen :c'und^' 
die Gleichung : 

yt^ = R* — x^^ ; 

es ist daher j'^ + x^^ ^ r^ ==: R^ — r^ 
und 7'^ + a?'^ = R*, folglich 



4) .. Z= 2r\/il-^=iL^(Zl2 ^ ,.), 



i3 

Da nun diese Länge der Sehne blofs von der Gröfse 
der beiden Kreise abhängt, also von der Lage der Umfangs- 
pnnkte des äufsern Kreises unabhängig ist , «nus \?e]chen 
die Tangenten an den innern Kreis gezogen sind; so folgt, 
dais alle Sehnen dieses innern Kreises, weiche je zwei 
zusammengehörige Berührungspunkte verbinden, gleich 
lang sind, also auch vom Mittelpunkte gleich weit abstehen: 
zieht man daher mit diesem Abstände aus dem Mittelpunkte 
beider Kreise einen dritten Kreis, so wird dicsci von allen 
diesen Sehnen des mittlem Kreises berührt. 

Um den Abstand dieser Sehnen vom Mittelpunkte , d. i. 
den Halbmesser p dieses neuen Berührungskreises zu finden^ 
hat man: 
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£s ist nähmlich von diesen drei Kreisen der Halb- 
messer des mittlern die mittlere geometrische Pioportional* 
Unie zwischen dem Halbmesser des innern und jenem des 
änisern Kreises« 

Lehrsatz 3. 

Zieht man aus dem Mitielpunlitd einer Ellipse mit einem 
Halbmesser kleiner als die halbe kleine Achse einen Kreis ^ aus 
beliebigen Punkten der Ellipse an den Kreis Tan'^enten , und 
endlich noch zu je z(4^ei zusammengehörigen Tangenten die 
Sehnen im Kreise: so berühren alle diese Sehnen eine Ellipse, 
welche innerhalb des Kreises gezogen werden hann. Diese 
Berührungsellipse ist mit dem Kreise und der ersten Ellipse 
konzentrisch und mit dieser ähnlich^ ihre große Achse füllt 
auj die Richtung der kleinen, also die kleine Achse auf die 
Richtung der gro/sen Achse der ersten Ellipse. 

Beweis, 

I. Es seyen ^ und B die halbe grofse und halbe kleine 
Achse der gegebenen Ellipse, und r<ß. der Halbmesser des 
gegebenen Kreises; so sind die als bekannt anzusehenden 
Gleichungen des Kreises und der Ellipse, wenn man wieder 
den Mittelpunkt beider Kurven als Anfang der rechtwinke- 
ligen Koordinaten nimmt: 



tß 

so erhält man , nach einer sehr einfachen Reduktion : 

welches genau die obige Gleichung (m) ist. 

Aus dem Gange dieser Entwicklung geht also hervor, 
dafs jede Sehne des Kreises r, welche zwei zusammen- 
gehörige . Berührungspunkte yerbindet, als ßerührungs- 
nnie^inör Ellipse anzusehen ist, bei welcher die Halbach- 

sen a = ~, 6=:-^, und die Koordinaten des Berührungs- 
punktes ^" s=-^a:/, r" == "[^ß-x/^* "-^"' "ß^«^'' ®^"^* 

Da man aus den Werthen der Halbachsen die Propor- 
tion hat: I 



'i, : . . <i : &s=»-s • -^ =8 X: ß; 






AQ folgt, dafs diese Berührungsellipse der ursprünglich 
gegebenen ähnlich ist. Da man ferner die kleine Achse 
^dieser Berührungsellipse zur Abscissenachse genommen 
hat, so zeigt diefs an, dafs die kleine Achse ^i^ß^^ Ellip.se 
auf der grofsen Achse der gegebenen, also auch die grofse 
Achse der ersterp auf der kleineren Achse der letztern 
Ellipse, liegt. Dieses geht auch sehr einfach aus den Koor- 
dip^ten des Berührungspunktes o^'^, ^" hervor; denn für 

ar' c=5 o , wird o;" == o und j^" =s -— = a , und für ä' = A 

wird j;" = —r. =: 6 und r" = o. 
A '^ 

Anmerke Es ist für sich klär, dafs der vorige zweite Satz, als 
ein spezieller Fall aus diesem dritten hervorgeht. Denn ver- 
wandelt sich die, gegebene Ellipse, aus deren PunlUen die 
Tangenten gezogen werden, in einen Kreis vom Halbmesser 
Ä, so wird JB = A =: H, also wird auch in der Berührungs- 

ellipse a=^h zz^.jr =sz.-yr und geht demnach ebenfalls in einen 

yZ 

Kreis vom Halbmesser p = -^ über. Dabei sind die Koordi- 
naten des Berührungspunktes (in dem neuen Berührungskreis) 

pZ j<l 

X" rz: ~ .r' und j" = ;ß7 /'• ' 
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iii. 

• _ ■ • 

Bericht über die Fortschritte der Chemie 
im Jahr^ 1826^ oder volUtäiidige Über- 
sicht der in diesem Zeiträume bekannt 
gewordeneii cihelinischen Entdeckungen; 

Von 

r * . ■ • 

Karl KarmaPsch: 

äeschluffi i). 



* ■ ■ • » . • . 

£. Nene Untersuchungen der Eigenschaften chemi* 

Scher Stoffe. 

145) Läichibrechende KtäJH der - Gatarieh. Um id 
Erfahren ^ ob das BrechiirigSvermögen , welches die Gase 
^egen das Licht aurserh , in einer ähnlichen Beziehung mit 
dem Atomgeiwichie stehe , wie die s jfözifische Wärme *)i 
hat Dulong das Bt*echangSTermiögen yori den in deir unten 
folgenden Taböll^ angefahrten elastischen Flüssigkeiten 
neu bestimmt; .t)i6seTäbel1e' Enthält in der Ersten Mö'liimne 
den Indclz des BrecHlirigsTerhälthisses , in der sw^iteh das 
absolute Brechüligs?erm(d^ , in der dnhen cur Verblei- 
chung die Angsbeii yoti Bioi und Arago über das absolute 
BrechüngsTermö^en. Aus den Rösultatto seiner YerSiiche 
zieht Dtildäg nach8tehend|b Ftflgärütigen : i ) Das Brechungs- 
tcrmögen der einfachen Gase steht in keinem bemerkbaren 
Verhältnisse' mit ihrer Dichtigkeit. 2) £beh' so wenig ist 



*) S; den XI. Band dieser Jahrbücher. 

^) S. Annales de Chimie et de PhjrsU/ue^ X, 895. — Thenard's 
Lehrbuch der theoret. und prakt. Chemie, übersetst von 
Fechner^ h na« — L. Gmelin's Handb. der tbeoret. Ghemiev 
'i. Aufl. I. 90; 3. Aufl. I. 11 5. K. 

Jahrh. 4. polyt. Intt. XII« IM. 3 
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ein solches Verhältnifs bei den ^zusammengesetzten Gas- 
ajten Torhaiiden. , 3) Auc]]il mit dem Atomgewichte steht 
die Brechkraft der Gase in keinem Zusammenhange. 4) ß^> 
keiner zusammengesetzten Gasart ist das Brechungsver- 
mögen gleich der Summe aus dem Brechungsyermögen der 
gasförmigen Bestandtheile« 

Tafel über das Brecbutigsvermögen der Gase^ bei 
'o**G.'Uu4 dem Barometerstände yon 0,76 Meier. 
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Index des Brecbungs- 

Brcchangtf- vermögen 

verhältn. \ n« Dulong, 



Dasselbe 

nach Biot 
u. jirago. 
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Atmosphärische Luft « 
Sauerstoffgas • • • 
WasserstofFgas . . . 
Stickgas ; . . ♦. • 
Ammoniak • . « . 
Kohlensäure • . . , 
Chlor • • • • • . 

Salzsäure 

Oxydirtes Stickgas . . 
{Salpeterg^äs 7« .^ ; ; 
Kohlenoxjdgas . , « 
Cyan • • . • , ♦ 
Öhlhildendes Gas « « 
Sumpfluft. • < 
S^tlzätherdampf; 
[Blausfiifre^alnpf 
Phosgen • « . « 
Sehwefliche ääure« 
.Hjdrothiongas « . 
Schwefeläthei^dampf 
Schwefelkohlenstoffdampf 
JPhpsphörwasserstoffgas 
im Minimum des Phos- 
phors * .. . .,> . . 



• I 



«, 



1,000^94 
1,000273 
1,0001 38 
i,ooo3oo 
4,ooo3B5 

1,000449 
1,00077« 
i,ooo4fi^ 
i,ooo5o3 
i,ooo3o3. 
i;o^o34o 

1, 000834 
1,000678 
1,000443 
1,001095 
1,000451 
1,001 iSq 
1, 000665 

1,000644 
1,001 53 
i,eoi5o 



,000789 



0,000589 

o,ooo544 
0,000277 

0,000601 

0,000771 

0,000899 

0,00 1545 

0,000899 

0,001007 

0,000606 

0,000681 

0,001668 

0,001 356 

0,000886 

0,002191 

0,000903 

0^002318 

o,ooi33i 

0^001288 

o,oo3o6i 

o.oo3oi 



'0,00157g 



0,0005891 
o,ooo56o2 
0,0002853 
0,0005904 
0,0007623 
0,0008995 

0,000879 






{Arinales de Chimie et de Fhysique j T.XXXl, F.ein\ i826j 
p. i54). 
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146) Ober di4 DiMigktit mniger DampfurUm^ Du* 
mos hat die Dichtigkeit der Dämpfe Ton eioigen Körpern 
tarn Gegenstande einer Untersuchung gemacht, durch 
welche er zur Berichtigung gewisser streitiger Punkte der 
Stöchiometrie sn gelangen hofl\. Ich gebe hier kura die 
bisherigen Resultate dieses rerdienstlichen Unternehmens, 
und Terweise wegen des VerCshreae heim Wägen der 
Bimpfe auf die Abhandlung selbst. 

1) lod. Direkte Wagnng gab das speaifische Gewicht 
des loddampfes =3 8,7 . d. Wenn man dasselbe aus dem 
spezit Gew« des. hjdriodsauren Gases, welchci Gajr-Luuac 
2:4,^288 fand, berechnet, so erhalt man es (4,4288 X S 
— O10689) rss 8,7807) *)• Setat man das Atomgewicht des 
Oxjgens sss 100, und jenes des Wasserstoffs = 6,244, so 
wird, dieser Wagung au Folge, . das Atomgewicht des 
lod B 789,88. Ber%Mu seUt es S3 jSS^iS. 

a) Quecksilber. Die Wagung gab das spesif. Gew. des 
4]bee1uilber - Dampfes e= 6,976. Berechnet man hieraus 
aas Atomgewicht des Quecksilbers, so fallt dieses £=: 63 9, 19« 
oder kalb so grofs aus, als es Berzelius fesiseist (1 865,8). 

3) Phosphor, a) Das Phosphorwasserstoifgas im Mi« 
ninmm des Phosphors besteht aus 3 Volumen Hydrogen 
und 1 Yolum Phosphordampf, zusammen in a Vol. rer* 
dichtet. Es hat ein spesif. Gew. xs i,ti4 (s. Nro. 54). 
Man Hndet demnach : 

3 Vol. Phosphorwasserstoffgas ss . . . !i|4s8o 
3 Vol. Hydrogen = 0,2067 

Spesif« Gew. des Phosphordampfes aa • 9,sfli3. 

6) Das Phosphor • Protochlorid *) kocht 1 nach DumaSi 
bei-^ 78« C. (unter dem Luftdrücke von 0,763 Meter), 
und das spezif. Gew. dtes^ Dampfes wnrde dureh Wigung 
CS 4,875 gefunden. . Nimmt man in diesem Dampfe 3 Vol« 
Chlor mit 1 Vol. Phosphoidampf auf A Vol. kondensirt an» 

1) Mehrere der durch Rechnung gefundenen Zahlen werden von 
Dumas etwas anders angegeben, als sie hier stehen, weil 
JD. seinen Berechnungen abweichende Daten su Grunde logt« 

K. 

*) Nach Sertelius : intermediärer Chlorphosphor. A'. 

a * 
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•o ergibt sieh da» tpeieif. Gew. des PhospYiordampfessa 2,34 9 
denn es ist . 

ein zweifacliys Yolam des dampfiföi migen Phos- 

phorchloridps =5: . . 9»75 

eiii dreifaches. Voluni.Chlprgas == 7,41 



mithin ein 'Yerli Fh«sphordanipf sc » 2,3/|. 

Berechnet inan das spezif. Gew. des Phosphordampfes aus 
seinem Atomgewichte (196,15)1 so findet man es = 2,1644. 

4) Arsenik» ai In dem Ar^nihwassersioffgase sind 
3 Yol« Hjdrogen auf ä Yol. verdichtet (s.Nro. 95)w Nimmt 
man an, dafsqi^ Menge des hiermit verbundenen Arsenik- 
dampfes 1 Yolum betrage, so wird das spezif. Gew. dieses 
Dampfes SS 5,1833 gefunden, denn es ist 

ein doppeltes Yol. Arsenibhydrogen = . . 5,3900 
ein dreifaches Yol. Hjdrogen = . . . . 0,2067 

mithin ein Yol« Arsenihdampfss: • . . « 5,i833. 

■ «.'»• 

Berechnet man hiernach das Atomgewicht des Arseniks, 
so findet man dasselbe «s 469^73« Ber&elius bestimmt es 
zu 470y38.r 

b) Der. Dampf des Arsetiik «Protochlorides (von wel-* 
ehern unter Nro.. 900 ein Paar . Bereitungsarten angegeben 
sind) hat nach der vorgenommenen Wägung. ein spezif. 
Gewicht c= 6,3oo6. Wenn darin 3 Yol. Chlor mit 1 Yol. 
Arsenikdampf verbunden, und auf 2 Yol. kondensirt sind, 
so fallt das spezif. Gew. des Arsenibdampfes c=s 5,1913 aus. 

5) Siticium. a) Das Siliciira»- Chlorid *) kocht weit 

miter -^ 100^ C. Sein Dampf hat ein spezif. Gew. =3 5,939. 

Berechnet man das spezif. Gewicht des Silicium - Dampfes 

au» dem Atomgewichte des Silicioms (377,8) so findet man 

«s=3,o654. Im Silicium-' Chlorid sind daher 6 Yol. Chlor 

mit 1 Yol. Stlicium| verboiidenf und zu 3 Yol. kondensirt; 

denn hiernach fallt das spezif. Gew. des dampfförmigen 

#^ui -Ji ^ X 2t47 + 3,0654 , . e /• o 

Chlorides = ■— — , d. i. = 5,9018, aus. 



*) S. Bd. VII. der Jahrb. S. 11 2,. und im gegenwärtigen Be- 
richte, 5fro. 137. K. 



b) Trockenes Flnorsiiicinn - Gm (kietdflorttMireft G«s) 
wird Ton erbitstem fiarjrt «nreriadert absorbirt Dabei 
Terbinden «icb (einem Versuche xit Felge) i4,38 Gas mit 
85,6s Barjrt. Kimml man an, dafs 6 Atome (574>9^l) 
Baryt i Atom (377,8) Siliciam und U Alome (701,4) 
Fluor aufnehmen, so ergibt sich durch Rechnung die Zu- 
sammensetzung der neuen Verbindung dergestalt, dafs sie 
is ioo Theilen 14,57 Fluorsilicium - Gas und 85,43 Baryt 
eothält« Die nahe Übereinstimmung dieser berechneten 
Zahlen mit den durch den Versuch gefundenen leeigt , dafs 
das Fluorsilicium -Gas wirklich 1 Atom Silicium gegen 
6 Atome Fluor enthalt. Setzt man nun , wie vorher, 
das Gewicht ron 1 Volum Silicium -Dampf = ä,o634. so 
erhalt man för das Gewicht der damit Terbundenen sechs 
Yolam f^luor 7«7397, und (wenn das Gau<e auf 3 VoK 
kondensirt wird) för das spezif. Gew. des Fluorsilicium- 
Gases 3,61117. Picma^ fand dasselbe durch direhte Wägung 
=3,600, John Dai^^i.S'jiS. Mithin bestätigt die Wagung 
dieses Gases das oben angenommene spezif. Gewicht des 
SWiemm - Dampfes (^Dumas reduzirt das Atomgewicht und 

die Dichtigkeit des Dampfes von Silicium auf das Drittel 

der hier angegebenen Zahlen). 

6) Bor. a) Nach Dumas entsteht, wenn man trocke- 
nes Chlorgas über ein glühendes Gemenge von Boraxsäure 
mit Kohle streichen läfst, eine Mengung von 9 Raumthei- 
len gasförmigen Borchlorides *) mit 3 Rth. Kohlenoxydgas. 
Das Bor chlor id besitzt, der Wigung zu Folge, ein spezif. 
Gew. == 3, 942* Nimmt man in der Boraxsäur j 2 Vol. Bor- 
dampf mit 3 Vol. Oxygen verbunden an, so findet sich das 
spezif. Gew. des erstem (da das Atomgewicht des Bors = 
135,98 ist) =0,7496 Das Borchlorid besteht demnach aus 

1 Vol. Bor s . . • 0,74196 
3 Vol. Chlor c= . . 7,4100 

0,1596. 

zusammen auf 2 Vol. kondensirt« woraus das spezif. Gew. 
der Verbindung = 4,0798 gefunden wird. 

b) Das spezif. Gew. des Fluoborgases (des flufsborax- 
sauren Gases) fand Dumas durch Wägung = 2,3 124* John 



*l S. über dieses Chlorid, Jahrb. Bd. VII. S. 111. 

Ä'. 
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■Ocivj' gibt «lastelbe zu 3,3709 an 9 aber er hat auf die 
Auwesenheit yon Flaortilicinm - Gas in dem gewoge- 
nen Gase keine Rficksicht genommen* Das Fluoborgas be* 
steht aus 

3 Vol. Fluor » . . » 3,8698 
i Yol Bor =5 ^ . . . 0,7496 



4,6194, 

i^elche zusammen auf 9 Vol. kondensirt sind. Das auf 
diese Att bei'echnete spezif« Gew. des Gases = 3,3097 
stinimt nahe genug mit dem gefundenen überein.. 

7) Zinn. Das Zinnperchlorid (Libavs 6eist) kotht 
bei 4~ 190® C. unter dem Drucke von 0,767 Meter. Die 
Dichtigkeit seines Dampfes ist, uach dem Resultate der 
Wägung, 9,19(^7* Berechnet man aus dem Atomgewichte 
des Zinns, so wie es Ber:i0Uus angibt (733,29) das spezif« 
Gew. des Zinndampfes , so findet man es c= 8,1 1 36. Unter 
dieser YorausseUung müfste das Zihnchlorid aus 1 Vol. 
Zinndampf und 4 Vol. Chlor, zusammen auf s Vol. konden«* 
sirt, bestehen. Diese Zusammensetzung hält Dumas für 
unwahrscheinlich. Er Vermindert daher das Atomgewicht 
und die Dichtigkeit des Dampfes yom Zinn auf die Hälfte, 
und nimmt folgend.e Zusammensetzung des Chlorides an : 

.1 Vol. Zinndampf s3 • . • . • 4,o568 
ü VoL Chlor c= * • • . • • • 4,9400 

zusammen in 1 Vol. köndensii*t =s 8,9968. 

Diese Zahl weicht nur wenig von der gefundenen (91199?) l^b. 

8) Tilan. Das spezif. Gew. des Dampfe« vom Titan^ 
Chlorid (s. Nro. i58.) fand Dumas ss 6,836. Aus dem Atom- 
gewichte des Titans, wie es JS^rz^/iW festsetzt (389,1), er« 
gibt sich das spezif. Gew. des Titandampfes =s 4,3935. 
Dumas reduzirtaber das Atomgewicht (aus gleichem Grunde 
wie beim Zinn V auf die Hälftfe, und folglich die Diohtig« 
keit des Dampfes auf 0,1467. Unter dieser Voraussetzupg 
besteht 1 Volum vom Dampfe des Chlorides aus 

1 Vol. Titandampf =5 . .... 2,1467 

2 Vol. Chlor =».,;. . . » 4,9400 

und sein spezif. Gew, ist sa , , . ^.0867, 
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was nicht sehr bedeulend von dea gefondenen R^snlUta 
((>,836) abweicht. (Annäht de Chimit et de Phjnque. Tome 
XXXUL Die. i8a6, p. 387;. 

1 47) KohlenufosteriiqlJfl Die Verbindung aus Kohlen- 
stoff und Wasserstoff, welche mit der Schwefelsaure das 
'Weinöhl und di^ Schwefelweinsaure bildet (s. Nro. 107), hat 
BenneU abgesondert dargestellt und untersucht. Wenn 
TFeinöhl in einer Kalilauge oder auch blofs in Wasser er- 
hitzt wird , so wird der Ubersehufs von Kohlenwasserstoff 
über die zar Bildung der Schwefelweinsäure nöthige Menge 
ausgeschieden, und zwar in Gestalt eines in der Kai le wenig 
flüssigen , zuweilen theilweise krjstallisirenden öhles, 
welches miälsig erwärmt sehr hell und von ambergelber 
Farbe ist,' ein spezif. Gew. ss ungefähr 0,9 besitzt, iTom 
Wasser gar nicht, Tom Äther in grolser Menge, Tom Alko* 
hol etwas weniger aufgelöst wird, bei einer etwas über 
»}- 100^ C. steigenden Temperatur verdampft, einen ange- 
nehmen, stechenden, aromatischen Geruch besitzt, und 
vat glänzender Flamme verbrennt. Die Analyse mittelst 
Hnpferoxjd gab das YerhäUnifs der Bestandtheile an, 
irie folgt : 

Kohlenstoff • . « • 85,6 10 
Wasserstoff • • • * i3,ii6 

98,736. 

Die Krystalle , welche sich freiwillig aus dem Weinöhle 
abgesetzt hatten, waren prismatisch , schmolzen bei eti^as 
aber -f- loo^C • und glichen in ihrem Verhalten ganz dem 
beschriebenen Öhle. Eine kleine Menge derselben wurde, 
durch Pressen zwischen Löschpapier von anhängendem 
Weinöhle gereinigt, der Analyse unterworfen. Das He* 
sultat war: 

Kohlenstoff • • • * 82,106 
Wasserstoff • , • « 13)444 

95,55o, 
{Pkilosophical Magazine and Journal^ Hoi^emhtr 1836, p« ?54). 

Es scheint demnach kein Zweifel zu seyn , dafs hin* 
sichtlich der qualitativen und quantitativen Zusammen- 
setzung, der Kohlenwasserstoff des Weinühles und der 
Schwefel Weinsäure übereinstimme mit dem öhlbildenden 



?4 

Qase, und mit den zwei Von Faraday entdeckten Hohlen- 
Stoff -Hydroidcn, -welche Bd» IX. dieser Jahrb, (S. i^S» 
i54) beschrieben sind. 

148) UnierschH^tfebäure und ihre Ferbindungm» Das 
Folgende ist ein Auszug aus einer von Heeren (in Hamburg^ 
über diesen Gegenstand bekannt gen^fiphten Abhandlung* — 
A. Darstellung der Säure. Man übergielst 1 Theil fein ge- 
pulverten Graubraunsteinerzes mit 5 Th. kalten Wassers, 
leitet schwefligsaures Gas hindurch, fallt die filtf*irte Flfis- 
sigkeit durch frisch bereiteten hjdrpthionsauren Baryt, 
zersetzt das etwa überschussig vorhandene Fäll ungs mittel 
durch Schütteln nnit kohiensaurem Gas, kocht die wieder 
filtrirte, ungefärbte Auflösung, damit die Hydrothionsäure 
entfernt, uiid der kohlens. Baryt vollständig gefällt werde, 
filtrirt abermahls, dampft bis z^m Erscheinen der Salzhaut 
ab, löst die beim Frkalten anschief senden Krystalle von 
pnterschwefels. Baryt in 5 Th. warmen Wassers auf, und 
zersetzt die Auflösung durch eine genau entsprechende 
Menge kalter, mit 3 Th. Wfl^s^i* verdünnter Schwefel- 
säure. — JB. Eigenschaften def Unt erschaff t^plsäure. Die 
so erhaltene wässerige Säure ist ungefärbt, geruchlos, von 
sehr saurem Geschmack. Sie verwandelt sich ah der Luft 
allmählich in Schwefelsäure , löst Zink . und Eisen unter 
Wasserstoffgas -Entbindung auf, of>ne selbst eine Zersetzung 
zu erleiden, röth^t den Yeilcliensfift, selbst den vorher 
durch schweflige Säure entfärbten. Die Versuche, welche 
Heeren über d^e Zusammensetzung^ fler Uptersphwefelsäure 
anstellte, bestätigten das, was hierüber schon bekannt ist, 

und wonach dieser Sävre die Formel S S o^er ^^ zukommt. 
C. Uniers ch{i^efflsqure Salze» Sie sind (wenigstens die neu- 
tralen) sämmtlich im Wasser auflöslich, und an der Luft 
l}esländig. 1) UnUrschwefelß, Kalt Man fällt unterschwe- 
fels. Kalk kochend durch kohlens. Kali Dieses Salz schmeckt 
bitter. Seine Krystalle lösen sich in i,58 Th. siedenden 
und 16,5 Th. kalten Wassers (von -|- 16" ().) 9uf, sind 
aber im Weingeist unauflöslichi , vei knistern in der Hi^ze, 
und enthalten kein Krystall passer. — 2) Unter sdiwef eis* 
Natron. Wird am besten wie das Kalisalz bereitet. Seine 
Krystalle sind vierseitige, fast rechtwinklige Prismen , und 
vollkommen durchsichiig. Sie lösen sich in 1,1 Th. -sie- 
denden, und 2,1 Th kalten Wassers (von 4- 16" C). im 
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Weingeist aber gar nicht aof. Ihr Geschmack Ut eigen- 
thfimlich bitter. Erhitst« Terknistem sie schwach. Sie 
eidialten 1 5,54 p. Ct. Wasser, sind also nach der Formel 

Na S -|- 2 Aq. zusammengesetzt — - 3) Unierschu^^eh^ 
Ammoniak. Durch Fällung des unterschwefels. Barytes 
mittelst schwefeis. Ammoniaks dargestellt. Feine, haar^ 
förmige Kry stalle, die sich bei -f- i6<*C. in 0,79 Th. Was- 
ser auflösen , im absoluten Alkohol aber unauflöslich sind, 
eioen kühlenden, übrigens dem des Glaubersalzes ähn- 
lichen Geschmack besitzen , und in der Hitze zuerst Was* 
ser abgeben , ohne zu zerilielsen , hierauf aber nach der 
bekannten Weise (in schwefliche S. und schwefeis. Ammo- 
niak) zersetzt werden. Die Analyse gab 18,44 P« ^^ Was- 
ser in diesen Kry stallen an. — 4) UnlenchwtJeU. BarrU 
c) Erstes Hjrdrat. Seine Darstellung wurde oben {Ä) be- 
ichrieben. Lost sich bei -|- 100* C, in 1,1 Th., bei -|- 18® 
in 4,04 Th. und (nach GayLuMsac) bei 8% 14 in 7,17 Th. 
Wasser auf; ist unauflöslich im Alkohol, Yon bitterem, etwas 
sisiringirendcm Geschmack, krystallisirt in vierseitigen, 
Tcr&cViedentlich modifizirten Prismen. Enthält a Atome 
oder 10,8 p. Ct. Wasser, b) Zweite» IfydraU Heeren er- 
hiekf als er die von den Krystallen des Salzes a) abgegos- 
sene Flfissigkeit einige Tage bei -|- 5^ €• sich selbst über- 
liefs, ziemlich grofse Kry stalle von der Gestalt geschobener 
vierseitiger Prismen, welche i8,63 p. Ct. (4 Atome) Was- 
ser enthielten , und an trockener Luft verwitterten , indem 
sie die Hälfte ihres Wassers (dem Versuche zu Folge 
8,8 p. Ct ) verloren , und also in das erste Hydrat über- 
gingen. — 5) VnierschwefeU. Stroniian^ Wurde so wie 
dasBaryisalz dargestellt; ist in i,5Th. Wasser von -|- lOO^C* 
indin 4|5Th. von -|- 16® auflöslich, von bitterem Ge schmack, 
Inftbestandig* Die Krystalle (regelmäfsige sechsseitige 
Tafeln) verkr^istern in der Hitze , und enthalten 3^,3 p. C%* 
(4 Atome) Wasser, — 6) UnlenchwefeU. Kalk» Löst sich 
m 0,8 Th. Wasser von -|- loo** C, und in «,46 Th. von 
-^ i9<> auf; ist im Weingeist unauflöslich, scheint aber an 
denselben einen Theil seines Kry^tallwassers abzugeben. 
Die Krystalle gleichen jenen des Strpntiansalz^s , enthalten, 
wie diese, 4 Atome Wasser , und sind von rein bitterem Ge- 
schmack. — 7) Unter Schwefels. Bittererde. Auf die pähm- 
liche Art wie das Ammoniaksalz bereitet. Unvollkommen 
lirystaliisirbar in sechssciligen Prismen ^ zerflicfst belni 
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Erhitzen iti seinem Hrystallwasser; bedarf bei -f- i3^C. 
nur o,85 Th» Wasser jsur Auflösung ,^ist aber dennoch Inft* 
beständig; schmeckt bitter. Entbäll öAtome Wasser. — 
8) Unierschu^efels^ Alauner de» Wi^ das vorige Salz darr 
gestellt* Scheint nicht im festen Zustande bestehen zu 
können, wenigstens wurde das* im luftleeren Räume ein- 
getrocknete und wieder aufgelöste Salz durch das Barj'um- 
chlorid reichlich gefallt. — 9) U/iterschu^^els. Cereroxjdul. 
Kohlensaures CererOxjdul wurde in Unterschwefel säure 
aufgelöst; durch frein^illiges Yerdunsten entstanden kleine 
ungefärbte, yierseitige Prismen. — 10) Unterschu^ejek, 
Eiseriox^duL Wie das Ammoniaksalz bereitet. Ist im Was- 
ser sehr auflösHch, krjstallisirt in schiefen geschobenen 
vierseitigen Prismen, welche 5 Atome Wasser enthalten. — ^ 
«11) VnierschwtfeU. JEisenoxjrd. Der durch Neutralisation 
einer yerdfinnten salpetersauren Eisenoxyd -Auflösung mit- 
telst kohlens. Natrons erhaltene Niederschlag verwandelt 
sich, noch feucht mit Unterschwefelsäure übergössen, 
schnell in ein äufserst feines braiunrothes Pulver, welches 
im Wasser unauflöslich ist, und in welchem die Ankijse 
69,99 Eisenoxjd, 8,25 Unterschwefelsäure und 21,76 Was- 
ser anzeigte. ^— . 1 d) Unlerschfp^els. Zinkoxjrd. Ist äufserst 
auflöslich, und geht schon beim Kochen seiner Auflösung 
in schwefeis. Zinkoxjd über« Enthält 6 Atome Wasser. -— 
i3) UrtUrMchi^efels Kadmiamoxyd* Unvollkommen krystal- 
linische, zerfliefsliche Masse von adstringirendem Ge- 
schmack« — 14) Unterschtpefels. Bleioxj'd^ d) Neutrales^ 
Bildet beim freiwilligen Verdunsten seiner Auflösung grofse 
loflbeständige leicht auflösliche Krystalle von zuckersüfsemi 
etwas adstringirendem Geschmack , welche 4 Atome Wasser 
enthalten. — b) Basisches^ Wenn man die Auflösung de^ 
neutralen Salzes mit weniger Ammoniak, als zur gänziicheii 
Ausfällung des Bleioxydes nöthig wäre, versetzt, so ent- 
steht ein aus verworrnen haarförmigen Kristallen gebiU 

deter Niederschlag, welcher Pb^-& mit Wassergehalt zu 
seyn scheint, durch Übergiefsen mit Ammoniak noch mehr 
Säure verliert, und in ein pulveriges überbasischei Salz 

sich verwandelt, welches nach der Formel Pb**-ii-|- ^5 Aq. 
zusammengesetzt ist. — i5) Unierschwcfels. Kupferoxjd. 
a) Neutrutes, . Vierseitige, im Wasser leicht auilösliche, 
in trockner Luft schwach effloreszirende Prismen, welche 
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4 Atome Watier entbaUen* b) Batisehsi^ Ihirch eine ver- 
ULknifsmafsig geringe Menge Ammoiiiak ans dem neutralen 
Salxe gefällL Blinlichgrfiner Niederschlag, der durch 

Gldieii (weil er sein Wasser yerliert) ochergelb wird. Die 
Analyse gab: 6o,36 Hupferoxjd, 37,35 Säure, i3,<9 Was- 

aer, was nahe der Formel Cn^ •& 4* 4 ^^^ entspricht. — 
ib) ünierschii^^eU. KunferoA-y-d-Ammoniak. Entsteht, wenn 
jDsn Aem neutralen Bnpfersalce so yiel Ammoniak snseist, 
dals der anfangs g^ebildete Niederschlag wieder aufgeloal 
wird« Nach einiger Zeit scheidet es sich in kleinen Krj- 
stallea (vierseitigen Tafeln) aus, welche eine schöne dun- 
kelblaue Farbe haben, und lirftbeständig sind. 7- i^j) Untere 
schtp^els* Kobalioxyd. Bosenrothe , krystallinitche , sehr 
leicht aofloslicbe Salzmasse; enthfilt 6 Atome Wasser. -— 
18) ünierschwtjels. Säberoxjrd, Achtseitige Prismen, die 
bei -j- 16® C« 3 Theile Wasser zur Auflösung brauchen, 
und am Liebte grau werden. Sie enthalten a Atome VYaa- 
ser. — Ammoniak zu der Auflösung des unterschwefels, 
Silberoxydes gesetzt, erzeugt ein Doppelsalz, welches 
sich hl kleinen Hrjstallen ausscheidet — 19 — so) UnteT'r 
ichuftfeU, Chinin und unterschufefeU. Cinchonin können auf 
die nihmliche Art wie das unterschwefels. Ammoniak dar^ 
gestellt werden» Beide sind fast so schwer auflöslich als 
die schwefelsauren Salze dieser Basen (JPoggcndo^'s Anna- 
len^ yil. 55, 171). 

149) Hygroskopische Eigenschaft der SchipeJeUäure^ 
Folgender Versuch kann dazu dienen , die Gröfse dieser 
Eigenschaft zu schätzen. Fünfzig Gran Schwefelsäure yom 
spezif. Gewichte 1,840 wurden rier Monathe lang einer mit 
Feuchtigkeit fortwährend gesättigten Atmosphäre ausgesetzt. 
Am Ende dieser Zeit wurde die Gewicht- Zunahme be* 
stimmt , und gleich 433,3 Gran gefunden. Die absorbirte 
Waasermenge betrug demnach 872 Vahl das Gewicht der 
Säure. Das 8pezif.Gew. war nuns=: 1,0706 (Quarterljr Jowr^ 
nal qf Science jf Nro. XL. Jan. 1836^ p. 400). 

«5o) Über die Auflöslichkeit der Kieselerde in Säuren. 
Korslen bemerkt, dafsman, bei Berücksichtigung aller Um« 
stände, der Bieselerde die Fähigkeit, sich mit Säuren zu 
verbinden, nothwendig zugestehen «müsse ; aber diese Yer« 
bindungen können nur im tropfbaren Zustande bestehen* 



a8 

Auf einer konzentrirten Aoflötung der Kieselfeachtigkei 
.wird darch überschüssig zugesetzte Säure fast alle Kiesel 
erde gefällt; dagegen bleibt eine hinreichend perdünnt 
Auflösung der Hieselfeuchtigkeit beim Znsatz eines Über 
Schusses von Säure klar« und setzt keine Kieselerde ab. 
Wäre in diesem Falle die Kieselerde blofs vom Wasser auf- 
gelöst, so wörde es unerklärlich sejn, wie eine verdünnte 
Auflösung von Kieselfeuchtigkeit doch zersetzt werden 
könne , wenn man von der Säure keinen Überschufa « son« 
dern nur so viel zugiefsti als eben zur Neutralisation des 
Alkali hinreicht. Mithin mufs die überschüssige Säure an 
der Auflösung der Kieselerde Antheil nehmen. Selbst sehr 
schwache Säuren, z B. die Essigsäure, und sogar die Koh- 
lensäure , besitzen diese Fähigkeit. Von der letztem kann 
man sie ai\f nachstehende Art darthun. Wenn man aufge> 
löste Rieselfeuchtigkeit mit einem grofsen Übermafs von 
Salzsäure versetzt , und hierauf die klare Flüssigkeit bei 
möglichst niedriger Temperatur mit kohlensaurem Aromo« 
niak neutralisirt, so verbindet sich die ausgeschiedene Koh« 
lensäüre mit dem Wasser, und die Auflösung läfst sich, 
ohne eine Spur von Kieselerde abzusetzen, in einem gut 
verschlossenen Glase mehrere Wochen lang aufbewahren* 
Mit dem Entweichen der Kohlensäure fallt aber auch die 
Kieselerde heraus. Diese Erfahrung kann das Vorkommen 
der Kieselerde in den Mineralwässern erklären. — Die 
Auflösung der Kieselerde in kohlensaurem Kali oder Na- 
tron ist wahrscheinlich als ein Doppelsalz von Kieselsäure 
und Kohlensäure zu betrachten (Poggendof^ff's Annalen, 
VI. 35 1). 

i5i) Arsenik und arsenige S3ure^ Folgende Angaben 
rühren von Guibouri her. Das spezif. Gewicht des metal-, 
lischen Arseniks wurde bei kleinen Fragmenten = 5,789, 
bei grölseren St\icken (wegen der Zwischenräume zwischen 
den zusammengehäuften Krystallen) nur =4,166 gefunden. 
Mehrere Versuche, das Metall unter Druck zu schmelzen, 
mifslangen , und von der Wiederhohlung derselben wurde 
G* durch eine fqrchibare E^xplosion abgeschreckt. Indessen 
un^rsuchtc er einige durch die I)itze zusammengebackene 
Theile, und fancf ihr spezif. Gew. 5,959. Die arsenige 
Säure hat nach G's V^i**nchen , frisch bereitet (im glasigen 
Zustande) ein spezif. Gew. ==? 3,7385, n«ch der Vorwitterung 



m SS 3,695 *). . Ib keine« Falle beobacklete G. das kohe« 
Too Bergmann aogegebene tpesi£ Gew. von 3,o. Die dorck* 
lickti^e oder glasige Siore ist in Wasser weniger auflöftiiek, 
lU die Terwitterte oder andorckticbtige. Ton der erstem 
löten lOoTbeile Wasser bei der gewökniicben Temperator 
heinahe iTh.anf« TonderleUtenii,n5Tkeil. HnnderlTk. 
hochenden VFassera lösen von der glasigen Sänre 9.68 Tk^ 
voB der verwitterten 1 i,47Tli. anf « nnd bekalten nack dea 
Erkalten von dieser 9,9 Tk.« von jener nur 1,75 Tb. anf* 
gelost. 6. hat beaerbt« dars die dnrcksicktige Sanre 
Lshans schwaek rötket, dafs aber die nndnrcbsicbti^ ge- 
wordene gerötbeles Lahnros wieder blan iarbt ^). Über 
iifb fcfinatlich bereiteten Arsenik -SnUiiride bemerkt G. 
Ussie immer arsenige Sänre als Ternnreinignng entbalten« 
and swnr dna Bealgsr bis 1 Vt p. Ct. , das Operment oft 
40 p. Ct. {Jimmal iie Chimie mUäicaU^ Ferner^ Mütm ei 
1ml 1836). 



i5s) Atißödichkmi der Artenikeaure» Nach Vogel 
terfam 1000 Tkeile Arseniksiore nnr 408 Theile Wasser 
iroB \ ia,5® C« anr Auflösung. Diese gesättigte Flüssig- 
Juat bat ein speziü Gewicht = s,55 1 und bleibt noch toU« 
ieauMn flüssig bei einer Kälte ron -• e6 V«® C« (JiaUner*M 
Arehiff IX« 319)« 

i53) Arsenik ' Su\furid. Das von PJaff dargestellte 
md untertochte Schwefelsrsenik mit 5 Atomen Schwefel 
(Ai* S^) ^) entsteht, nach Berzeliue^ auch dann, wenn man 
ein Hjdrothionsalz ^) mit einem arsenihsanren Salae rer* 



>) Ure fand das speiif. Gew. der arsenigen Sanre = 3,728 bfs 
3,730. -* Über die Verwitternng der glasigen Saure s. Bd. 
VU. dieser Jahrb&eber, S. fi6. 

K. 

^) fn JameMon*s iduiburgh New Philosophical Journal wirdi 
hierfiber in einer Note Folgendes gesagt : Unsere Erfahrung 
weicht Ton jener^ Jea Verfassers {Guihourt) ab; eine Auflö* 
auDg von undurchsichtiger Saure röchet Lahmus schwach, 
und stellt das geröthete Pigment sehr unyollliomutcn wie- 
der her. 

^) Diese Jahrbücher, 1\. 157. A'. 

^ Man' sehe über diese lilasse ton Saixen', Kro. 21 , I. 
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mischt, und Salzsäure zusetzt Es ist (wie JB. ferner In 
merkt) zitronengelb, im Wasser unauflöslich, schmil 
schwieriger a)s Schwefel ^ erhält dabei eine dankt«» 
rdthliche Farbe, und sublimirt «ich unverändert, ohs 
Zeichen yon Krystaliisation *). Durch Kochen mitAlkohi 
wird es zum Theil zersetzt ; aus dem kalt gewordenen AI 
kohol schiefsen feine Krystalle yon Schwefel an, und 8ai 
Unaufgelöste ist nun von dunklerer Farbe« Lakmustinkia 
wird geröthet, wenn man «ie mit dem Schwefelarsenij 
kocht. Letzteres wird leicht vom konzentrirten ätzendei 
Ammoniak (verdünntes A» scheidet Schwefel aus), ao wii 
Ton den Hjdraten der übrigen Alkalien und der alkalisebei 
Erden aufgelöst. Aus den Itjdrothionsalzen treibt es dai 
Schwefel WBsseratoffgas , aus den kohlensauren Salzen dii 
Kohlensäure aus (KongL Fetemk. Acad* Hanäl. iB^Sß Fog 
gendoirff^s Annalen , YIL i)« 

i54) Schu^^elnairium^ Schufefelkalium und SchiPifA 
mägnium. Das aus i Atom (290,93) oder 59,1s p. Gt. Na- 
trium und 1 Atom (301,16) oder 40,88 p. Ct. Schwefel zu- 
sammengesetzte Sulfurid ist von Ber%elius isolirt darge- 
stellt und untersucht worden. Man erhält dasselbe in lan- 
gen rechtwinklig vierseitigen , • mit vier Flächen zugespitz« 
ten Prismen, wenn man Ätznatron in einer konzentrirten 
Auflösung von Hydrothion- Schwefel na trium (Nro.ai, I.) 
mit Hülfe der Wärme auflöst, und die Flüssigkeit langsam 
abdunstet. Es ist im Alkohol sehr schwer auflöslich, so 
zwar, dafs.die konzeotrirte wässerige Auflösung durch AI« 
kohol gefallt wird« ,]Ss hf^t einen an^ngs hepatischen, dann 
scharfen und beifsenden Geschmack, reagirt alkalisch, 
wird an der Luft (ohne jedoch zu zerfliefsen) feucht , und 
verwandelt sich langsam in schwefelsaures Natron» Erhitzt 
man dieses Schwefelnatrium in einer Betorte , so zergeht 
es in seinem Krystallwasser , und in dem Maafse , wie die- 
ses verdampft, setzt sich ein schweres weifses Pulver ab, 
welches in starker Glühhitze gelb wird , indem die Kiesel* 
erde des Glases Natron aufhimmli, und Schwefelnatrium 
mit 3 Atom Schwefel (Na S*) gebildet wird. — Schw^el- 
kalium (K S) wird auf gleiche Art wie das Schwefelnatrium 



*) Als rothgclbes oder rotkes Pulver erhält man dieses Arsenik- 
sulfurid bei der an einem andern Orte (Nro. ai , III.) er- 
wähnten Gelegenheit, K. 



3i 

erhalten, krjttallisirt aber nicht, sondern wird aus seiner 
koDzentrirten Avfidsnng durch wasserfreien Alkohol als 
iklartige Flüssigkeit abgeschieden, welche in einer grorsen 
Menge Alkohol auflöslich ist {KongL V€ie9\$kapM Acad^m, 
Bmdlingars i8a5; Poggendo^i Annalen, VI. 438). — » 
Sehuftfelma4i^nium (Mg 8) s. Nro. ei , L8 (rergL diese 
Iihrbacher, TL. 939> 

i55) Schpt/tfelUllur. Bmeliwt fpht an , dafs das Tel- 
lur sich mit Schwefel in allen Quantitäten ausaanmenschniel« 
S8B läfst; dafs man aber eine Verbindung nach festem Ver- 
kiltnifs erhalt durch Zersetzung eines Salses« in welchem 
las Tellaroxjd alsSänre oder als Basis enthalten ist, mit« 
trist Hjdrotbiongas; ferner wenn man Schwefeitel lursalxe 
(s^Nro. si , IX.) aufgelöst der Luft aussetzt, oder durch 
Sturen fallt« Dieses Tellur -Sulfurid ist braun, nimmt 
durch Beiben einen bleigrauen, metallisch glänzenden 
Strichen, schmilzt bei gelinder Hitze , und erscheint dann 
iuBkelgran , ist ein Nichtleiter der Elektrizität, yerliert, 
mBestillirapparate erhitzt, Schwefel, nebst etwas Tellur« 
ind kinterläfst endlich reines Tellur. Die Zusammen» 
ietMung des Schwefel tellurs entspricht der Formel To 8'| 
welcbehei der Berechnung den Schwetelgchalt zu 33,39 p.Ct. 
pht (Pi^gendoirff 's Annalen, VIll. 4»»). 

i56) Alumium-Chloindy wie es Ton C7r5l«<i dargestellt 
wurde (Jahrb. IX. 157) ist weich, aber dennoch krystallinisch, 
ksdit bei einer etwas über 4* ^^^^ C. liegenden Tempera- 
tur, sieht Feuchtigkeit an, und erhitzt sich in Berfibrong 
ait Wasser. Mit einem konzentrirten (kaliumreichen) 
Kalium - Amalgam gemengt , und schnell erhitzt , liefert es 
Rslium - Chlorid und Alumium- Amalgam. Letzteres oxy« 
dirt sich schnell an der Luft, und hinterläfst, im leeren 
Baume destillirt, einen an Farbe und Glanz dem Zinn glei- 
chenden Metallklumpen (ßerzeUus , Jahresbericht über die 
Fortschritte der phjs. Wissensch. YL S« ii8). 

157) Silicium- Chlorid (s. Jahrb. VII. 112, IX. 167) 
ist eine tropfbare Flüssigkeit, welche nach Köstevein spezif. 
Gew. = 1,5 und bei + So** C. ihren Kochpunkt hat (Berze- 
Uns Jahresbericht, VI. 119)* Nach Dumas gleicht das 
Silicium - Clotid (nach Orsted^s Methode ans einem glühen- 
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Aen Gemenge von Kieselerde und Kohle durch darüber b 

streichendes Chlorgas erhalten , mittelst Quecksilber von i 

ftberschüssigem Chlor -befreit, und bei /gelinder HiUiö ?e 

destillirt) , im Ansehen und an Dünnflüssigheit dem Schwer ij 

feläther, und kdoht ir^it unter -^ loo^ C. Sein Dampf be» iai 

sitst« der WägüHg-^u Folge, ein spezif. Gew. = 5^93^ :k 

{Annales de Chim, et de Phj^s. XXXUI. 367). , ^ 

i SB) Tüanehlorid^). Duma« erhielt Chlortitan, indem 
er Titanoxjd, mit V4 trochenen KöblenpulTers gemengti 
rothgltihend einem Strome von Chlorgas aussetzte. D19 
abdestillirende Yerbindtitig ist eine stark rauchende, aeiir i 
flficbtige Flüssigkeit 4 Urelche meist, Ton überschüssigeoi 
Chlor , eine gelbliche Farbe besitist. Man reinigt sie hier- 
von durch Schütteln mit kleinen Mengen Quecksilbers, und Li 
swei- oder dreimahlige Destillation aus einer Betorte, im, 
die man ebefifalls etwas Quecksilber gegeben hat. Das ^ 
Titanchlorid ist dann vollkommen durchsichtig , farbeloii a 
und spezifisch schwerer als Wasser. Es kocht (unter deai ^ 
tlrucke von 0,768 Meter) bei -f^ i35^ C. Sein Dampf be» . 
Sitst ein speaif. Gew« =: 6,836 — {Aftnales de Chinu. et de 
Phyi. XXXIJI. 386). j' 

159) KrystaUisaiion des Quecksilber - Protochloridwß u 
(Calomel). Schneider (in N'ümbärg) beobachiete Krystalle , 
dieses Salzes von der GestaU verschobene^ vierseitiger^^, 
Tafeln mit Winkeln von 20 und i6o''. Ihre Länge betrag - 
fast V^Zoll, ihre Bl;eite 74 ^^^^ 9 die Dicke aber war sehr 
gering. Die 4wei kürzern Seitenflächen wären mit zwei 
flächen zuge.sohärit (Kaslnet*'s Archiv für die gesammte ^ 
Natur lehre, V» 71)^ ^ 



160) Aaflödichkeit des Kocltsalzes: Nach Versuchea, ^ 
welche Fuchs undi Reichenbach angestc^llt haben , erfordert ^ 
das ganz reine Ko^chsälz von heifsem Wässer genau eben so 
viel zur Auflösung, als von kaltem ,- nähmlich 9,7 Theile; ^ 
d. h. 100 Th. Wässer nehmen 37 Th. Salz auf. Die schon • 
lange von Lomiz bemerkten töjetförmigen Krystalle, welche >- 
bei strenger Kälte ( — 8 bis — 9^ R. )- in konzenttiiner Kochr 
salzaüflösung sich bilden, hat Fuchs ebenfalls beobachtet* ^ 

_r. - ■ ■ ■ • . ' ■ »■.' 

*) Vergl. Bd. IX. S. i58. K. 
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Nach ihm enthalten sie 45,8 p. Ct« Wasser (^Lowilz gibt 
48 p. Ct. an), Sie verwittern an der Luft noch unter 
dem Gefrierpunkte , und verwandeln sich zum Theil in 
ein hrystallinisches Pulver. Diese Krystalle und die ge- 
sättigte Hochsalzauflösung sind Hydrate des Natrium-Chlo- 
rides von bestimmter stochiometrischer Zusammensetzung. 
Das Atomgewicht dieses Chlorides (trockenen Kochsalzes) 
ist 733,57 , jenes des Wassers 1 12,48. 

Kochsalz- 



Auflösung firjstalle 

Natrium - Chlorid 1 At. oder 26,6 — 1 At. oder 52,09 
Wasser «... 18 » » 73>4 — 6 » » 47)9* 

{Katiner*8 Archiv, VII. 4^7). 

161) TVasserleeres schwefelsaures Natron. In ff^l- 
tons Sodafabrik bei Glasgow sah man Krystalle von wasser- 
leerem Glaubersalze in einer kochenden Auflösung dieses 
Salzes entstehen. Sie waren, nach TAom^on^^ Untersuchung, 
oktaedrisch mit rhombischer Basis, sehr grofs (einige dar- 
unter 1,8 Zoll lang und 0,8 Zoll breit), durchscheinend 
und von glasigem Ansehen. Ihr spezif. Gew. = 2,645. 
Hundert Theile Wasser von -j- 57^ Fahr, lösten io,58 Th. 
des Salzes auf; die Auflösung lieferte durch die Krjstalli- 
sation gewöhnliches Glaubersalz (Annais of Philosophjr^ 
JÜecemb. 1826, p. 401) *)• 

162) Ferhalten , des Schwerspathes im Feuer, Nach 
Nasse reicht die Hitze des Porzellanofens nicht hin , den 
Schwerspath zu schmelzen ; aber sie bewirkt eine Zer- 
setzung desselben und Verwandlung in Schwefel -Baryum. 
{Schweiggers Journal , XLVI. 86) ^). 

i63) Spezifisches Gewicht der Mischungen aus Zinn 
und Blei. Aus sehr genauen Versuchen, welche Kupffer 



«) Über die durch verschiedenen Wassergehalt entstehenden 
Varietäten des schwcfeUaurcn Natrons s. m. Bd. IX. dieser 
Jahrb. S. 194. ^* 

*) Nach Saussure soll der schwefelsaure Baryt bei 35® iVedgw. 
scbmelzen. ^ ^' 

Jahrb. d. polyt. Intt. XII. Hd. 3 
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(in Kasan) über diesen Gegenstand angestellt hat, geht Bc 
vor, dafs (im Widersprach mit Watson's und Tf^ucher^ 
Behauptungen) das spezifische Gewicht des Zinnbleies imm 
geringer ist, als es das durch Berechnung gefundene M 
tel aus den Gewichten seiner Bestandtheile angibt. Folgead 
Tafel enthält die Besultate dieser Versuche, wobei zu Im 
merken ist , dafs das spezif. Gew. des angewendeten Bleu 
1= ii,33o5, und jenes des Zinns =. 7,2911 war. DasZin 
war Yon dem besten englischen, das Blei das beste inBii£ 
land käufliche sibirische. (Beide Metalle scheinen als 
nicht chemisch gereinigt worden zu seyn iC.) 



Mischung aus 


Bleizusatz 

auf 100 

Th. Zinn. 


Gefunde- 

• 

nes spezif« 
Gewicht 


Berechne- 
tes spesif« 
Gewicht. 


Zinn Blei 


6Atome*) 
5 » 

4 » 
3 ^ 

a Ti> 

1 Atom 

1 » 

1 » 

1 » 


1 Atom 
I » 
1 » 
1 » 

1 3> 
1 » 

a Atome 

3 » 

4 » 


29,35 
35,21 
44,02 
58,69 
88,04 
176,06 

352,10 
528,16 

704,27 


7,9210 
8,0279 
8,1730 
8,3914 

8,7454 

9,4263 

10,0782 

10,3868 
io,555i 


7,93a6 

6,0373 

8,1826 

8,3983 

8,75 18 

9,4366 

10,0936 

io,4iaa 

10,600a 



Hieraus sieht man, dafs die bei der Vereinigung von Zinn 
ond Blei Statt findende Ausdehnung (und die davon herrüh- 
rende Verringerung des spezifischen Gewichtes) am klein- 
sten ist, wenn die Mengendes Zinns 2 Atome und jene 
des Bleies 1 Atom beträgt. Aus den Ergebnissen .seiner 
Versuche hat Kw/yGTcr Formeln abgeleitet, und nach die- 
sen die spezifischen Gewichte folgender Mischungen be- 
rechnet (wobei das spezif. Gew. des Wassers bei seiner 
gröfsten Dichtigkeit c=: 1 gesetzt ist) : 



•) Das Atomgewicht des Zinns ist = 785,29 und jenes des 
Bleies = 1294,5 angenommen, so wie beide von Berzelius 
festgesetzt sind. 



K, 
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Mischnog aus 


^Bloinisatx 

auf looTheilc 

Zinn 


Spesifisches 
Geifviclit 


Zinn 1 Blei 

p L_l 


H 3 TheUe 


1 Theil 


33'/, 


7,994a 


US » 


3 » 


4o 


81IO94 


11 S 9 


1 » 


So 


8,3669 


1 3 » 


2 » 


66V3 


8,4973 


1 » 


1 » 


100 


8,8640 


2 9 


3 » 


iSo 


9,2653 


1 » 


2 )> 


300 


9,5535 


2 9 


5 >' 


25o 


9,7701 


1 » 


3 » 


3oo 


9,9887 


1 S 9 


7 » 


35o 


10,0734 


j 1 p 4 V 1 


400 


10,1 833 



ßatlner's Archir, Till. 33i). 

164) Molybdän und seine ^Verbindungen. In einer aus- 
fdiTVicIien , sehr interessanten Abhandlung über das Molyb- 
dän halBerzelius eine grofse Zahl neuer Thatsachen bekannt 
gemacht, Ton welchen das Nachstehende eine gedrängte 
Übersicht darbiethet. — A. Molybdän. Dos regulinische 
Hetali läfst sich darstellen : a) indem man geschmolzene 
Ifoljbdänsäure oder geschmolzenes saures molybdünsaures 
Bali in einen Kohlcntiegel giefst, und diesen mit Hülfe des 
Gebläses in einer Esse erhitzt; b) indem man Molybdän- 
sinre oder braunes Molybdänoxyd in ein^r Porzellanröhre 
weüsglühend macht, und einen Strom von Hydrogengas dar- 
über leitet. Das nach a) dargestellte Molybdän ist eine 
glänzende silberweifse , im Innern graue, und äufserst 
schwer schmelzbare Masse ; das nach b) erhaltene erscheint 
in Gestalt eines grauenPulvers. Das metallische Molybdän 
(eben so auch das Schwefel -Molybdän) gibt, mit Schwefel- 
säure bebandelt, unter Entwicklung von schweilichsaurem 
Gas, eine Auflösung, welche blaugrün ist, und bald tief 
Wan wird, beiÜberschufs von Metall aber braun erscheint. 
Von der Salzsäure und Flufssäure wird das Molybdän nicht 
angegriffen; mit Salpetersäure gibt es eine rothe oder eine 
ungefärbte Auflösung, je nachdem das Metall oder die Säure 
im Überschufs vorhanden ist. — B. Oxydations-Stuftn des 
Molj-bdäns. Das Molybdän bildet zwei Oxyde, welche 
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Salzbasen sind, und eine Säure (die Molybdänsäure), welche 
aber selbst wieder gegen stärkere Säuren die Bolle einer 
Basis spielt. Die bisher so genannte molybdämge Säure 
ist, wie später erörtert wird, keine eigenthümliche Oxyda- 
tionsstufe« — i) MoljhdänojojduL Diese Oxydationsstufe 
Aei Molybdäns ist bisher ganz unbekannt gewesen. Man 
erhält dieselbe durch Digestion eines aufgelösten Molybdän- 
oxyd - Salzes mit einem von jenen Metallen , welche Am 
Wasser zersetzen , und Wasserstoflgas entwickeln, üin 
das Oxydul rein darzustellen, befolgte ^erze/iujnachstehen- 
.des Verfahren« Er gab Quecksilber in eine Flasche, und 
schüttete ein gleiches Volumen von aufgelöstem Molybdän*^ 
deutochlorid nebst etwas freier Salzsäure darüber. Dieser 
Auflösung wurde ein flüssiges Kalium-Amalgam in Portionen 
von wenigen Tropfen zugesetzt. Die Wirkung des Kaliums 
war wegen der Verdünnung mit Quepksilber so langsanii 
dafs es den zu seiner Oxydation nöthigen SauerstofF mehr 
von dem Molybdänoxyd- Salze als vom Wasser nahm. AU 
endlich die Flüssigkeit schwarz , und dem Anscheine nach 
das Kalium nur mehr auf Kosten des Wassers oxydirt wurdet 
schlug Berzelius die abgegossene Auflösung durch Ammoniak 
nieder« Das solchergestalt gefällte Molybdänoxydul ist 
bei feiner Zertheilung dunkelbraun, in Masse aber- schwarz. 
Unter der Luftpumpe über Schwefelsaure getrocknet bildet 
es ein röllig schwarzes Pulver, Moljbdänoay^dul - Hjdraiß 
welches, im luftleeren Baume gelinde erhitzt , sein Was- 
ser verliert, und dann, wenn man es noch ferner nahe bis 
ans Glühen erhitzt, eine schnell vei schwindende -Feuer- 
erscheinung zeigt, ohne irgendeine Veränderung zu er- 
leiden. Das so behandelte Oxydul verwandelt sich, wenn 
es herausgenommen, und an der Luft auf einem Platinbleche 
neuerdings erhitzt wird , unter einer zweiten , aber schwä- 
chern , Feuererscheinung in Molybdänoxyd. Das Molyb- 
dänoxydui ist nur als Hydrat in Säuren auflöslich , im was- 
serfreien Zustande aber nicht. Das Hydrat wird weder 
von ätzenden noch von kohlensauren Alkalien aufgelöst« 
Wird sublimirte oder geschmolzene Molybdänsäure mit 
Salzsäure übergössen, und mit Zink anhaltend digerirt, so 
verwandelt sie sich in (wahrscheinlich wasserfreies) Molyb- 
dänoxydul, welches sich nicht auflöst. Die Versuche zur 
Bestimmung der SauerstofTmenge im Oxydul haben kein 
befriedigendes Besultat gegeben. — 2) Moljhdänoxrd, Zur 
Darstellung dieses Oxydes gibt Berzelius folgende Methode 



37 

an. Man löst gerostetet Schwefel -Molybdän in kohlen- 
uurem Natron aaf, dampft ab, filtrirt, vollendet das Ab* 
dampfen bis zur Trockenheit, und glüht den Rückstand, 
irelcher dadurch farbelos wird. Wieder im Wasser auf- 
gelost t läfst diese Masse einige fremde Stoffe eurück; man 
dampft die Auilösun«^ neuerdings ab, zerreibt den trocknen 
Rückstand, und glüht ihn mit der Mälflc seines Gewichtos 
Salfliiak in einem bedeckten Tiegel. Wenn sich keine 
Dampfe von Salmiak mehr zeigen, kühlt man den Tiegel 
ab, zieht das entstandene Kochsalz mit Wasser aus, und 
entfernt die beigemengte Molybdänsäure durch Digestion 
mit Yerdünnter Kalilauge. Was zurück bleibt, ist Molybdän- 
oxyd, von dunkelbrauner Farbe , und in Säuren unauflös- 
lich» Wird dasselbe durch Salpetersäure in Molybdänsäure 
Terwandelt, so vermehrt sich sein Gewicht um i3,55p. Ct.;* 
et enthält folglich (wenn in der Molybdän säure 33,4 P- Gt. 
Sauerstoff vorausgesetzt werden) 7^1,8^ Metall gegen 23,i4 
Ozygen, oder seine Sauerstoffmenge ist */3 von jener der 
Saure. Bucholz erhielt durch Glühen des molybdänsauren 
Ammoniaks ein violettbraunes Oxyd mit *^7 p. Gt. Sauerstoff; 
dieses mufs also mit Molybdänsäure verunreinigt gewesen 
sejn. Das aus molybdäns. Ammoniak dargestellte Oiyd 
ändert, wenn es mitFlufssäurc oder einer alkalischen Lauge 
fiberg^ssen, und dadurch von der beigemengten Molybdäns. 
befreit wird , seine Farbe -sogleich , so zwar , dafs es nun 
dam durch Wasserstoffgas reduzirtcn Molybdän gleicht. 
Dieser Umstand verleitete Berzelius anfangs zu dem irrigen 
Schlüsse, dafs das Molybdänoxyd in Molyhdänsäure und 
regulinisches Molybdän zerlegt werde (Jahrbücher , IX. 
i68). — Als Hydrat wird das Molybdänoxyd erhallen: 
a) indem man regulinisches Molybdän mit weniger Salpeter* 
saure, als zur Auflösung des Metallcs erforderlich wäre, 
digerirt, und die rothbraune Flüssigkeit durch kaustisches 
Ammoniak fällt. 6) Indem man Molybdän mit Schwefel- 
oder Salzsäure digerirt, und zuweilen etwas Salpetersäure 
hinzusetzt, bis die Säure gesättigt ist, und eine rothbraune 
Farbe erhalten hat. c) Indem man Molyl)dänsäure und gcr 
palvertes Molybdän zusammen mit S ilzsäure so lange dige- 
rirt, bis die Farbe der Flüssigkeit aus Blau in Roth über- 
Segangen ist. In diesem und im vorigen Falle (6) wird 
arch Ammoniak das Oxyd niedergeschlagen, welches eine 
Rostfarbe, gleich der des Eisenoxydes besitzt, d) Indem 
man metallisches Kupfer , Molybdänsäure und Salzsäure mjit 
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einander digerirt, und die rothgefärbte Auflösung durch 
überschüssig zugesetztes Ammoniak fällt, welches das Ku- 
pferoxyd auflöst. 6}Durch Fällung des aufgelösteuMoljbdän- 
deutochlorides mittelst Ammoniak. Das auf eine oder die 
andere Art bereitete MolJbdänox7d«^ydrat ist etwas in 
reinem Wasser auflöslich, wird aber durch Qalze daraus 
gefallt (dah^r man es anfangs mit Salmiaklauge , und zu- 
letzt mit Weingeist auswaschen mufs); seine Auflösung 
röthet Lakmus • schmeckt schwach zusammenziehend , hin- 
tennach aber etyras metallisch, trocknet beim freiwilligen 
Terdunsteii des Wassers zu einem dunkelbraunen Pulver 
ein 9 verändert aber beim Verdampfen in der Wärine ihre 
Farbe in Grün, und endlich in Blau. Das trockene HjdrfiC 
im luftleeren Baume erhitzt, veirliert sein Wasser, und 
wird zu braunen^ Oxjd. Im nassem Zustande wird daa 
Oxjdhjdrat durch kohlensaures Kali oder Natron aufgelöst^, 
aber nur in geringer Menge ; fallt man aber ein Oxjdsal« 
durch überschüssig zugesetztes kohlens. Kali oder Natroq^ 
so wird das niedergeschlagene Hydrat ganz wieder aufge* 
löst. Das kohlens. Ammoniak löst mehr Molybdän oxyd« 
Hydrat auf, als das kohlens. Kali und Natron; aber diese. 
Auflösung wird durch Kochen vollständig gefallt, Ätz^ndfii 
Alkalien lösen das Molybdän oxyd (Hydrat) jffipht auf, -^ 
3) Moljbdänsäure. Ihre Eigenschaften sind ziemlich bcK 
I^aqnt. Sie scheint sich nicht chemisch mit Wasser zu ver- 
binden. Die Säure in dem Zustande « wie sie durch Be- 
handlung des Molybdäns oder Molybdänoxydes mit Salpeter- 
säure erhalten wird, löst sich in anclern Säuren ziemlich 
leicht auf. . Durch Glühen oder Schmelzen verliert sie diese 
Eigenschaft. — - 4) Blauem Mphybdänoxyd* Man bezeichnete 
dieses Oxyd bisher, da es sauer reagirt, mit deni Nahme^ 
^ei^ moljhdänigen Säure^ Nach Berzelius bildet] es jedoch 
If eine eigen thümlichen Salze, und kann auch, seinem Sauer- 
stofFgehalte nach, 'nicht als eine*eigene Oxydationsstufe des 
Molybdäns angesehen werden. Berzelius stellte es durch 
Vermischung der Auflösungen von Molybdän - Deutochlorid 

und saurem molybdänsaurem Ammoniak (N* H<* Mo* -|- 2 Aq.) 
dar, wobei es sogleich mit indigblauer Farbe niedergeschla- 

fen wurde. Es ist auch nach dem Trocknen im kalten 
Nasser, jedoch nur langsam, auflöslich. Im luftleeren 
tVaume erhitzt, verliert es chemisch gebundenes Wasser, 
und nimmt eine fast schwarze Farbe an. Das Wasser färbt 
sich hernach blau davon, und Säuren ziehen daraus, mit 
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gelber Farbe» MoljbdaiiMliire» Das Hydrat des blauen 
Ozjdea wird von kochendem Wasser in yie} gröfserer 
Menge aufgenommen als yon kaltem; aber die Ai^flösung 
setzt beim £rkalten nichts ab. Das blaue Molybdänoxya 
wird durch Alkalien in Moljbdansäure und Moljbdänoxyd 
lerlegt ; es enthält 4 Atome der erstem gegen i Atom 

des letztern. Seine Formel ist mithin Mo -f- 4 Mo, und 
die Znsammensetzung folgende : 

4 At» Moljbdänsäure =: 3594,34 oder 81,83 
I » Molybdänoxjd ^ 798,56 9 18,18 



4392,80 » 100,00 

Die Menge des Sauerstoffs beträgt hiernach 31,8? p.Ct. -^ 

Moljbdänsäure und Molybdänoxyd verbinden sich aber noch 

iB einem andern Verhältnisse mit einander. Als nähmlich 

Benelius z^vei Theile regulinisches Molybdänpulves mit ei- 

nem Th. Molybdänsäure und sehr vielem Wasser in einem 

fest verschlossenen Gcfäfse , bei einer zwischen -f- 40 ^^'^ 

(ki*^C. schwankenden Temperatur stehe iv liefs , wurde die 

Flüssigkeit anfangs blau, änderte aber nach vier Tagen ihre 

Farbe in ein dunkles Grün, und liefs nun beim Auflösen von 

Salmiäkfulver ein olivengrünes, im reinen Wasser wieder 

aoflosliches Oxyd fallen. Dieses grüne Oxyd entspricht 

vielleicht der Formel Mo -f- 2 Mo. — C. Molybdän - CMo* 
ride, 1) Proiochlahid Wird durch Auflösen des Molyb- 
däooxydul -Hydrates in Salzsäure gebildet. Die dunkel- 
gefarbte Flüssigkeit hinterläfst nach dem Verdunsten eine 
scbwarze Masse , von welcher das meiste im Wasser wie- 
der aoflöslich ist« Beim Erhitzen im luftleeren Räume gibt 
sie Wasser nebst Salzsäure ab , und läfst einen schwarzen, 
im Wasser unauflöslichen, aus Oxydul und Protochlorid 
bestehenden Bückstand. Leitet man das Molybdän -Deuto- 
Chlorid in Gasgestalt über fast bis zum Glühen erhitztes 
Molybdänpulver, so wird das letztere in eine zusammenge- 
backene Masse verwandelt, welche nach "dem Erlialten dun- 
kelroth aussieht, vom Wasser in geringer Menge aufgelöst 
wird, sublimirbar, und nichts anders ist als ebenfalls Pro- 
tochlorid ist, obschon es sich von dem auf nassem Wege er- 
kaltenen durch seine mindere Auflöslichkeit unterscheidet. 
Bas Molybdän -Protochlorid bildet ein Doppelchlorid mit 
Chlor-Kalium. Man erhält dasselbe als eine schwarze efl'lo- 
reszirende Masse, beim Verdunsten der durch Kalium-Amal- 
gam zu Protochlorid reduzirten Auflösung des Molybdän- 
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Deutochlorides (s. oben, B^ i). Ein ähnliches Doppel-Chlo- 
rid wird mit Salmiak gebildet. — 2) Peuto - Chlorid, Man 
erhält dasselbe im Wasser aufgelöst, auf mehrere bei der 
Bereitung des Oxjdhjdrates (öbeii, J?« 3, 6, c, d) angege- 
iiene Arten* Um es in fester Gestalt und wässerfrei darzu- 
stellen, erhitzt maq pulveriges Moljbdänmetall in Cblorgas«. 
Das Moljbdöp entzündet sich dabei auf einen Augenblick ; 
allein diese Feuer scb ein ung yersch wind et bald wieder, und 
das Chlorg^s yerwandelt sich sodann in . ein dunkelrothes 
Gas. A^n den kälteren Theilen des Apparates erscheinen 
schwarze oder dunkelgraue , metallisch glänzende , im An- 
. sehen dem lod gleichende, sehr leicht schmelzbare, und 
bei geringer Hitze sich sublimirende Kristalle. An der 
Luft raucht dieses Chlorid , und zerfliefst zu einer Auflö- 
sung, welche, wie ihre Verdünnung zunimmt, aus Schwarz 
ib Blaugrün , Grüngelb, Dunkelroth, Rostfarb und end- 
lich in Gelb übergeht. In einem Gefafse aufbewahrt, wel- 
ches atmosphärische Luft enthält, absorbirt das wasserfreie 
Dentochlorid Sauerstoff; es wird Molybdänsäure gebildet, 
nhd in geringer Höhe setzt sich ein weifses Sublimat von Mo- 
lybdän -Perchlorid ab. In Wasser geschüttet, löset sich 
das wasserfreie Dentochlorid nnter Kochen mit Heftigkeit 
auf; die Auflösung wird , besonders wenn sie sehr rerdünnt 
ist, durch oxydirende Einwirkung der Luft bald grün, öder 
blau, -r- Di^ Auflösung des Deutochlorides nimmt Molyb- 
dänoxydhydrat auf, und bildet ein Oxy- Chlorid (nach der 
frühern Ansicht: basisches salzs, Molybdänoxyd) , welches 
nach dem freiwilligen Verdunsten als eine dunkle, nicht 
krystallinische , leicht blau werdende Masse erscheint^ — • 
Ein Doppelchlorid von Molybdän-Deutochlorid und Salmiak 
bildet nach dem freiwilligen Abdunsten kleine braune Rry- 
stalle. Setzt man einer Auflösung von Molybdän-Deuto- 
chlorid ätzendes Ammoniak so lange zu , bis der Nieder- 
schlag bleibend zu werden anfangt, aber nicht länger, so 
gibt die Flüssigkeit nach freiwilligem Verdunsten ein ba- 
sisches Doppelsalz als schwarze krystallinische, im Wasser 
mit rother Farbe auüösliche Masse. — 3) Perchlorid. Durch 
Auflösung der Molybdänsäure in Salzsäure darstellbar. Ent- 
steht auf die kurz vorhin angegebene Weise aus d^m Dento- 
chlorid; ferner wenn wasserfreies Molybdänoxyd in einem 
Strome von Chlorgas gelinde erhitzt wird. Das Perchlo- 
rid bildet weifse , schuppige Krystalle von scharfem, zu- 
sammenziehendem , hintennach säuerlichem Geschmack, 
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welche in der Hitxe nicht schmelzen , aber noch vor dem 
Glühen sich sublimiren, und im Wasser, wie auch im 
Weingeist, ohne Rückstand auflösHch sind. — D. Molyb» 
dän* Jodide, i) Proloiodid. Man erhalt es durch Auflö* 
sang des Oxjdulhydrates in Ilydriodsäure , ond es gleicht 
ganidem auf analoge Art dargestellten Proto -Chlorid. — 
ft) Jkuioiodid. Durch Sättigang der Hydriodsäure mit Mo« 
IjMinoxyd- Hydrat. Die rothe Auflösung hinterläfst, nach 
dem Yerdunsten an der Luft, eine braune, im durchge» 
henden Lichte rothe, krystaIHsirte Masse, welche im Was« 
ser wieder anflöslich ist , und in höherer Temperatur unter 
Rficklassung yon Oxyd zersetzt wird. — £. Cyanide d€$ 
MolQrbdans^ i) Erstes Doppel- Cyanid (fon Eisen und Mo* 
l^bdän (nach Poggendorff's Vorschlage: Eisencyanies Cja* 
nichtmofybdän , weil darin das Molybdän mit der geringern 
Mtoge Cjan, d. h. als Protocyanid, enthalten ist). Dieses 
ist der dunkelbraune Niederschlag, welchen man erhält^ 
wenn ein Molybdän oxydul • Salz durch Cyaneisenkalium 
(Blatlaugensalz) gefallt >vird. Es löst sich in einem Über» 
ftdmsse des Fällnngsmittels wieder auf. — 2) Zweites Dop* 
pel-Cyonirf i^on Eisen und Molybdän (Eisencyanies Cjranmo^ 
Ifbdän^ weil es das Molybdän alsDeutocyanid enthält). Durch 
B/atlaogensalz ans der Auflösung des Molybdän-Deutochlori- 
des gefallt. Dunkelbraun , in einem Überschüsse von Cyan- 
eiienkalium nicht wieder auflöslich. — 3) Drittes DoppeU 
Cyanid pon Eisen und Molybdän ( Eisencyantes Molybdän» 
penyranidj^ Entsteht durch Fällung eines jener Salze, in 
welchen die Molybdänsäure als Basis auftritt, mittelst Blut- 
langensalz. Heller rothbraun als die beiden vorigen. Ist 
in überschüssigem Blutlau gensalz auflöslich. — F. Molyb- 
danoxydul ' Salze. Die Salze, welche das Molybdänoxydul 
sor Basis haben , sind schwarz oder purpurfarben , und zei- 
gen im Allgemeinen dieselben Farbennuancen wie die Man* 
ganoxydsalze. Sie schmecken zusammenziehend, ohne ei- 
nen metallischen Nachgeschmack. Ihre Auflösungen ziehen- 
den Sauerstoff weniger schnell an , als die Molybdänoxyd- 
salze , und lassen sich daher leichter als diese unverändert 
abdampfen. 1) Schn^eifelsaures Molybdänoxydul, Das Hy- 
drat des Oxyduls löst sich in der Schwefelsäure zu einer 
fast schwarzen Flüssigkeit auf. Das trockene Hydrat , mit 
konzentrirter Schwefelsäure gerieben, liefert eine schwarze 
^e Verbindung , welche neutral ist , wenn die Menge des 
Oxyduls hinreichend war, beim Vermischen mit Wasser 
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aber in unauflösliches basisches , und sich auflösendes sau- 
res Salz zerfällt. Die Auflösung des letztem liefert beim 
Abdunsten eine schwarze, nicht kr jstallinische Masse, "welche 
durch fortdauerndes und verstärktes Erhitzen , unter Ent« 
Wickelung von schweflichsaurem Gas , zu schwefelsaurem 
Moljbdänoxyd wird, endlich aber eine blaue Farbe anninimt. 
Aus einer Auflösung von schwefeis. Moljbdänoxjdul wirl 
durch Ammoniak das schon erwähnte basische Salz mit grau- 
brauner Farbe gefallt. — 2) Salpeters. M* wird erhalteii} 
durch Auflösung des feuchten oder im luftleeren Räume 
getrockneten Oxjdulhjdrates in schwacher Salpetersäure. 
Ein basisches Salz entsteht , wenn die Säure mit überschus- 
sig zugesetztem Oxydulhydrat gesättigt wird. Doch sind 
diese Verbindungen nicht sehr beständig; sie werden all- 
mählich entfärbt , und es bildet sich auf Kosten der Salpe- 
tersäure, Molybdänsänre. — 3) Salzs, M. Dieses ist das 
Wasserhaltige Molybdän -Protochlorid (oben, C. 1), wenn 
man bei der Vereinigung desselben mit Wasser eine Zer- 
setzung des letztern annehmen , und nicht lieber yoraus- 
setzen will , dafs das Chlorid unverändert sich auflöse. -— 
4) Hjrdriods^ M. Das oben (2>. i) angeführte Protoiodid, 
unter ähnlicher Voraussetzung , wie bei dem Chloride. — 
6) Flafss. M. Durch Auflösen des Oxydulhydrates inPlofs- 
säure. Die Flüssigkeit ist schön purpurroth, krystallisitt 
nicht. — 6) Flu/ss, Mglybddnoxjdul-Kali bildet sich , wenn 
die Auflösung des vorigen Salzes mit jener des flufss« KaH 
vermischt wird, wobei es in Gestalt blafs rosenrother Fl^ 
hen niederfällt. Mit Natron entsteht ein ähnliches, aber 
leichter auflösliches Doppelsalz; mit Ammoniak ein ande- 
res, welches dem Poppelsalze mit Kali gleicht. 7) Flu/ss* 
Kiesel - Mol/bdänoarydal wird von einem Überschufs^ de 
Säure aufgelöst , verliert durch Wärme diesen Säure-Ubei 
schufs , und bleibt neutral , mit schwarzer Farbe , zurücl 
Ammoniak fallt aus der Auflösung dunkelbraune Flocke 
von kieselsaurem MolyhdänoxyduL — 8) Phosphors. M. Em 
steht als dunkelgrauer Niederschlag, wenn man die Auf 
sungen von Molybdän - Protochlorid und phösphors. Nat 
vermischt. Durch Auflösen des Oxydulhydrates in P 
phors. erhält man ein saures Salz, welches beim Abd 
pfen eine dunkle Purpurfarbe annimmt, und zerfliqfs. 
ist. -^ 9) Arseniks^ M. verhält sich dem vorigen gleich. 
10 — 14) Böraxs*^ esslg,^ hertisUins.^ klees, und weinsie 
M. Sämmtlicb unauflösliche , dunkelgraue , beim Tr 
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oen schwarz werdende Niederschläge. — i5) Klees. Molyb^ 
däruKcyiiul - Kali ist ein im Wasser «uflösliches purpurfarbe- 
nes Salz. — 1 6) Weinsteiru. Moljrbdanoxydul - Kali einhält 
man am leichtesten , wenn Molybdänsäure in Weinstein auf«» 
gelöst , und dann mit Zink digerirt wird , welches di^ lle« 
dakdon zu Oxjd bewirkt. Set^t man hierauf etwas Salzsäure 
zu, so wird das Oxjd zu Oxydul reduzirt, und das Doppel*, 
salz fallt, bei fortdauernder Einwirkung des Zinks, aU 
sdiwarzes , im Wasser langsam auilösliches Pulver nie4er» 
-— G* Moljrbdänoxjrd' Salze. Sie sind im wasserfreien Zu* 
Stande fast schwarz , mit Krystallwasser yerbunden rotb* 
Ihre Aaflöanngen schmecken zusammenziehend , etwas säu- 
erlich, hintennach metallisch; sie werden rem Galläpfel- 
anfgnis braangelb gefärbt, indem zugleich ein geringer grau- 
brauner Niederschlag entsteht« Durch Zink werden sie 
schwarz, nnd es fallt zinkhaltiges Molybdänoxydul nieder, 
Holybdänoxydsalze , welche im Wasser unauflöslich sind,, 
lösen sich in den Alkalien schnell auf, indem das Oxyd zu 
Molybdänsäure wird« i ) Schu^qfelsoMres Mol/bdänoxj'd. Es 
wird dargestellt durch Auflösung des Oxydhydrates in Scli^we* 
{elMLure, oder durch Zersetzung des Molybdän -Deutochlo- 
to rides mittelst Schwefelsäure. Bei zu hoher Temperatur, 
wird dieses Salz während des Yerdunstens leicht blau, eine 
Yeränderang, zu der die Molybdänoxydsalze überhaupt sehr 
geneigt sind. — d) Salpeters. M. Durch Auflösung dea. 
Oxydhydrates in der Säure , oder durch Digestion des. re- 
gnlisisohen Molybdäns mit verdünnter Salpetersäure. Es 
kann durch Abdampfen nicht in die feste Gestalt gebracht 
werden , weil es zuerst blau , dann farbelos wird , Salpe^ 
lergas entwickelt, und Molybdänsäure hinterläfst. — 3) Salzs.. 
M. Ist das schon beschriebene Deutochlorid des Molyb- 
däns (oben , C. 2) , wenn man es im wasserhaltigen Zustande} 
daför ansehen will. •«— 4) Hydriods» M. Von ihm gilt da^ 
Nähmliche in Bezug auf das Deutoiodid (oben, D. 2). -— 
5) Flufss, M. Schwarz und krystallinisch , im Wasser mit 
^ther Farbe auflöslich. — 6) Flu/ss, Mol/bdänoxjd- Kq,lip, 
Durch Yermischung des vorigen Salzes mit flufss. Kali dar»^ 
itellhar. Rostgelber, im Wasser nicht ganz'\inauflöslicher 
Niederschlag. — Mit Natron und Ammoniak entstehen ahn 
lidie, rostgelbe, aber auflöslichere Doppelsalze. — 7 
Flufss. KJesel- Molybdänoxyd. Ist bei einem Säure -über 
schqfs im Wasser auflöslich, krystallisirt nicht, und er 
leheint nach dem Eintrocknen, wobei ein Theil blau wird 
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als eine nicht krystallisirte Masse von schwarzer Farb^; 
Wasser nimmt daraas den blau gewordenen Theil auf, and- 
läfst die neutrale Verbindung als schwarzes Pulver zurück.' 
Durch lange dauernde Einwirkung des Wassers wird dieses 
Salz in zwei andere Salze , ein saures und ein basisches, 
zerlegt, wovon ersteres sich auflöst. Ammoniak zerlegt 
das trockene Salz , raubt ihm Flufssäure , und lälst kiesel* 
saures Molybdänoxyd in Gestalt brauner Flocken zurück. -i^*' 
W) Phosphors. M. wird in hellrothen Flocken durch phos^- 
phors. Ammoniak aas der Auflösung des Molybdän - Deuto- 
cblorides gefallt. Es ist ganz im Wasser unauflöslich. - Eia 
saures Salz erhält man durch Auflösen des OxydhydraOSs 
in Phosphorsäure. Dieses ist roth, und unkrystallisir.bar« 

— 9) Boraxs, M. Aus Molybdän -Deutochlorid und boraxs. 
Ammoniak dargestellt. RostgeLber , unauflöslicher Nieder- 
schlag. — 10) Arseniks, M. Das neutrale wird durch arse- 
niks. Salze aus dem Molybdän- Deutochlorid g^fiäl It ; ein sauf es 
entsteht durch Auflösen des Oxydhydrates in Arseniksäure. — 
11) Chroms. M: Weifse Schuppen oder eflFloreszirende Na- 
dieln , die im Wasser auflöslich sind. Aufser diesem neu- 
tralen Salze gibt es noch ein saures^ ebenfalls auflösliches, 
aber braun gefärbtes, unkrystallisirbares ; und ein basisehos^ 
welchefs durch Atzammoniak aus einem der beiden rorigen 
in Gestalt unauflöslicher graugelber Flocken gefallt wird; 

— la) Molybdäns M. Das schon beschriebene blaue Mo» 
fybdänoxyd oder die ehemahls so genannte molybdänigö 
Säure (s. oben, B. 4). — i3) Pf^olframs. M. Durch yer- 
mischung der Auflösungen von Wolframs. Ammoniak und 
Molybdän-Deutochlorid erhält man eine ausgezeichnet schön* 
pürpurrothe Flüssigkeit, aus welcher durch Salmiaklauge 
das Wolframs. M. als purpurrother, im reinen Wasser auf- 
löslicher Niederschlag gefällt wird. Die (verdünnte) Auf- 
lösung verwandelt sich durch Stehen an der Luft in Wolf- 
rams. Molybdänsäure , wobei sie sich entfärbt. Atznatron 
fallt aus der Auflösung des wolframs. Molybdänoxydes nur 
das Oxyd; Ammoniak aber raubt der Flüssigkeit die Farbe, 
und fallt allmählich ein weifses , basisches Doppelsalz von 
wolframs. Ammoniak und wolframs. Molybdänoxyd. — 14) 
Klees^ M. Bläuliche , fast schwarze Krystalle , welche im 
Wasser auflöslich sind. Die Auflösung ist roth, und Am-' 
moniak fällt aus derselben ein blaCs ziegelrothes basisches 
Salz. — i5) Klees. Kali' M. ist im Wasser auflöslich* -^* 
16) Weinsteins, M, Blalsrothe gummiartige Masse. — 17) 



45 

ff^nsieins. KaU^M» Gelbe, auflösliche Salzmassc; mit 
Überschufs von Moljbdänoxyd ein schwerer aufloslichep 
brannes Pulver. — 18) Essigi. M. Brauner Niederschlag 
bei der Vermischung von Moljbdän-Deutochlorid mit essigs. 
Hall. Wenn man Molybdän oxyd-Hjdrat in kochender Essig- 
saure auflöst, so wird eine gelbe Flüssigkeit erhalten, welche 
beim £rba1ten zu einer Gallerte gerinnt , und , sich selbst 
vberlaaaen , zu einem dunkelbraunen Pulver eintrocknet. 
— 19) Bernsteins. M. Verhält sich dem vorigen gleich. — 
H^ Salze y in welchen die Moljbdänsäure Ba»i$ ist. \) Schwe^ 
felsauve Molj-hdänmure, Gelbe Auflösung • die zu einer zi- 
tronengelben-, nur zum Theil wieder im Wasser auflösli- 
chen Masse eintrocknet. Wenn man die gesättigte Auflö- 
sung mit einem Überschüsse von Molybdänsäure kocht, so 
entsteht eine trübe Flüssigkeit, aus welcher sich ein ba- 
sisches Salz in gelben Flocken absetzt. Diese Flocken 
sind etwas im Wasser auflüslich. — 2) Salzs. M, Das 
schon beschriebene Molybdän -Perchlorid (oben, C3). -— 
i) Phosp/iors. M. Farbelos . unkrystallisirbar , im Wasser 
und im Weingeist leicht auflöslich, von stark zusammen- 
nehendem Geschmack. Wird aufgelöste Phosphors, mit 
nherscbussiger Molybdäns, digerirt, so entsteht ein zitro- 
nengelbes basisches , im Wasser unauflösliches Salz. ^— 
4) Arseniks. M. Mit der Arseniks, gibt die Molybdäns, so 
vie mit der Phosphors, eine ungefärbte Auflösung^ tmd 
ein gelbes basisches Salz. Die bis zur Syrup - Hönsistens 
verdunstete Auflösung liefert Rrystalle. — 5) Boraxs. M. 
Borassäure löst in der Siedhitze die Molybdäns, auf. Die 
Auflösung liefert durch das Verdunsten Krystalle, welche 
Tom Weingeist zersetzt werden , indem ein gelbes Pulver 
sich abscheidet^ und Boraxsäure mit sehr wenig Molyb- 
däns, aufgelöst wird. — 6) Chroms. M. Auch von der 
Giromsäure wird die Molybdänsaure beim Kochen aufge- 
löst* Die Auflösung ist gelb, unkrystallisirbar, und hin- 
terläfst nach dem Abdampfen eine gelbbraune, durchsich- 
tige Masse, welche vom Wasser zerlegt wird, indem ein 
bräunlicher Theil sich leichter und früher auflöst , als ein 
laderer, blafsgelber und pulveriger. — 7) Flufss. Kiesel" 
If. Die Atolybdänsäure ist in kieselhaltiger Flufss. mit 
gelblicher Farbe auflöslich. Die Auflösung gibt nach dem 
Abdunsten einen zitronengelben Rückstand, der beim Wie- 
derauflösen eine basische Verbindung hinterläfst. — 8) 
Lttigs. M* Durch Auflösen der Molybdäns, in kochender 
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Essigs* Der Bückstand , welchen die Auflösung nach den 
Eintrocknen läfst, ist ein gelbes« im Wasser nur in ge 
ringer Menge auflösliches Pulver. — - 9) Kleet^ Af. Kry 
stallinische, im Weingeist auflösliche Masse. — 10) KJUu 
Kali 'Ml Nicht krystallisirbar. 11) fVeiruteins. M. Far 
belöSy nicht krystallisirbar, im Weingeist auflöslich« — 
ift). JVeinsteins. Kali-M.. Die kochende WeinsteiiuniS 
lösnng ist das beste Auflösungsmittel für die MolybdaU' 
säure, welche sie selbst nach vorhergegangener Schmel- 
zung und Sublimation noch aufnimmt. Die Aafloauig 
wird beim Eintrocknen zu einer gummiartigen Masse. *-« 
i3) Bernsteins. M* Durch Digestion beider Säuren mit 
Wasser, erhalten,^ Farbelose Auflösung, welche nach 
dem Abdunsten gelbe Krjstalle liefert. Aus den lets* 
tern scheidet Weingeist ein gelbes Pulver, während er 
fast nur Bernsteinsäure auflöst. — /• Blaue und griSme 
Molybdänsalze. Die Neigung der Molybdänoxydsalze, durch 
Aufnahme von Sauerstoff sich blau oder grün zu färben; 
so wie die Neigung der so eben (unter H) beschriebenes 
Klasse von Molybdänsäure - Salzen , durch Abgabe von 
Sauerstoff (z» B. beim Zusatz von Alkohol oder ein we- 
nig Molybdän) ebenfalls blau oder grün zu werden , zeigt 
an, dafs diese Salze leicht Doppelsalze bilden, in wel- 
chen die Molybdänsäure und das Molybdänoxyd gleichzei- 
tig als Basen neben einander auftreten , so wie dieses in 
einigen Eisensalzen mit den beiden Eisenoxyden der Fall 
ist. Die blauen Doppelsalze (in welchen also das l>laae 
Molybdän oxyd, s. oben, J5. 4» Basis ist) scheinen vorzugs- 
weise g^ildet zu werden. Sie sind aber von BerzeUüs 
nicht näher untersucht worden (^KongL Fetenskaps Acad^ 
Handl. 1B25, und Poggendorjff's Annslen^ VI. 33 1, 36() *). 

ibS) Honigsteinsäure. Folgendes sind die Hauptresul- 
tate einer -über diese Säure und ihre Verbindungen von 
fVöhler angestellten Untersuchung. Zur Ausscheidung 
der Säure wird der feingepulverte Honigstein mit einer 
konzentrirten Auflösung von kohlensaurem Ammoniak über- 
gössen, das abfiitrirte honigsteinsaure Ammoniak krystal- 
lisirt, wieder aufgelöst, durch essigsaures Blei gefallt, 
und der Niederschlag , in Wasser vertheilt , mittelt Hydro- 
thiongas zersetzt. Die auf solche Art bereitete Auflösung 

I .1 I ' ■■■ II ■ I " 111 I i H 

*) über zwei neu entdeckte Sulfuridc des Molybdäns s. oben, 
Nro. 8. K. 
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der Saare wird, da sie nicht krjstallisirt, bis cur Trocken- 
keit abgedampft (Klaproth , der die Säure aus dem Honig- 
steine blofs durch kochendes Wasser auszog, hat dieselbe 
mit Alaunerde yerunreinigt, VauqucUn^ der den Honigstein 
mittelst kohlens, Kali zersetzte , als saures honigsteins« Kali 
erlulten)« Die Honigsteinsäure bildet ein ^eiiset Pulyer, 
hann aber , wenn man ihre weingeistige Auflösung dem frei- 
willigen Verdunsten überläfst , in feinen , sternförmig grup* 
pkten Nadeln hrjstallisirt erhalten werden. Sie hat einen 
sehr saaren Geschmack, ist an der Luft beständig, und s<h 
wohl im Wasser als im Weingeist auflöslich. Ohne zu schmel« 
zen, verträgt sie eine ziemlich starke Hitze, bevor sie an- 
fingt Ter kohlt zu werden. Konzentrirte Schwefelsäure hat 
kalt keine Wirkung auf die Honigsteinsäure f kochend löst 
ue dieselbe unverändert auf, und die Schwefelsäure läfst 
nch sogar ganz wieder verdampfen, ohne dafs die zurück^ 
bleibende Honigsteins, eine Veränderung erleidet. Rau- 
chende Salpetersäure hat selbst im Kochen keine Wirkung 
aif die Honigsteinsäure. Wenn man die weingeistige Auf- 
lösung der Honigsteinsäure eine Zeit lang kocht , so wird 
dieselbe verändert, und in eine ganz verschiedene, der Ben- 
zoesäure einiger Mafsen ähnliche Säure umgewandelt. — ^ 
Die natürlich yorkommende honigsleinsaure Alaunerde (Ho- 
oigstein) , worin Klaproth 46 Säure , 16 Alaunerde und 38 
Wasser fand , enthält nach fVöhler (aufser einer Spur von 
Eisen und yon einem , wahrscheinlich harzartigen Stoffe, 
der den aromatischen Geruch beim Verbrennen des Honig- 
steins verarsacht) 4>94 Honigsteinsäure, 14,5 Alaunerde 
und 44,1 Wasser. Hieraus würde die Sättigungs- Kapazität 
der HQnigsteinsäure = i6,36 folgen. fVöhler bestimmt sie 
Bach dem Mittel aus den Analysen mehrerer honigsteinsau- 
ler Salze , auf 16,1 8* — Wird eine Alaunauflösung mit ho- 
nigsteins. Ammoniak vermischt, so fällt ein weifses krjstal- 
linisches Pulver nieder, worin PFöhler nur 9,5 p. Ct. Alaun- 
erde und 48 Wasser fand , welches daher ein saures Salz 
zu seyn scheint. — Honigsteins. Kalk wird durch Vermiß 
sehen der Auflösungen von honigsteins. Ammoniak und Kal- 
zium-Chlorid erhalten, wobei er in grofsen weilsen Flocken 
niederfallt. Dieses Salz enthält über 21 p. Ct. Wasser, — • 
Hanigst ^ Ammoniak* Seine Bereitung aus dem Honigstein 
wurde schon oben beschrieben. Es krystallisirt in ziem- 
lich grofsen glänzenden und durchsichtigen Prismen , und 
verwittert an der Luft, — Honigst Natron. Feine, oft strah- 
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lig ^nsammetigehäufte Nadeln Ton seidenartigem Glanz, — : 
HonigsL Kali. Das neutrale bildet eine strahlige krystaVU 
nische Masse. Saures erhält man , wenn die Auflösung 4ei 
neutralen Salzes mit Salpetersäure vermischt wird, wöbe 
es als ein weifser krystailinischer Niederschlag zum Yor 
schein kommt. Dieses saure Salz ist schwer auflösli^, 
üurch langsames Abkühlen seiner heifsen Auflösung kann maii 
es in sechsseitigen Prismen hrjstallisirt erhalten. Was Faur 
quelin für reine Honigsteinsäure ansah, war nichts als dieses 
Salz. — HonigsL Silheroxyd. Weisses Pulver , welches aus 
der Auflösung des salpetersauren Silbers sowohl durch freie 
Honigsteinsäure, als durch honigsteins. Ammoniak gefiUt 
wird. £s enthält kein Wasser, verpufft beim Erhjitzea 
schwach mit Zischen , und unter Reduktion des Silbers. 
Wenn man eine durch Salpetersäure etwas saure Auflösung 
des honigst, Kali mit salpetersaurem Silber vermischt , so 
setzen sich nach einiger Zeit kleine, sechsseitig prismatische 
Krystalle von honigsteins. Silheroxyd-KaUaih, — Honigst, Bl^ 
oxyd. Weifser Niederschlag. • — Honigst, Kuj\feroxyd. Hell- 
blaues krystallinisches Pulver, welches gegen 20 p. Ct. 
Wasser enthält, und in Ammoniak auflöslich ist, aus wel- 
chem es dann als ein blaues, an der Luft Ammoniak rerlie- 
rendes und schnell grün werdendes Doppelsalz krystallisirt 
(Foggendorjff*s Annalen , VII. 325). 

166) Humusj Humussäure und humussaur^ Salze. Nach- 
stehendes ist ein gedrängter Auszug aus einer von C« Spren- 
gel bekannt gemachten Abhandlung über den Humus und 
die Humussäure. — A. Humus, Man unterscheidet folgende 
karakteristisch verschiedene Arten von Humus: a) Milder 
Humus, Er ist sehr locker, hellbraun, findet sich nie |in 
nassen und sumpfigen Orten, und bildet das beste Erdreich 
zum Wachsthum der Pflanzen. Er ist reich an Basen , be- 
sonders an Kalk und Bittererde ; seine Asche enthält koh- 
lensaure , schwefeis. , phosphors. und salzs. Salze , nebst 
Kieselerde, Alaunerde, Mangan und Eisen. Yor der Ein- 
äscherung enthält dieser Humus oft salpetersaure Salze, 
welche ihn der Vegetation besonders günstig machen., b) 
Kohlenartiger Humus, Schwarz, fast wie Kohle ; findet sich 
an feuchten und an trockenen Orten, nahe an der Erdober- 
fläche und tief unter derselben (z. B. im Untergrun Je der 
Torfmoore). Er kommt hauptsächlich da vor, wo der Bo- 
den arm anSalzbascn ist, also im eigentlichen Sandgrunde;' 
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jmd er ist fast Hur dem Gedeihen solcher PflanzengtttuBgen 
g&nsti^ , urelche bei der Verwesung wieder einen kohlen- 
jortigen Humus liefern (z. B« der Cjperaeccn , Ericccn und 
Conifer en). Seine Bestandtheilc sind gröistentheils llumus- 
Mare und Kieselerde; nur in geringer Menge enthält er 
£isen, Mangan 9 Alaunerde, Bittererde und Kalk ; selten 
findet sich ia ihm phoaphor saurer und schwefels. Kalk und 
Hochsalz* c) Harziger Humus, Er zeichnet sich dadurch 
«BS, dafs er Erdharz und noch aufscrdem einen wachsarii- 
gen StofE enthäJt. Der Humus, welcher sich aus den llei- 
;dekraat- Arten (Erica t^ulgaris und Erica teiralis) bildet , ent- 
liält oft lo bis 12 p. Ct Harz und Wachs« Der barzige llu- 
.snus ist der Vegetation nicht günstig , kann jedoch durch 
Dfingung mit Mist, Jiergei, gebranntem Kalk oder unaus- 
Kehmgter Holzasche verbessert werden. Im ausgetrockne- 
■ten Zustande erscheint dieser Humus als ein ziemlich har- 
ter Körper, der durch Beiben Wachsglanz annimmt» Bei 
'der ▼oJlkommenen Einäscherung iieicrt er viel Gyps, Koch- 
salz, phosphorsauren und kohlens. Kalk, ferner clwas koh- 
lensaure Bittererde, Alaunerde, Eisen- und Manganoxyd; 
J^ietelerde macht jedoch auch hier, so wie im kohlenarti- 
^en Humus (nebst Humussäure) den Haupthestandthcil aus. 
d) Osjrdirter Humus. So heilst derjenige unauflösliche Kör- 
per, welcher sich zu Boden setzt, wenn man dem gewöhn- 
■lichea Humus die auflöslichen Theile durch Wasser ent- 
zieht , und auf diese Flüssigkeit die Luft einwirken läfst. 
Die Absonderung dieses oxydirten Humus ist mit Absorp« 
tion von Sauerste fT und Cntwickelung von kohlensaurem 
' .Gas begleitet« Kach Sprengel* s Untersuchung besteht der- 
selbe aus humussauren Salzen, e) Saurer Humus. Böthet 
Xahmus, und enthält nach der bisherigen Meinung freie 
Phosphor -und Essigsäure, nach SprengeX jedoch nur vor- 
waltende Humussäure. Er lindet sich nur in Gegenden, 
wo die zur Neutralisation der Humussäure nöihigen Sal/.ba- 
len fehlen, also in Mooren, Sümpfen und Sandgegenden. 
Die Asche dieses Humus enthält stets viel Kieselerde. — > 
3. JHiimussäu]*e4 Die Humussäure ist der nähmliche Stoff, 
welchen man bisher unter den Benennungen Humus ^ Moder ^ 
Vlmin, angeführt und beschrieben hat; eigentlich der reine, 
von Erden, Salzen und Metalloxyden ganz freie Humus« 
Ddbereiner hat zuerst -den Nahmen Humussäure gebraucht« 
Diese Säure , welche bei der Verwesung der Pflanzen und 
hei der Einwirkung des Kali auf Holzfaser gebildet wird« 

Jahrh« a. poljrt. latt. XII. B4< 4 
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üDAcht filif liclit oder an Basen gebunden, den wesentlich- 
sten Bestandtheil aller in der Natur yorbommenden Humua- 
arten aus« In der von Klaproth untersuchten , in einer- al- 
ten Ulme bei Palermo gefundenen Substanz scheint die H«- 
mussäure blofs mit Kali yerbunden gewesen 8u seyn.. Zur 
Darstellung der Humnssäure bediente sich Sprengel d0s 
Torfes, welcher lufttrocken gemacht, fein gepulvert, 94 
Stunden lang mit verdünnter Salzsäure digerirt , und dann 
auf einem Filter gut ausgesüfst wurde. Der durch Salzsäuria 
ausgelaugte Torf wurde mehrere Tage hindurch mit ätsea- 
dem Ammoniak in einem verschlossenen Gefafse digerirty 
die erhaltene schwarzbraune Flüssigkeit mit Wasser ver-. 
dünnt, filtrirt, mit Salzsäure biszur stark sauren Reaktion ver- 
setzt, und endlich einige Tage lang der Buhe überlassen. Die 
Humussäure war in Gestalt brauner Flocken ausgeschiede« 
worden , man sonderte sie durch Filtriren ab, und befreite 
sie von der darin zurückgebliebenen Salzsäure durch lang 
fortgesetztes Aussüfsen. Um nun aber die letzten Reste von 
Eisenoxyd und Alannerde zu entfernen, wurde die Humuie- 
säure in kohlensaurem Natron aufgelöst, und aus der Ter- 
dünnten , filtrirten Auflösung durch Salzsäure wieder abge- 
schieden. — Die Humussäure stellt iin feuchten Zustande eitse 
schwarzbraune schlüpfrige Masse dar. welche durch Aush 
trocknen sehr zusammenschrumpft, 95 p. Ct am Gewidite 
verliert, und niyn glänzend schwarz, tou musohligem Brudib 
ist. Die Humussäure ist vollkommen unkrfstallisirbar. und 
zieht, bei -|-ioo®C. getrocknet, begierig Feuchtigkeit ai», 
ohne jedoch weich oder flüssig zu weisen. Sie röthet im. 
feuchten Zustande das Lakmuspapier, und hat einen sänekt» 
liehen, hintennach zusammenziehenden Geschmack. Die^an»-^ 
getrocknete Hnmussäure wird selbst durch anhaltendes H(i- 
chen nur in geringer Menge vom Wasser aufgelöst; die feuchte 
erfordert von eiskaltem Wasser 65oo Theile, von kochendem 
i5o bis 160 Th. zur Auflösung; bei -f- i5<* R. löst sie sich 
in sSoo Th. Wasser auf. Aus der heifs bereiteten Auflö- 
sung scheidet sich beim Erkalten die Humussäure nicht Wid- 
der ab ; beim Gefrieren ihrer Auflösung trennt sie sich je-/ 
doch vom Eise ih Gestalt eines schwarzbraunen Pulvera, 
und hat dann ihre Auflöslichkeit eingebüfst. . Wenn man 
die Auflösung der Humussäure mit Rohlenpulver schüttelt, 
und dann filtrirt, so läuft das Wasser ungefärbt, und ganz 
ohne Gehalt an Humussäure durch. Feuchte Humussäure, 
der Luft längere Zeit ausgesetzt, zieht Sauerstoff an , ent- 
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vicbelt hohlensanrei Gas, und bedeokt sich mit eiii«r Schia- 
nelhant. Mit Ausnahme der Phosphorsäure haben alle mi- 
leraliachen Sauren (und am Torsüglichsten die Schwefel- 
tiilre) die Eigenschaft, die Humussaure aus ihrer Auflö- 
sung in Flocken abzuscheiden. Durch konzentrirte Schwe- 
felsaare wird die Humussäure verkohlt« durch Salpetersäure 
in Garbeatoff yerwandelt. Chlorgas , durch Wasser gelei- 
tet, in welchem Humussäure aufgelöst oder suspendirt. ist, 
Jkewirkt Entfärbung und Ablagerung eines weiCsen harsäbn- 
lichen Körpers. Feuchte Humussäure löst sich im Alkohol 
aa£, die bei -f- ioo<^ C. getrocknete nicht. Durch alle Salae, 
welche eine Erde oder ein (schweres) Metalloxyd zur Ba- 
sis haben « wird die Humussäure aus ihrer wässerigen Auf- 
losung gefallt; die Niederschläge sind humussaure Salze. 
Aas dem Resultate einer mittelst Kupferoxyd angestellten 
Analyse schlieht Sprengel ^ dafs looTheiieHuniussäure aus 
5S,o Kohlenstoff , 39,9 Sauerstoff und 2,1 Wasserstoff be- 
stehen. — * C, Humussaure Salze. Jedes Erdreich , in wel- 
chem salzfabige Basen neben dem Humus nicht fehlen, ent- 
käk hnmussaure Salze. Künstlich werden die humussauren 
Sslie ^r gestellt : 1) durch unmittelbare Vereinigung der 
Bestandtheile (z. B. Auflösung der Humussäure in tropfba- 
rem Ammoniak) ; 2) durch einfache Wahlverwandtschaft 
(indem man z. B. die Auflösungen der kohlensauren Alka- 
lien mit Humussäure erwärmt, oder, wie schon oben er- 
wüint , die aufgelöste Humussäure durch Erd <- oder If etall- 
lalse fallt); 3) durch doppelte WahlTerwsndtschaft (indem 
»an aufgelöstes humuss. Ammoniak oder Kali mit der Auf- 
lösung eines andern Salzes, z. B. Alaun oder EisenTitiiol, 
?ermiacht). Alle humussauren Salze , bis auf das humusa. 
Hali, INatron und Ammoniak, Terlieren ihre Auilöslichkeit 
in kaltem Wasser , sobald man sie bei «^ 1 00^ C» trocknet ; 
sie erlangen dieselbe aber wieder durch anhaltendes Kochen 
ait Wasser* Im feuchten Zustande stellen jene humussau- 
ren Salze» welche eine Erde oder das Oxyd eines schweren 
Metalies zur Basis haben , eine braune oder schwarzbraune 
ichlfipfrige Masse dar, welche das Wasser in grofser Menge 
surückhält, und beim Trocknen sehr zusammenschrumpft, 
iadem sie zugleich fast immer eine schwarze Farbe und leb- 
kaften Glanz annimmt. Die Kohle, welche naoh der Destil- 
lation der humussauren Salze zurücl^bleibt , enthält nicht 
die Basis des gewesenen Salzes, sondern das Metall dersel- 
ben regulinisch; daher entwickelt die Kohle des humuss. 

4 * 
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Mali , wenn xriait sie in Wasser wirft , WasserstofFgas. ' Di^ 
liumussanren SalKC sind, trocken sowohl als feucht, in kal- 
tem wie in warmem Weingeist unanflöslich. Im feuchten 
Zustande lange der Luft ausgesetzt, schimmeln sie, und er- 
leiden eine Zersetzung. Im trockenen Zustande ziehen sie 
Wasser aus der Luft an , ohne feucht zu werden. Kein hti- 
mussaures Salz ist krjstallisirbar. Läfst man die Auflösung 
eines humussauren Salzes gefrieren, so sondert* sich- dtfe 
Humussäure daraus in Pulverform ab. — t)ie Humussäure 
bat eine grofse Neigung, saure und basische Salze zu bilden* 
Setzt man z. B. zu neutralem humuss. Kali mehr neutrales 
schwefeis. Eisenoxyd, als^^ur gegenseitigen Zerlegung noth- 
wendig i^ so erhält man basisches humussaures Eisenoxyd* 
Bei der Erzeugung humussaurer Salze durch unmittelbare 
Zusammensetzung hängt es nur von der verhältnifsmäfsig^ 
'Menge der Basis ab, ob ein saures, ein neutrales oder eni 
basisches Salz entstehen soll. — ^ i) Humuss, Ammoniak 
' (neutrales). Besitzt im getrockneten Zustande einen lebh^f^ 
ten Glanz, und ist schwärzer als alle übrigen humuss. Salze* 
Feuchte Humussäure , in eine Atmosphäre gebracht, welchie 
Ammoniakgas enthält, absorbirt das letztere augenblicklieh. 
Das humuss. Ammoniak ist sehr auflöslich im Wasser. Eine 
geringe Menge desselben reicht hin, unrdas Wasser wein- 
gelb zu färben ; die konzentrirte Auflösung ist intensiv 
schwarz und dickflüssig. — — Das basische humuss. Ammo- 
niak ist leicht im Wasser auflöslieh. — s) Humuss. Kali, 
a) Neutrales, Gleicht im trockenen Zustande beinahe dem 
humuss. Ammoniak , ist im Wasser sehr auflöslich, li) BiOr 
sisches. Leicht auflöslich. — 3) Humuss. Natron, Gleicht 
dem Kalisalze. Das basische Natronsalz ist ebenfalls leicht 
auflöslich. — 4) Humuss. Barjt. d) Ntutr. Wird niÄr 
dann mit Sicherheit erhalten , wenn man das neutrale hu- 
muss. Kali oder Ammoniak mit weniger salzs. Baryt ver- : 
setzt, als zur Zerlegung nothwendig ist. Setzt man nur \ 
um einige Tropfen zu viel des Barytsalzes zu, so entsteht { 
basischer humuss. Baryt. Das neutrale Barytsalz braucht ( 
von kaltem Wasser öaoo Theile , von warmem etwas weni- » 
ger zur Auflösung. Ist der flüssige humuss. Baryt längere \ 
Zeit der Luft ausgesetzt, so bilden sich in ihm fadenförmige \ 
'Gewächse (eine Erscheinung, welche auch an der aufge- \ 
lösten verdünnten reinen Humussäure , und bei andern hu- \ 
muss. Salzen beobachtet wird), b) Basischer. Wird nur , 
in »ehr geringer Menge vom Wasser aufgelöst. — 6) Hu- f 
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muss. Kalk^ d) Neutr, Entsteht als schwarzbraaner flocki- 
ger Niederschlag bei der Vermischung der Auflötungen voa 
salss. Kalk und bumuss. Kali, Natron oder Ammoniak, llan 
mafs die Vorsicht brauchen , die Auflösung des saijss. Kalks 
sehr Ter dünnt anzuwenden , und yon ihr etwas weniger zu* 
Buselzen , als zur ganzlichen Zerlegung des hnmuss. Alkali 
n5ihig ifiräre« Noch feucht löst sich der humuss. Kalk in 
aooo Theilen kalten und etwas weniger warmen Wassert 
n£> Wird die Auflösung unter Luftzutritt abgedampft, oder 
iingere Zeit der Luft ausgesetzt, so entsteht kohlens. Kalk 
nnd saurer humuss^ Kalk, h) Bas. Ist sehr schwer auflös- 
lieh« — 6) Humuss. ßiitererde. a) Neutr, In 160 Tb. kal- 
ten und 120 Tb. heifsen Wassers auflöslich. Beim Abdam- 
pfen an der Luft liefert die Auflösung dieses Salzes kohlen- 
saure und saure humuss. Bittererde, b) Bas. Sehr schwer 
im Wasser auflöslich. — 7) Humuss. Alaunerde. Unter den 
Erden hat die Alaunerde am meisten Verwandtschaft zur Hu- 
mnssäure* Die neutr. humuss. Alaunerde wird durch doppelte 
Wahlver wand tschaft, wie der humuss. Barjt, nnd mit der- 
selben Vorsicht (um die Bildung eines basischen Salzes zu 
Verbindern) dargestellt Sic erfordert von kaltem Wasser 
4300 Th.t T'on heifsem etwas weniger zur Auflösung. Gibt 
loaiiKjlkwasser und trockene humuss. Alaunerde in ein wohl 
rerschlosseoes Gefafs, so erzeugt sich kohlens. Kalk, und 
auf der Oberfläche der humuss, Alaun erde eine weifse Kruste, 
welche ans Alaun erde und Kalk besteht. Die basische hu- 
muss. Alaanerde ist im Wasser unauflöslich. 8) Humuss* 
listnoxj'd* Dieses Salz findet sich , und zwar oft bis zu 
mehreren p. Ct. in vielen Baseneisensteinen. Das neutrale 
Salz erfordert 2800 Th. Wasser zur Auflösung; das basische 
ist unauflöslich. Blutlaugensalz reagirt auf das aufgelöste 
bomoss. Cisenoxjd nicht eher, als bis etwas Salz- oder 
Salpetersäijre zugesetzt worden ist. — 9) Humuss. Eisenoxjr- 
duL, Bildet sich sehr schnell , wenn man blankes Eisen in 
eine Auflösung der Humussäure steckt. 10) Humuss. Man-' 
ganoa,;^dul (neutr.), wird auch gebildet, wenn man schwar- 
zes Manganoxjd ih der Wärme mit aufgelöster oder im Was- 
ser suspendirter Humussäure behandelt. Das feuchte Salz 
loset sich in 1460 Th. kalten Wassers auf. 11) Humuss. 
Bleioxyd (neutr.); 12) Neuir. humuss» Kupferoxjrd, sind 
beide im Wasser unauflöslich. i3) Humuss. Silberoxjrd läfst 
sich durch Vermischung des humuss. Kali mit Salpeters. 
Silber gewinnen , wobei jedoch kein vollständiger Nieder- 
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tcblag entsteht 1 4) Humuis. Goldoxyd. Aufgelötte HnniMi 
siure. ynvA ron der GoldaufldsuDg sehön purpurroth gt! 
filrbtj und i?eil dieser Erfolg selbst dann noch eintriM 
wenn i Th. Humuss. in loooo Th. Wasser aufgelöst ist,"^ Üi 
kann die Goldaollösnng als Reagens auf Humuss. dienen. ^ 
Was die Zusammensetzung der humuss. Salise betrifft, M 
bat Sprengel viele derselben analjsirt; aber er gibt du 
Resultat seiper Analysen an, ohne Folgerungen daraus ti 
ziehen. Rerechnet man indessen nach jenen Resultaten dii 
Sättigungs - Kapazität der Humussäure , so fallt diese swäi 
immer sehr gering , aber fUr jedes Salz anders aus , wie 
die nachstehende kleine Tafel zeigt : ^ 

Qestandtheilß _. 
^ oättigunjgsr 

Säure Basis Kapazität. 

Humuss. Ammoniak . 89,39 — 10,71 — 6,59 

» Kali . . f 93,40 — 6,60 — 1,19 

- » Natron . . 92,80 — 7,20 -r- 1,98 

» ^aryt . j . 84,01 --- 16,99 — '»9® 

» » bas. 67,90 T— 32,10 -:— «,47 *) 

» , Kalk . . . 92,60 r— 7,40 — 3,24 

» Bittererde • 93,5o — 6,5o — • 2,69 

sr Alaunerde . 91,20 — 8,80 — 4,5o 

9 Eisenoxjd . B5,oo — i5,oo r— 5,4 1 

n Manganoxydul 86,80 — i3,20 — 3,33 

9 Kupferoxyd . 88,889 — M»m • — fl»5i| 

{J^imtn^r^s Archiv, VIH» »4S). 

167) SlärkmekL Eine ganz eigenthümliche, aber noch 
f ehr der Bestätigung bedürftige Ansicht über die Beschaf- 
fenheit des StärHinßhls hsiiRaspail aufgestellt. Nach seiner 
Meinung (die er blpfs auf fm/crosAro/^i^c^e Untersuchung grün? 
det) ist die Stärke keineswegs eine in ihrer ganzen Mas^e 
gleichförmige Substanz, sonderp die einzelnen Körnphen der« 
selben bestehen 1) aus einer glatten Hülle, welche bei der ge« 
wöhnlicbenTemperatur derEinwirkung von Wasser und Sau- 
ren widersteht, und durch lod gefärbt wird ; 2) aus einer auf- 
loslichen, von jener Hülle umschlossenen Materie, welche 
alle Eigenschaften des Gummi hat. Der Grund der Fär- 
bung des Stärkmehls durch lod liegt in einer flüchtigen 
...■■■ 

*) Unter d^r Voraussetsiing , dafs dieses Salx zwei l^Iahl sp 
viel Basis enthalte, als das neutrale. H» 



Substanz f und dvch ErhiUsen geht daher die Eigenschaft, 
fsfilrbt zu werden , verloren« Wird die Starke gerostet, 
fo beraten entweder die Hüllen der Kömer, oder ih^e Poren 
erweiterA aich doch so sehrt dafs das Guninii durch diesel- 
hen herayetreten kaiinp D^er die Aufloslichfceit der ge* 
tasteten Starke in kaltem Wasser^ Saussure^t Amidiy^ he- 
tnwshtet Riupaä als eine Vereinigung der ihre« gummigeii 
lahaltea beraubten Hüllen ^). (Annales des Sciences n^Uih 
Tlfies^ Dicembre i&25^ Mars i8a6). Gegen die Ansichten 
SupaiPs hat Capenloa Einwendungen gemacht {Annales de 
Oimie et de Physique, T. XXXL At^ril 1826^ p 338), auf 
welche ü* die ^Erwiederung nicht schuldig geblieben ist 
(das. T. XXig[lI. Kot. iSaö, p. 341). 

168) Kautschuk, Man kennt in Europa das Kautschuk 
(Gnmmi elasticum) nur in dem Zustande , wie es als Han- 
dclswaare immer zu uns gelangt« Faraday hat aber nun- 
■chr sowohl den Saft, der durch Eintrocknen das Kaut- 
schuk liefert , als das aus demselben erhaltene reine Kaut- 
schuk einer Untersuchung unterworfen '). Jener Saft, oder 
^pasige Kautschuk^ war, so wie K ihn zur Untersuchung 
bekam,' noch fast ganz in dem Zustande, wie er aus dem 
&ojne fliefst; indem nur auf der Oberfläche ein dün- 
oes Hautchen yon festem Kautschuk sich gebildet hatte, 
welches nicht den fünfhundertsten Theil des Ganzen betrpg. 
Sie Flüssigkeit war blafsgelb, dick, yom Anseheii des 
Bahma und gleichförmiger Konsistenz. Sie hatte einen un- 
angenehmen säuerlichen Geschmack , einiger Mafsen ähnr 
lieh dem von faulender Milch , und ein spezif. Gewicht ==s 
T,aii74* In dünnen Lagen der Luft ausgesetzt, trocknete 
de, unter Gewichtverlust, bald ein, undhinterliefs45p.Ct. 
fintea Kautschuk von dem gewöhnlichen Ansehen, grofser 
Zähigkeit und Elastizität. Wärme brachte die Flässigkeit 
AÖgleich ^um Gerinnen ; und indem sich das Kautschuk in 
iester Gestalt absonderte , blieb eine wässerige Auflösung 
3er andern mit demselben vermischt gewesenen Stoffe zu- 



>) Caventou sieht das Amidin als identisch mit der durch ko* 
chendes Wasser verändßrt^n Stärke an (Ann, de Chim, ei 
de Phys. XXXL 341). 

^) 2%. Hancock, der das flüssige Kautschuk aus dem südlicheii 
Mexiko erhielt , hat von demselben einige nützliche technische 
Anwendungen gemacht; s. diese Jahrbücher, Q4. X, S. 1^1, 
Bd. XI. S* 345. ^. 
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rffck« D'aiißh WäiB^t Hefa sich ^er 8aft olnie Yeranderaiig 
rerdünneii} Weingeist über bewirkte iein Gerinnen nftd 
einen Niederschlag) durch Abscheidnng sehr reinen fe9teil 
Kautschuks. Der ^ Saft trennte sich , als er mehrere Tagd 
sich selbst überlassen blieb , in zwei Theif 6 , Ton welche^ 
d^r obere undurchsichtig; der untere hingegen durchsieht 
tig önff von dunkelbrauner Farbe war. Diese Tremwitfg 
erfolgte iiocb besser in dem vorher mit Wasser verdfintiteB 
Safte; eine Erfahrung, -«^reiche das bequemste Mittel aA 
die Hanü gab , das Kautschuk von den fremden ihm beige- 
mischten Substanzen zu reinigen. Es wurde zu diesem 
Behufe ein Mafs des Saftes mit ungefähr vier Mafs Wasser 
gemischt, und in einen unten verstopften Trichter einge- 
füllt. Nach 18 oder 24 Stunden, wenn das Kautschuk sich 
oben abgesondert, und beiläufig wieder seinen anfanglichen 
Baum eingenommen hatte, wurde der Kork aus dem Trieb» 
ter entfernt, qnd die gefärbte Auflösung, welche die untere 
Stelle einnahm, abgelassen. Dieses Waschen- des Kaut- 
schuks wurde vier oder fünf Mahl vorgenommen , bis dm 
Wasser fast rein abflofsf. Das auf solche Art gereinigte 
Kautschuk war an sich nicht verändert worden. Es er^ 
schien nun , in seiner Mischung mit Wasser , vollkommen 
weifs, und erfuhr, zwölf Monathe lang über Wasser aai^ 
bewahrt, keine andere Veränderung, als ein Gerinnen , utfd. 
die Bildung eines schwachen Häutchens auf der OberdScfa^* 
Beim Eintrocknen hinterliefs der gereinigte Saft vollk'oni- 
men elastisches Kautschuk, welches sich von dem gewöhm- 
lichen nur durch seine Beinheit unterschied. Von abser* 
birenden Körpern, z. Bl Löschpapier, Gyps, u. d. gK 
wurde das Wasser schnell eingesogen , während dem daii 
Kautschukauf der Oberfläche zurückblieb, und sich in eine 
Masse vereinigte. Auf eine der angegebenen Arten hoaga- 
lirt, erscheint das Kautschuk als eine weiche weifse« fast 
der geronnenen Milch gleichende Masse, welche sich durch 
Pressen von einem groisen Theile des Wassers befreien läfst, 
dadurch an Yolumen abnimmt, dichter und schon elastisch 
wird, aber noch weich, weifs und undurchsichtig bleibt. 
Die Undurcfasichtigkeit ist indessen keine wesentliche Ei-» 
genschaft des Körpers, sondern eine Folge des mechanisch 
eingeschlossenen \Tassersj denn nach der allmählich an 
der Luft vor sich gehenden vollkommenen Austrocknung 
iist das Kautschuk ganz durchsichtig, und, wenn man nicht 
sißhr dicke Stücke untersucht, farj^lps. Es zeigt die nahm- 
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'igroft'e£lattititäVwied«s gewöhnfiche HaoUcbnk,' und 
bositst ein speziE Gewichte: 0,995. Von kochender KalU 
tamge "^rd es nicht mehr erweicht , als yon Wasser allein. 
-Bei seinen Versuchen , durch Verbrennung das Mengenver- 
linltnifis der fiestandtheile im Kautschuk sa bestimmen, fand 
FUTwdajr das schön ron Ure erhaltene Resultat bestätigt« 
■dnfis aähmlich das Mantschnk blofs aus Hohlenstoff und Waa- 
-eenteff bestehe^); allein er konnte nie eine so grofse 
-Hedge Hohlenstoff entdecken, wie Ure. Das Mittel ans 
den Ergebnissen seiner Analysen war : 

Kohlenstoff • . • 6,81 a oder 87,2 
Wasserstoff • • • 1,000 » ia,8. 

'Hein Mittel wurde bis jetzt entdeckt, um das einmahl koa» 
galirte Kautschuk wieder in seinen ursprünglichen Zustand 
n rersetzen* Wenn man yor dem Gerinnen den Saft mit 
'iromatischen Substanjsen (z. B. fein vertheiltem , aus der 
weitageistigen Auflösung durch Wasser gefälltem Kampfer) 
•der Pigmenten (Indigo, Zinnober, Chromgelb« Karmin 
etc.) Termengt , so behält das in den festen Zustand über- 
gegangene Kautschuk Geruch und Farbe. Wenn man das 
flussige Kautschuk, den ursprünglichen milchigen Saft, 
ilMehiem, er mit Wasser auf die oben angezeigte Art ge- 
ivaschen worden ist, mit BaumÖhl gut zusammenrührt, so 
wirji eine klebrige, beinahe feste Masse erhalten, welche, 
doEoh £rhitzen vom eingemengten Wasser befreit , flüssig 
wie Öhl, und klarwird, und nun eine Auflösung yon Kaut- 
schuk, in dem fetten Öhle darstellt. — Faradajr hat eine 
Probe des von ihm untersuchten Kautschuk - Saftes quantita- 
tif analjsirt, und darin gefunden : Kautschuk 3 1,70; eiweifs- 
stoffartige Materie VQO ; eigen thümliche bittere, färbende, 
-tefar- atickstoffhältige Materie und Wachs, zusammen '7,18; 
im Wasser , aber nicht - im Weingeist auflösliche Substanz 
a,9o; Wasser, eine nicht näher bestimmte Saure, etc. 
66,37 (jQuarterlj' Journal of Science, JVro. XLL p* 19). 

169) Schwerer Salzäther , und 0hl des öhlbildenden 
Gases.. Die Eigenschaften dieser zwei Zusammensetzungen 
hat A. Vogel ^ in München^ neuerdings untersucht und ver- 



^^ 



m\ Uj^^ fand doch, aufser 90 Kohlenst. und 9,11 Wasserstoff, 
noch 0,88 Sauerstoff (s. diese Jahrbücher , VI. 358). 
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glid!i6ii9< oDd' obachon bienuioh einige Tcrtdnedenheitfsj» 
swischen ihnen zugegeben werden fluftafens, «» aidbait^r 
genannte Chemiker doch keinen Anstand, bieide f&r ideii^ 
tisoh mit einander zu erklären. Man wird aas dem Folgen^ 
den sehen , wie weit die Ähnlichkeit in den £igeiaachdbi^ 
sich erstreckt. Bei der Bereitung des schweren Salsathevs 
bemerkte Kf dais die durch den Weingeist aufsteigendem 
Blasen yon Chlorgas mit einer dunkelrothen Flamme -ber 
gleitet waren 9 wenn die Sonnenstrahlen direkt auf die |^ 
serne Flasche einwirkten. Es setzte sich bei dieser nntttr 
der Oberfläche des Weingeistes vorgehenden Verbrennung 
feines Kobleqpulyer ab 9 und der Weingeist färbte sich 
braungelb. In welchem Verhältnisse das ohlbildende und 
ChloF<-GM 2ur Darstellung des durch ihre Vereinigung sieh 
bildenden Ohles angewendet wurden, gibt f^. nicht an; 
weil aber dieses Ohl als farbelos beschrieben wird, so 
seheint es das mit dem geringeren Antheile Chlor gewesea 
zu sejn. * 

Eigenschi^ften des 
schweren Sal^äthers. öhles« 



Ungefärbt , von angeneh« 
mem, aromalischem Geracb^ 
und etwas süfslichem Ge- 
schmack* Spez« Gew« 



Ungefärbt , durchsichtig 
wie Wasser, von angeneh- 
mem, ätheractigem Geruch, 
scharfem, etwas bitterem, 
und hintennach kühlendem 
Geschmack« Spez. Gew. bei 
+ ia,ö'^C. und 26'' 10'// Ba- 
rometerstand, =3 1,1 34* 

Liohtbrechungs - Vermö- 
gen aa» 10606 (wenn jenes 
■des Wassers 2tu 10000 gesetzt 
wird). 

Im Wasser sehr wenig auft 
löslich ; im Alkohol und im 
Sphwefeläther jedoch nach 
allen Verhältnissen. 



Röthipt die Lakmustinktur Böthet Lakmus nicht, 

nicht* Brennt bei der Ann^^ IQreqnt mit smaragdgrüner 



Das Brechungs - Vermö- 
gen wurde nicht ^^stimn^ff 
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heradg «inef LtcKles mk Flamme, wobei;« S^iM&uro 
saiaragdgrünerFiatainie, WO'' frei wird* 
bei Salsftäure gurückbleibt; 
itfe jedoch weniger verbrenn- 
liob als Weidgeist ; denn aas 
einer weingeistigen Auflö- 
sung, des Ätliers verbrennt: 

snerst das Attfidsungsmiltel, ■ . \ 

«ad a vr aule tzt erschein t die 
grüne Flamme« 

Mit honzentrirter Kalilauge geschüttelt, und dann aus eineo 
Kleinen Retorte destillirt, verhalten sich beide Flüssighei-» 
ten ganz gleich* Es geht zuerst etwas weifses Öhl über; 
dann folgt Öhl und Wasser zugleich. Das mit dem Öhl 
übergehende Wasser enthält keinen Weingeist, der daher 
auch weder in dem Äther noch in dem Öhle gebildet vor* 
banden ist.- Wird die Erhitzung so weit getrieben, dafs 
der Bückstand eintrocknet, und die Retorte fast glüht, so 
legen sich im Halse der letztern einige feine weiCse Nadeln 
an, welche wegen der geringen Menge nicht untersucht 
werden konnten ; zugleich wird ein schwacher Geruch nach 
brenzlichem Öhle bemerkbar. In der Retorte bleibt Kohle, 
die beim Auslaugen mit Wasser , ätzendes und salzsaures 
Bali abgibt (Kästners Archiv, Vü. 343). 

170) Aetherische Ohle. Bizio betrachtet alle ätheriichen 
Öhle, als gleich den fetten Öhlen, aus zwei verschiedenen 
näheren Bestandtheilen zusammengesetzt, von welchen der 
eine fest, der andere flüssig ist, und die sich beim Gestehen 
(Gefrieren) der Öhle von einander trennen. Von mehreren . 
ätherischen Öhlen war diefs bereits bekannt, sovomRosenr, 
Anis« und Fenchelöhl, Von andern hat es Bizio durch Verr 
snohe gezeigt , nahmentlich vom KamiUenöhl^ welches bei 
— -S^C. die Konsistenz des Honigs anniqimt, und bei — 7,5^ 
ganz gesteht; von ZimmLöMj welches bei — 30^ C. durch 
Ausscheidung des festen Bestandtheiles trüb wird, und vom 
Krausemünzöhl ^ welches bei der nähmlichen Temperatur 
eine ähnliche Veränderung erfahrt. Bizio schlägt Äir d^n 
festen Bestandtheil der flüchtigen Öhle den Nahmen Sereu* 
nn, und für den flüssigen den Nahmen Jgrusin vor '^). Das 
Sereusin des Rosen-, Anis- und Fenchelöhls ist schon b^i 

1^, *) Von oiptbis , fest , vyf o's flüssig , eu^^a , Essenz. 



-^ i5^C. fest, jenes aus Krausöman« « , -Melisten - , Pome-^ 
ranzen-, Cedro-, Baldrian- und Lavendelöhl erst bei — fto® 
oder einer dieser nahe liegenden Temperatur. .Das Igru- 
sin ist bei den niedrigsten von B. angewendeten Kältegraden 
noch flüssig , und seine weingeistige Auflösung verdampft 
in der Wärme, ohne einen Rückstand zu lassen (^GiomaU 
di Fisica, JX^ 3 60). — Nach Unverdorhen bilden sich in 
den durch die Einwirkung der Luft dick gewordenen äthe- 
rischen Pflanzenöhlen folgende Substanzen: a) ein schwer« 
flüchtiges Öhl von schwachem Geruch ; h) ein in Kalilauge, 
anflösliches, und ein anderes darin unauflösliches Harz; 
c) eine im Wasser nicht auflösliche Säure von süfsem ste* 
chendem Geruch, geringerem spezif. Gewichte als das Was- 
ser. Leitet man dieÖhle durch eine glühende Röhre, so 
entstehen die nähmlichen Produkte, jedoch in gröfserer 
Menge. Über das Verhalten der ätherischen Öhle zur 
Schwefelsäure hat Unverdorben gleichfalls Versuche ange: 
stellt ; eben so über die Eigenschaften des ätherischen Thier- 
öhles, und jener zwei ätherischen Ohle, welche bei der 
Destillation des Guajakharzes erhalten werden *) (Poggen'^, 
dorJTs Annalen, VUL 477, 481 , 483). 

171) Terpentin 'Kampfer, Mit dem, was L. GmMn 
(Handb. d. theoret. Chemie, 2. Aufl. II. 1^54) unter dieieoi 
Nahmen aufführt, scheint eine neuerlich von Boissenot und 
Persot beobachtete Substanz identisch zu seyn. Als diese 
Chemiker TerpentinÖhl , welches lang^ an der Luft gestand 
den hatte, destillirten, ging, besonders zu Ende der Oper 
ration, eine essigsäprehaltige Flüssigkeit über, aus welcher 
&ich bei einer Kälte ron -— 7° C. ungefärbte durchsichtige 
Krjstalleyon der Gestalt rechtwinkliger,, zu fünf oder secha 
an ihren Rasen zusammengroppirter Prismen absonderteii» 
Diese Krjstalle waren ohne Geruöh und Geschmack, schmol- 
izenbei -f- ^5o^ C, und verflüchtigten sich zwischen "{- i5o 
tmd i55^C. Auf glühenden Kohlen geschah die Schmel- 
zung und Verflüchtigung ohne Entzündung. Kaltes Wasser 
löste keine merkliche Menge dieser Substanz auf, kochen- 
des hingegen sehr viel. Die Auflösung ist weder sauer noch 
alkalisch. Konzentrirte Schwefelsäure liefert eine schön, 
ziemlich dnnkelroth, gefärbte Auflösung, aus welcher durch 
'Wasser die Substanz sehr verändert wieder gefäUt wird. 

♦) S. Nro. 173. 
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Kohlensioff , Wasserstoff und Sauerstoff sind die Bestand* 
tBeiJe di^ser'Snbstanz, Tvelche in frisch bereitetem Terpen- 
tiBöhl noch nicht existirt (Annalei de Chimie et de Phj-s. 
T. XXX J. p. 44a). 

i7ia) Über die gleichzeitige Einwirkung i>on Oa^ygengas 
' und Ätkalien at{f organische Substanzen. Folgendes ist ein 
Asscugaus einer Abhandlung Chet^reuVz über die vereinigte 
Wirkung von Oxygen und Alkali auf solche Substanzen, 
welche yon beiden Agentien, wenn sie abgesondert damit 
susaniinen gebracht werden, keine Veränderung erleiden. 
Die yersnche wurden in einem 1 Centimeter weiten , nach 
Kobik- Millimetern eingetheilten, Glasrohre yorgenommen. 
Kychdeni dieses Bohr mit Quecksilber fast vollgegossen 
irir, wurde die zu untersuchende organische Substanz 
lüneingebracht , hierauf das Rohr mit kochendem Was- 
Mr ganz angefüllt , mittelst eines Glasstöpsels ver- 
icUossen, und über Quecksilber umgekehrt. Mun brachte 
'naidie vorläufig gekochte, und (wenn sie Bali oder Na- 
tron irar) mittelst Barytwasser von Kohlensäure befreite 
ittaliicke Auflösung, zuletzt aber das Sauer stoifgas hinein. 
Ihs Ganze ^wurde von Zeit zu Zeit umbewegt. Die nähm-^ 
lieie alkalische Flüssigkeit; aber ohne Oxygengas, liefs man 
gleichzeitig in einem andern Bohre auf die Substanz ein- 
iriilen/uni aus der Verschiedenheit des Erfolges auf den 
Aotheil schliefsen zu können, welchen das Sauerstoffgas 
sn demselben hatte. — 1) Härhaiin, Die Auflösung des 
Bimatins oder der Auszug des Kampecheholzes ändert durch 
Ball seine pomeranzengelbe Farbe in Blau, und behält diese 
letztere Farbe , selbst im Sonnenlichte , sechs Monate lang 
iBVefändert. Der Zutritt von Oxjgen aber verwandelt das 
Hau sogleich in ein röthliches Gelb. Es wird dabei 
Saaerstoff in bedeutender Menge absorbirt, und das 
Rnatin ganz zersetzt. Die Anziehung des Oxjgens 
fSschieht mit solcher Begierde, dai's 0,1 Gramm Blau- 
kols - Extrakt, in 2 Kubik - Centimeter Kalilauge auf- 
gelöst, 25 Kubik- Centimeter atmosphärischer Luft binnen 
11 Minuten in reines Stickgas verwandelte. Man könnte 
Tso dieser Erfahrung Gebrauch für die Eudiometrie ma- 
den« — 2) Das Pigment des Brasilienholzes bildet mit 
lililäuge eine purpurrothe Verbindung, welche, aufser 
Berührting mit Oxygen, Jahre lang unverändert bleibt, beim 
Zitritt dieses Gases aber , unter Absorption desselben , und 



Zersetfemig des Pigmentes, rothbrann -nird. — - 3) Koehe^ 
niUe gibt mit Kalilauge eine schön purparrothe Auflosmi^ 
die nach einem Jahre noch unrerändert ist, durch Oxygeii- 
gas aber gelb gefärbt wird , indem das Pigment eine Zei^ 
Störung erleidet. — 4) ^^^ Pigment der Feilchen scheint 
sich ähnlich zu yerhalten. -'— 5) Gallussäure^ Die galluf- 
sauren Alkalien, welche, bei Ausschlufs des Oxjgens un* 
verändert bleiben, werden beim Zutritt desselben grua 
(bei vorwaltendem Alkali roth) gefärbt , usd ihre Säai« 
wird , unter Absorption von Sauerstoff, zersetzt* Durch 
Salzsäure wird Kohlensäure aus der veränderten FIftsaig- 
heit abgeschieden. — Die galJussauren Alkalien sind übn» 
gens ungefärbt; aber nur das Kali- und Natron -Salz zind 
auflöslich. Der galluss. Baryt, Strontian und Kalk sind 
weils, kr jstallinisch und unauflöslich. ^-* 6) Der rothe Farbig 
Hoff des Blutes mit Kalilauge absorbirt Oxygen , und wir4 
grüngelb. Blutwasser und Eiweifs verschlucken gleich- 
falls Oxjgen. — 7) Empjrreumaiisches 0hl , bei der Destil? 
lation eines Fettes erhalten, und von lichtgelber Farbe» 
wurde allmählich, unter Yerschluckung von SauerstofigaS) 
braun; bei gleichzeitiger Gegenwart von Kali war die 
Oxygen- Absorption schnell, und die Farbe ging sehr bald 
in ein tiefes Braun über. — 8) Holzfaser wird nach Bracoa^ 
noi's bekannter Erfahrung durch Erhitzen mit alkalischen 
Laugen in Ulmin verwandelt. Chet>r eul fanä ^ dafs hierbei 
die Anwesenheit von Oxygen nöthig- ist {Memoirea da tibi' 
eeum dhisU naU XIL 867). 

1 . y . * 

178) Produkte beider iroc/fenen Destillation organischer 
Körper. Umferdorben hat diese Produkte zum Gegenstands 
einer Untersuchung gemacht, welche ihn auf die Entde- 
ckung einiger bisher unbekannter Zusammensetzungen 
führte, nähmlich der Brandsäure ^ des Odorins^ Fuspias 
und Krj-slallins (s. Nro. 38). Folgendes ist ein ^edrjing- 
ter Auszug aus der hierüber bekannt gewordenen Abband'* 
lung. -^ Bei allen Destillationen organischer Körper finden 
sich : a) flüchtige Salzbasen von eigenthümlichem Gemoh 
und öhlartiger Konsistenz, (dazu gehören das Odorin und 
Krjrstallin), 6) Nicht flüchtige , gefärbte , im Wasser un- 
auflösliche Basen (wie d/is Fuscin), Diese werden jedoch 
nur bei der Destillation stickstoffhaltiger Substanzen ge« 
funden. e) .Ätherische Ohle , welche im reinen Zustande 
ohne brenzlichen Geruch sind, d) Öhlartige Säuren (gleich 
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ier ThisrhrandMoure^ welche das Brensliche der Desüliate 
aatniacfaen. e) Harze Terschiedener Art» welche sich gegem 
Mali und Alkohol ungleich rerhaheD , indem sie theils ia 
beiden, theils sur in einem oder dem andern auflöslich 
sind« jf^ Brauner Extrabtivstoff , der mit den Alkalien im 
Wasser auilösliche » mit den Erden aber unauflösliche Ver* 
hiadnngen eingeht, g) Ein im Wasser unauflöslicher Hör- 
per, der oft pulverartig, oft harsartig ist. Die Menge 
dieser Stoffe in den Destillaten organischer Substanzen ist 
TerschiedeOf oft sehr gering. Die aus thierischen Körpern 
erhaltenen Destillate unterscheiden sich durch Gehalt von 
Ammoniak, so wie Ton Dippe/'schemOhle, und durch eine 
grSfaere Menge des flüchtigen organischen Alkali.-— i) Thic' 
ruche Körper^ nahmentlich Leim, Muskelfleisch, Knochen, 
Haare und Käse, liefern bei der Destillation alle dieselben 
Frodnkie, welche sich indem stinkenden thierischen Öhle 
▼ereinigt finden. Leim und Fleisch geben überdiefs noch 
eine im Wasser auflösliche , eigenthümlich schmeckende 
Baiia, welche weniger flüchtig ist als das Odorin. Die 
ftuvIFc« ans welchen das erwähnte thierische Öhl besteht, 
sind folgendei : k) Beines, ungefärbtes , ätherisches Thier^ 
öbl; b) Odorin ; C) Fuscin ; d) durch die Berührung mit 
der Lud verändertes Fuscin, ein rothbrauner Körper; 
e^efai wenig flüchtiges Öhl, dessen Geruch schwächer ist 
als jener des Di^ip^^'schen Öhles ; /) ein in Kalilauge und 
in Weingeist nicht, wohl aber im Äther auflöslichea Hars | 
g) ein im Äther, Weingeist und Kalilauge unauflöslicher, in 
konzentrirter Schwefelsäure auflöslicher brauner Körper ; 
A) ein in Kali unauflösliches i in Weingeist, Äther und den 
Ökleli aber! afiflösliches Harz; i) ein mit Kali yerbind- 
berea, in Weingeist aber nicht auflösliches Harz« Die 
mier /« A und i aufgezählten Harze sind im festen 
Zustande schwarz , aufgelöst oder in Pulrergestalt braun» 
k) Brandaäure; l) brauner ExtraktivstofF , der wieder 
am swei Tcrschiedenen Substanzen besteht. *— fl) Jn- 
dig liefert bei der trockenen Destillation anfangs Was- 
ser und Öhl , dann Harz und Öhl. Diese Produkte ent- 
halten folgende Stoffe: d) ein ungefärbtes ätherisches, 
nicht brandig, sondern wie stark erhitzter Indig rie- 
chendes Öhl; b) eine flüchtige, der Buttersäure ähn- 
liche Säure in sehr geringer Menge; c) ein in Kali, Al- 
kohol und Äther auflösliches Harz; d) unzersetzten Indig; 
e) eine weder im Alkohol noch im Äther auflösliche schwarze 
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Materie ; /) braaneo, im Wässei^ aufloslichen ExIraktiTttoff; 
g) Kr}'8taliin •— 3) Kleber ^iht bei der Deitillation : a)ein 
dem Thieröltle ähnliches äthei*i«chcft Öhl; b) ThierbraEodr 
säure ; c) viel llarz ; d) eine Sjiui* vou Odoi'in ^ e) .kohlaiir 
saures AmmoDiak. — . 4) . Tabak, Das Wasser , .Obl und 
Harz, welche bei der Destillation des Tabaks» erhalten 
-werden, achliel'sen folgende Substansen ein :>a). ätherisches 
Öhl yon dem Gerüche des befeuchteten und erhitstea Ta- 
baks; b) öhlartige Säure; c) Brandsäure, der Thier- 
brandsäure ähnlich; c/). rothbraunes, in 'Kalilauge- aaf- 
lösliches Harz; e) ein weder in Kali noch in Siviren 
Buflösliches Pulyer, Spur; /) wenig Odorin; ^).eine 
vom Odorin durch geringere Flüchtigkeit sieh, uaterschei« 
dende stickstoifhaltige Salzbasis; h) Fuscin; .i),rothea ver- 
andertcs Fuscin ; k) branner Extrakiivstoff; l). blafsgelber 
ExtraktiYsLüfl'. — 5) GmajaJcJuwz* Je nachdem die Zer^ 
Setzung dieses Harzes bei der Destillation mehr oder weniger 
Tollständig ist, erscheint auch das Destillat entweder gatti 
als dünnflüssiges Öhl, odeiwmit schwarzem Thecr. begleitet 
Das Öhl besteht aus : a) ungefärbtem, sehr flüchtigem, stark 
und etwas rettigariig riechendem, aüfdemAYasser achwim* 
mendem Öhl; 6) einem andern, weniger flüchtigen« Öble 
von gröfserem spezif. Gew. als das Wasser; a) wenig Odo- 
rin ; d) einem braunen , in Yitriolöhi auflöslichen Körper, 
den der Weingeist und der Aiher nicht auflösen^ 0) einem 
in kaltem Alkohol schwer, in siedenden^ Alkohol, im Äther 
und in denÖhlen leicht, in Kalilauge aber gar nicht anflos- 
liehen Harze; /) einem Harz, welches zwar vom Kali nicht, 
wohl aber vom Alkohol und Alher aufgelöst wird ; g) einem 
in Kali und in Alkohol auflöslichen Harze; A) noch einem ia 
Kali auflöslichen, in Alkohol aber fast unauflöslichen Harse, 
welches dem Kolophonium ähnlich i8t;.i[) öhlartiger Säure, 
welche mit der Thierbrandsänre Ähnlichkeit hat. Der 
schwitze , bei der Destillation des Guajakhai^zes überge«- 
hende Theer unterscheidet sich von dem öhlartigen De- 
stillate durch gröfseren Harzgehalt. -— 6) Geigenharz (Ko* 
lophonium) verhält sich bei der Destillation wie das Gttajah- 
harz, und liefert: a) eine geringe Henge Essigsäure^ 

b) zweierlei ätherisches Öhl von ungleicher Flüchtigkeit; 

c) dreierlei Harz ; d) einen braunen , im Äther unauflös- 
lichen Körper; e) wenig Odorin; f) wenig Brandsäqre; 
g) wenig braunen Extraktivste iT; h) unzersetztcs Kolopho* 
nium» Ähnlich verhält sich bei der Destillation dasBeni^oer 
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kar«. — 7) Der Beimiiein liefert, mit weingeistiger naYi- 
aaflotung gekocht, a) beriisietnsaares Kali; b) ein in Knli 
anflösliches Harz, und c)ein darin unauilösliches llalhharjs. 
Das Harz b) gibt bei der trockenen Destillalion : a) Äthe- 
riichesOhl; 6) ein zweites, weniger fluch tigea (>lil; c>lirand- 
saare, </) Harz, welches sich dem der Destillation unter- 
worfenen gleich yerhilt. Die gröfste Menge des Bernsteins 
bleibt bei der Behandlung mit geistiger Kalilauge unaufge« 
geJöstaU ein gelbes Pulyer zurück, welches bei der De-* 
stiilation keine Bernsteinsäore liefert, sondern nur zurier- 
lei ätherisches Ohl, etwas Brandsäure und ein wenig Harz. 
Unterwirft man den Bernstein für sich der Destillation, so 
wird erhalten: ä) ein stark und nicht unangenehm riechen* 
Abs» kampferartiges Öhl; b) sehr yiel schwerflüchtiges 
ÖU; c) eine eigentbümliche Brandsäure. — 8) Die Hin* 
imden SchU£mhar%e {Siinkasani^ Galbanum^ Sa-jcapenum) 
liefern als DesttUationsproduhte : a) Ätherische Öhle von 
dem eigen thümlichen Gerüche des Schlcimharzcs; b) an- 
dere, schiverer zu verflüchtigende , gewürzhaft riechende, 
ollljeltrbte Öhle; c) stinkende ölilartige Säure; ä) meh^ 
rers flarse ; e) eine flüchtige Salzbasis (Poggendorff's 
inaaltt, TUL 353, 397, 477> 

174) £inige Versuche über das Harz der Benzoe bat 
OaliNi^ bekannt gemacht (Journal de Pharmacia ^ 1826; fier- 
fiW Jahrbuch d. Pharm. a8. Jahrg. 2 Abtheil. S. 134)4 — 
Nach X« Gmelin erhält man durch Auskochen der Gehirn' 
substans mit Alkohol zweierlei Fett: ein in blättrigen Krjr« 
stallen anschiefsendes , bei 4~ i37,5^ G schmelzendes, 
nicht verseifbares, ganz wie Cholestearin sich verhaltendes; 
lad ein wachsartiges pulveriges, welches erst bei-|- 175" C. 
schmiljst, und ebenfalls keine Seife bildet {Tiedetnann und 
IWü-anua Zeitschrift für Physiologie, I. iiq)« — Spangen» 
herg nntersuchte ein blaues Sediment» welches sich aus 
ebem Harne abgesetzt hatte« der im frischen Zustande 
davon blau gefiirbtwar. Dieses Sediment war ein Gemenge 
Yoa eigenthttmlichem blnuem FarbestoiF thicrischer Natur, 
Barasäure und erdigen phosphorsauren Salzen (Kästner e 
Arehir» YIL 430; Schu^eiggere Journal, XLVII. 487) *), 
— ----- ^ — — _- ■ ..-■ - ^ 

*) V^rgl* Über blauen Harn « diese Jahrbücher, VI. 3^3, IX 
!ä89. ^• 

MrK 4. rolyU U%tß XII« 84» 5 
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jP. Neue Enistehungs- und Bildungsarten chemiscber 

Znsammensetzungen. 

176) Barj-uni ' Ifypcrqxjd* Nach Fan Mqns entsteht 
dieses Ox)d auch, -wenn salpetersaurer £arjt sehr stark 
geglüht ivird. Die Salpetersäure, ivird dabei ganz zer- 
setzt, und es entwickelt sich Stickgas (Kästners Archivi 
VH. 398). 

176) KupferoayyduL Zu dem im IX. Bande der Jahrb. 
S. 390 Mitgetheilten ist folgende Beobaohtnng yon John 
Dat^j' ein Nachtrag. Dieser Chemiker untersuchte einen 
altgriechischen bronzenen Helm, der bei der Zitadelle yon 
Korfu aus dem Meere gezogen wurde. Er war innerlich 
nnd äufserlich zum Theii mit Musehein und einer Ablage- 
rung von kohlensaurem Kalk inkrustirt. Sowohl unter 
dieser Inki^ustalion, als an den übrigen^ freien, Steilen war 
er grün, schmutzigweifs und roth gefleckt. Die rotheo 
Flecken waren Kupferöarydul^ und zwar in durch das Mi- 
kroskop erkennbaren oktaedrischen Krystallen, vermengt 
mit eben so gestalteten Krystallen yon regulinischem Hu* 
pfer. Der grüne Rost bestand hauptsächlich aus kohlensau- 
rem und basischem salzsaurem Kupferoxyd, und der schmu- 
tzigweifse yovzüglicb aus Zinnoxyd. Di^ Veränderung war 
nicht tief in das Metall eingedrungen. Letzteres war Ku- 
pfer, mit 18^5 p. Ct. Zinn legirt. Ein alter Nagel, ein 
Spiegel und mehrere Mrünzen gaben ähnliche Resultate (aas 
den Philosophioal Transaciions im fi^perjLorj' of Patent Inf^en- 
tions^ Nro^ 17 ^ November 1826 # p* a84). 

' • . ■ "' . . ■ 

177) S^hiPefelkupfer. Nach Faradajr kann das in seiner 
Zusammensetzung dem Kupferoxyde entsprechende Schwe- 
felkupfer (Cu S) dargestellt werben , indem man das ans 
Schwefel und Kupfer durch Zusammenschmelzen bereitete 
Sulfnrid mit starker reinef Sal^bteriäüre in einem Mörser, 
ohne Anwendung yon- Wärme, 'isu feinem Pelyer zerreiht« 
welches nach dem Abswaschen nnd l^rockhen eine grünlich 
schwarze Farbe besitzt. Von heifser Salpetersäure wird 
dieses Sehwefelknpfe'r zersetzt (Quarterl/ Journal of Scienee^ 
Nro. XU. p. 183), 

178) Bor 'Chlorid. Diese ton B^rÄe/rttj? entdeckte Ver- 
bindung (Jahrbücher, VII» 111) entsteht, nach Dumas^ 
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gleichfalls, wenn trorlicnps Tlilorgas ilher ein weirsglahen- 
des Gemenge Yon Borax oder lloraxsiiure unil Hohle streicht. 
Doch wird es auf diesem Wege mit Kohleiioxydgas veran- 
reinigt. Mit Wasser bildet das Chlorboron-Gas eine feste 
Zusammensetzung, welche bei der Hitze einer Weingeist» 
lampe durch Wasserstoflgas reduzirt wird, indem Salz- 
saure entwickelt, und Bor ausgeschieden wird (Annales 
de Cfiimie et de Phrsiifue , T. XXXl. Aifril iSab^ p. 433, 
Journal de Pharmacie ^ Juin 1 8a6). 

179) Titan 'Chlorid wird, nach Dumas ^ gebildet, 
wenn man trockenes Chlorgas über ein weifsglühendes Ge- 
menge Yon Titansäure und Kohle leitet. £s ist eine &ufserst 
stark ranchende Flüssigkeit, welche die grofste Ähnlich- 
keit mit dem Liquor Libapii hat (Journal de Pharmacie^ 
Juin 1836) *y 

180) Ko/denstojff ' Palladium ? Im IX. Bande dieser 
Ifthrbücher (S. 258) ist ff'öhler's Beobachtung mitgetheilt 
"^OT&en, dals das Palladium in der Weingeistilamme mit 
eioer ich 'Warzen Rinde sich übcr/icht, M'clchc wahrschein- 
licb Kohlenstoff'- Palladium ist. Die nähmlichc Zusammen- 
leUung scheint, nach Miller ^ gebildet zu werden, wenn 
ein Streifen yon Palladiumblech fflühend über die Ober- 
flache von Weingeist , Äther oder einem ätherischen Ohle, 
wie auch wenn er in ein verbrennliches Gasgemenge ge- 
balten wird« Er überzieht sich dann auf der untern Seite 
mit einer schwarzen Binde, und nimmt durch deren Be- 
seitigung allmählich an Gewicht ab. Miller glaubt jedoch 
hierbei eine Oxydation des Palladiums annehmen zu dür- 
fen (Annais of Philosophy , Juljr i8a6, p, flo). 

181) Ammoniak* Nach Dobereiner entsteht (nebst 
Stichgas und Wasserstoffgas) eine grofse Menge Ammo- 
aiak , wenn ein Gemenge yon Sulpeter und Halihydrat mit 
seinem 'Jofachen "Gewichte feiner Eisenfeile in einer Glas- 
röhre erhitzt wird (Schu^eißgers ^oundXj XLYIL 120)« 

182") Schfpeftichsaures Ammoniak, Wenn wasserfreies 
Ammoniakgas ' mit wasserfreiem schweflichsaurem Gas zu- 
sammenkommt, so y ereinigen sie sieb, nach Döbereiner j zu 



*) Vergl. über Chlortitan , Bd. IX. dieser Jahrb. S. i58 

5 * 
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einem braimgelben Dampfe« welcher wasserleeres sehwefr 
lichsaures Ammoniak ist , und sich schnell su einer helk 
braunen starren Materie verdichtet Der geringste Zu^ 
sats von Wasser verwandelt diese Masse in farbeloses wa&ser* 
haltiges SaU (SchtPeiggers Journal , XLVil. 120)« 

i83) Kleesäur0» Nach einer von Bonatire gemachten 
Beobachtung wird durch Behandlung des Gewürsnelken* 
Öhlcs mit dem vierfachen Gewichte Salpetersäure eine 
Substanz gebildet, welche alle Eigenschaften derHleesaur« 
besitzt. Das Öhl und die Salpetersäure erhitzen sich he\ 
der Vermischung, unter Aufbrausen und Entbindung von 
salpetriger Säure. Die Säure wird abdestillirt und wieder 
aufgegossen; man honzentrirt den Bückstand durch Ab» 
dampfen , und findet nach drei Tagen das Ganze in lange 
nadeiförmige Krystalle verwandelt (Journal de Pharmacie^ 
Fevrier 1826). — Nach L, Gmclin's und Liebig's Beobach- 
tungen entsteht bei der Bereitung des Kaliums, wie sie 
£ru/m0r angegeben hat, aufser Krokonsäure (Jahrb. IX. 189) 
auch kleesaurcf Kali (Poggendoirff's Annalen , VlI* SaS). 

G. Stöchiometrie. 

184) Nach den neuesten Berichtigungen hat BerzeUuM 
die Atomgewichte der einfachen Stoffe folgender Mafsen 
festgesetzt. Die hier beigesetzten Buchstaben sind die 
chemischen Zeichen , wie B. sie jetzt zur Darstellung der 
chemischen Formeln anwendet. 
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Die Gründe , warum nunmehr das Atomgewicht vie- 
ler Stoffe um die Hälfte kleiner als bisher angenommen 
wird, lassen sich in einem kurzen Ausxuge nicht vollstän- 
dig wieder geben; doch kann nachfolgende Betrachtung 
hierüber zum Theil Aufklärung verschafTen. In denjenigen 
Fällen • uro bei den Oxvdationsstufen eines Radikales die ' 
SanerstoflTmcnge nach den Multiplen 1,3,3,495 zu- 
afaumtf hat man bis jetzt vorausgesetzt , dafs 1 Atom des 
iladihals mit 1« s, 3, 4, 5 Atomen Oijgen verbunden 
^j. Ffir manche Radikale gilt diefs vielleicht auch in der 
That, und dann kann man (A für ein Atom des Radikals, 
■ud O für ein Atom Oxvgen setzend) diese Yerbindungs- 
stufen mit R'\-OyH'\'^OfR-\-[\0^ u. s. w. bczcich- 
ken In den meisten Fällen jedoch machen es die Um- 
stände wahrscheinlich , dafs 1 Atom der niedrigsten Oxi'da- 
tionastufe 3 Atome des Radikals gegen 1 Atom Ozygcn 
mthalte, und dafs die Oijdationsgrade überhaupt durch 
folgende Reihe sich ausdrücken lassen : • R '\- O^ R -\- O^ 
ÄÄ + SO, il+«O,3R + 50, R-f 30. Ja es wäre möglich, 
dafs diese Reihe die einzige wirklich Statt findende wäre; so 
wie umgehelirt auch heäi Widersprach darin liegt , anzn- 
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nehmen , clafs UTe Nattir bei iev Hervorbringung solcher 
Yerbindangen gar nie Ein Atom nfit Einern Atom in Yeif 
blndung treten lasse, sondern dafs 2 il'-|- 2 O ist, was wit 
für R -^ O ansehen. Hierüber mochte die Erfahrung 
•chwerUch entscheiden können..^— Die von Berzelius ange*- 
"wend^ten chemischen Formeln erleiden durch die gegen- 
wärtige ^eaejrung gan« natürlich grofsentheils einige Än- 
derung. Um ein doppfiltes Atom eines einfachen Körpj^H 
anzuzeigen , schläft p^ vor y entweder den Buchstaben desi 
selben m solcher Art zu verdoppeln, dafs man nicht in 
Gefahr kommen kann ,' ihn für zwei abs^esonderte Zeichen 
anzusehen ; oder besser, durch den einfach gesetzten Buch^ 
Stab ßinen Strich zu ziehen. Auf diese Art geschrieben' 

• _ 

bezeichnet b. B.- ^r Chromoxjdu), d. i. eine Yerbinjduiig 
von- 2 Atomen Chrom mit 3 Atomen Sauerstoff; wohl- zd' 

unterscheiden von Cr^ t welches 2 Atome Chromsäur#; 
' (2 Atome Chrom und 6 Atome Sauerstoff) bedeutet« Die 
Atome des Schwefels kann man, dort, wo es bequenl 
scheint , durch Beistriche anzeigen., . welche eben so über 
den Buchstaben des Badikales gesetzt werden , wie die 
Funkte, welche Sauerstoff - Atome bezeichnen* Es ist 

z* B. K Mo eine Verbindung von Schwefelkalium (welches 
1 Atom Schwefel enthalt^ mit dem 3 Atome Schwefel ent* 
haltenden Molybdänsulfurid {Poggendorff* s Annalen der 
Physik und Chemie 9 YUt 89^9 YIU. 1,177). In dem Lelu>* 
buche der Chemie lon Bera^eliiu y JbA^ III« 1. Abtheilung 
(in der deutschen Übersetzung, Dresden \^^ y S« 87 — i3i^ 
ist die Abhandlung , vpn welcher der vorstehende kurse 
Auszug die HauptresuU^^e gibt, ebenfalls enthalten. Da- 
selbst aber (S. 6i5 bis 617) theilt der Verfasser eine Ta- 
fel der Atomgewichte aller einfachen Körper mit, in wel- 
cher mehrere Zahlen etwas von den oben aufgestellten abn 
weichen; und die Differenzen werden als eine Folge des- 
Berichtigung von Beqhnungsfehlern erklärt. Diese ver- 
besserte Tafel, in welcher zugleich die Atomgewichte ia 
Beziehung auf den Wasserstoff als Einheit angegeben sind, 
folgt hier. Der erwähnte Band des Lehrbuches ist indessen 
zu einer Zeit in den Buchhandel gekommen , wo es mir 
nicht mehr möglich war, die im gegenwärtigen Jahrsberichte 
vorkommenden stöchipmetrischen Bechnungen nach den 
korrigirten Zahlen. ^ba^uän^^rn 9. und diesen Rechnungen 



liegen daher dvxehaiia die obigen , zooi Tlieil etwas fehler- 
halten Zahlen su Gmnde. Man wird im Erfordcrungsfalle 
die ohnehin sehr unbedeutenden Verbesserungen leicht 
seÜMC machen können. 
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£s kann nicht geläagnct werden , dais zur Hebung einiger 
lDkonse(jaenzen die hier angezeigten Neuerungen in den 
stochiometrischen Zahlen und Formeln erforderlich waren, 
oder dafs sie doch dazu beitragen, gewisse Anomalien weni- 
ger fühlbar zu machen; aber es ist zu bedauern, dafs hier- 
durch insbesondere die von Berzelius mit so viel Scharfsinn 
anfgestellte Bezeichnungsart der chemischen Verbindungen 
durch Formeln an Nutzen wenigstens, so lange verliert, 
bis man sich allgemein an den Gebrauch der neuen Zahlen 
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und Zeichen gewdhnl hat« vad üb biiherigea gans in Ye^ 
gessenheit gekommen sind. Bei der beklagen swerthenWilU 
kür , mit welcher mehrere chemische Schriftsteller die stdf 
chiome Irischen Zahlen nach Gutdünken - abänderten (Terj^t 
hierüber, Bd« YI. dieser Jahrb. S«444) waren die Berzeliu$'^* 
achen Formeln das einstige Mittel , ohne Weitschweißgkeit 
die Zusamimensetzung eines Körpers auszudrücken 9 so lange 
man wufste 9 dafs diese Zeichen ihren bestimmten Wertk 
besafsen , und wo man denselben finden konnte. Seitdeol 
aber auch Chemiker, die mit andern Zahlen rechnen « auf 
diese die Formeln angewendet haben, und nachdem nun 
ToDends B. selbst seinen Zeichen andere Werthe gibt , ist 
es unmöglich zu wissen, was man unter einer Yorkommen^ 
den Formel zu yerstehen habe. Um nur ein PaarBeispieU 
anauführen; was hat man dadurch erreicht^ dfeJs eise mnil 
die nähmliche Zusammensetzung, die Blausäure ^ von eini* 
gen Chemikern durch C^NH, von andern durch CNH} 
nach Berzelias's bisherigen Formeln durch C^ NH*, und nach 
den neuen durch C^N^H^ ausgedrückt wirdt was dadure^ 

daCs Cu bald Uupferoxydul, bald KnpferoYjd bedeutet? Yer« 
wirrungen sind hierbei unvermeidlich. — Ich werde, um 
den Einflufs der von Berzelius getroffenen Abänderungen 
auf die chemischen Formeln zu zeigen« mehrere ZusanuKiiw 
Setzungen nach der alten und nach der jetzigen Bezeich* 
uungsart hier beifügen. 
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B. Neaerungen im chemischen Systeme, und neue 
Erklarungsarten bekannter Prozesse. 

ifiS) Klassifikation der Salze. Folgendes ist eine Über- 
sieht des Ton Benelius in seinen neuesten Schriften *) auf-* 
gestellten Lehrgebäudes über die Salze. — Man hat bisher 
die Benennung iSa/;8 auf diejenigen Verbindungen beschränkt, 
welche ans einer Säure und einem basischen Oxyde zusam- 
nengesetzt sind. Die Beobachtung jedoch , dafs es Kör» 
per gibt , welche in ihren Eigenschaften den Salzen gleich 
oder aufserordentlich ähnlich sich Terhaltcn , ohne wie sie 
ans zwei Oxyden zu bestehen (Chloride , lodide, Fluoride), 
fikhrt aehr natürlich zu einer EJrweiterung des mit dem Worte 
Salz yerbnndenen Begriffes. Pie auffallendste Eigenschaft 



*) Lehrbuch der Chemie , übcrsetst Ton Wähler , I. Bd« Dres- 
den^ 1825, S. 960, 696 — 7^5 ; IL Bd. S. 433. — Pogf^enr 
dorff's Annalcn der Physik und Chemie , VL 435. 
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der Salze besteht darin , dafs die elektrischen GegensäUe 
ihres negativen (sauren) und positiven (basischen) Bestand« 
thcilcs einander aufheben; oder, mit andern Worten, dafs 
in der Verbindung die Eigenschaften beider Bestandthcil« 
gleichsam vernichtet erscheinen. Ist es dicht billig, ein 
Sah auch'jede andere Zusammensetzung zu nennen, in "wel- 
cher eine ähnliche Aufhebung (Neutralisation) oder 'Vernieh« 
tung bf obachtet wird t Was ein Salz zu heifsen h^be « mufi 
folglich aus dem elektrischen Verhalten bestimmt werden, 
ohne Rücksicht auf die Anzahl der Bestandlheile. Chlor 
und Natrium bilden durch ihre Vereinigung ein Salz (Koch- 
salz) , weil jene erwähnte Neutralisation der elektrischen 
Gegensätze an dem Produkte der Verbindung bemerkbar 
ist* Die elektronegativen Körper zerfallen , in Hinsicht ih- 
res Verhaltens zu den elcktropositiven , in folgende drei 
Klassen: a) Salzbilder (^Corpora haiogenia) von welchen die 
elektropositiven Metalle zu Salzen neutralisirt werden. 
Diese sind: Chlor ^ Jöd nui Fluor *). b) Säuren ^ und Ba- 
senbilder (Corpora amphigenia) , oder , der Kürze wegen, 
schlechtweg Basenbilder ^ welche durch ihre Vereinigung 
mit Metallen dieselben nicht neutralisiren, sondern elektro- 
positive und elektronegative Verbindungen, d. h. Basen 
und Säuren , hervorbringen , aus deren Vereinigung dann 
erst Salze entstehen. Der ausgezeichnetste , nnd als sdl- 
cher lange bekannte Basenbilder ist der Sauerstoff*; aufser 
ihm gehören aber hierher auch der Schtv^el^ Aa^a Selen und 
Tellur^- In BotreiF des Schwefeis haben die Erfahrungen 
von Berzelius und andern Chemikern gelehrt, dafs elektro- 
negative Schwefel -Metalle mit elektropositiven Schwefel- 
metallen, oder Salfnride mit Sulfuridcn eben jso sich ver- 
einigen können , wie Oxyde mit Oxyden. Der Schwefel 
vertritt alsdann die Stelle des öxjgens in den gewöhnlichen 
Salzen , mit welchen diese Doppel - Sulfuride die gröfste 
Ähnlichkeit haben. Selen und Tellur verhalten sich dem 
Schwefel analog, c) Körper , welche zu keiner der vori- 
gen zwei Klassen gehören, aber die Eigenschaft haben, 
mit Körpern aus jenen Klassen Säuren zu bilden : Stickstqff\ 
ff^asserstqffy Phosphor y Bor^ Kohlenstoffe Kiesel (Silicium), 
Arsenik und die elektronegativen Metalle ^). — Was die 

*) £9 gibt aufscr diesen einfachen Salsbildern auch zusammen' 
gesetzte, - Solche sind d^ Cyan und das Sch-wefelcyan etc. 

9) Chrom, Molybdän, Wolfram, Antimon, Tantal, Titan, Os- 
mium, Gold. ilT. 
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lektropositiven Mfirper *) betriffV, so sind sie keiner sol- 
iienHIas^ifikaiioB fähig, sondern machen eine einxige Reihe 
BS« Sie bilden mit der ersten Klasse der negativen Kör- 
er Sidze 9 mit der zweiten Basen, und mit der dritten Le- 
intng«n. Fafst man yon dem Gesagten alles das zusammen, 
iraaanf die Salxe Bezug bat, so ergibt sich, dai's man foU 
genAe Klassen nnd Abtheilangen derselben annehmen muis: 

/. Haloidsalzej welche entstehen durch Vereinigung ei- 
nes Salzbilders mit einem eleUtropositiven Metalle. 

a) Chloride, b) lodide. c) Fluoride, il) Boriluo- 
ride. «) Kiese Ifluorido. f) Cyanide, g) Schwefel- 
cjanide. 

II. Amphidsalze i gebildet ans einer Säure und einer Basis, 
wobei unter diesen swei Worten sowohl Oxyde als 
Snlfuride, Sclenidc und Telluridc Tcrstandon werden« 
o) Sauer^tqffsalze. Verbindung eines negativen (sau- 
ren) Oxydes mit einem positiven (basischen). Bei- 
spiel : schwefelsaures Kali. 

b) Schu^qfelscdze, Verbindungen von zwei Sulfuriden ; 
s. B, Doppclsulfuride von Kalium nnd Arsenik, Hy- 
dro thion- Schwefel knlium, u. s. w. ^). 

e) Selensalze (Doppel -Selenide), 
d) Tellursalze (Doppel -Telluride ^). 

Die Halotdsalze bilden, gleich den Amphidsalzen, sowohl 
liasischeals saure Verbindungen, allein diesen Worten mufs 
naa hier einen etwas andern Begriff unterlegen. Bei den 
Amphidsalzen entsteht eine basische Verbindung durch Über- 
fchofs des elektropositiven Bostandtheils , nnd eine saure 

>) Kalium, Natriam, Lithium, Baryum, Strontium, Kalsium, 
Macniun, Alumium, Glysium, Yttrium, Zirkonium, Platin, 
Iridium 9 Rhodium, Palladium, Silber, Quecksilber, Kupfer, 
Uran, Wismuth, Zinn, Blei, Kadmium, Zink, P9ickcl, Ko* 
halt. Eisen, Mangan, Cerer, K. 

*) ^crgl' über die Schwefclsalzo oder Doppclsulfuride : Berze-^ 
lius Jahresbericht über die Fortschritte der physischen Wis- 
senschaften , IL Jahrgang , S, 53 — Sg. K, 

') Die Haloid- und Sauerstoff-Salze , welche das Ammoniak^ so 
wie die Haloid- und Schwefelsalze welche das Ammoniunk 
(Verbindung des Ammoniaks mit Wasserstoff) bildet, finden 
in der obigen Klassifikation zwar keinen Platz , müssen aber 
im Systeme doch so mit aufgenommen werden, als wenn 
das Ammoniak eine oxydirte Basis , und das Ammonium ein 
einfaches Metall wäre. i^* 
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durch Überschufs des elektronegntiven Bestandtheilt« Mklit 
•o ist es bei den Haloüdsalseo* Ein boiiiches HaUnäsalz besteht 
aus dem Oxyd eines elektropositiTen Metalls, Verbundes 
mit dem Haloidsalze desselben Metalles (z. B. Bleioxyd nife 
Bleichlorid) , dergestalt aber , dafs immer das Oxydul mit 
dem Protochlorid , das Oxyd mit dem Perchlorid in Yer- 
bindung tritt. Saure Haloidsalie entstehen durch die Ver- 
einigung eines Haloidsalses mit der Wasserstoffsäure sei- 
nes Salsbilders (z. B. saures Goldchlorid aus Chlorgold und 
Hydrochlorsäure). — Sowohl die Salze einer und der nahm- 
lichen Klasse , als auch Salze aus beiden Klassen vereinigea 
sich zu DoppelsaX^tu So gibt es: 

« 

a) Doppelsalze aus zwei SauerstofTsalzen (die bisher 
allgemein so genannten Doppelsalze), 

h) Doppelte HaloYdsalze, und zwar wieder solche, welche 
das Metall , und andere , welche den Salzbilder mit 
einander gemein haben (z. B. Chlorflujorhlei aus Chlor- 
blei und Fluorblei, Chlorgoldkalium aus Chlorgold vai 
Chlorkalium bestehend). 

c) Doppelsalze aus einem Haloi'dsalze und einem Sauer- 
stoffsalze (z. B. die Verbindung von Chlorblei mit 
kohlensaurem Bleioxyd ') , von Fluoralumium und 
kieselsaurer Alaunerde (Topas), von salpetersanrem 
Silberoxyd mit Cyansilber oder Cyanquecksilber *) 
u. s. w.). — 

Was die Nomenklatur der Salze betrifft, so wird sie dui*€h 
die neu aufgestellten Ansichten wohl einige Anderung^sn 
erfahren müssen ; und für die Schwefel - , Selen - und Tel« 
lursalze ist im Grunde noch gar keine deutsche festgesetzte 
BerzeliuSj dessen lateinische Nomenklatur der Chemie all- 
gemein für die bestimmteste und kürzeste gilt, hat folgende 
Prinzipien für die Benennung der Salze aufgestellt. £r 
unterscheidet die Basen der Amphidsalze durch die En- 
dung etum , also : SuJfarelum , Selenieium , Telluretum , und 
die rerschiedenen Verbindungsgrade durch die Ausgänge 
osum und icum^ welche immer jenen Verbindungen gege-* 
ben werden , welche den mit gleichen Endungen bezeich- 
neten Oxyden entsprechen; z. B. Sulfuretum ferrosum (das 
Schwefeleisen mit einem Atom Schwefel, FeS, welches 



1) Diese Jahrbücher, VII. 136. K. 

2) Diese Jahrbücher, VII. ia3. K. 
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lern £iscnoxydul Oxidumferrosum^ PeO, einspricht), SuU 
fitreium Jerricum (Schwefel eisen mit drei At. Schwefel (Fe^ 
&*), entsprechend dem Eiscnoxjde, Oxidum ferricum Fe* 
0*). Für die Verbindangen der el^ktronegatircn Körper 
nil den Basenbildem (aUo ßkr jene Schwefel -9 Selcn- 
and Tellur - Verbindungen , welche in den Doppel - Sul* 
fnriien , Doppel - Seleniden und Doppel -Tellnriden die 
Holle der Säure spielen) dient die Endung idum , mit de- 
ren Hfilfe die dem Worte acidum analogen Nahmen: Sid* 
fidam^ Selemdum^ Teiluridum^ gebildet werden. Die Yer» 
bindangagrade werden hier auf gleiche Art , wie bei den 
Säuren unterachieden , und man sagt demnach: Sulfidum 
vunidcuai für das der Arsenihsäure (Acidum arsenicicum) 
entsprechende Schwefel arsenih (As^ S^) *) ; — Suifidum 
vtemicosum für das zweite Schwefelarsenik, welches der 
inenigen Saare {Acidum arsenicosurn) entspricht (Opermcnt 
ssAs^S^), — und4Sii/(/ic/iim hjrparsenicosum für das niedrigste 
Sckwefelarsenih (Realgar, AsS). Die Ilydrothionsäure 
wib, nach diesem Grundsatze benannt, Sulfidum hjrdricum 
hcäfteii. ^^ Bei der Benennung der Salze wird zur Regel 
angenoamen , dafs die Nahmen durch ihren Anfang den im 
Sa/10 enthaltenen Bascnbilder zu erkennen geben sollen. 
Sonach heifsen Oxyarseniatet die gewöhnlichen arseniksau- 
ren, Oxjrarseniiies die arsenigsauren Salze; Sutjaneniates 
die Yerbindungen des eine Säure rorstellenden höchsten 
Schwefelaraeniks (Sulfidum arsenicicum) mit andern , als Ba- 
sen anftretendienSulfuriden; Sulfarseniites die analogen Ter« 
bindnngen des Opcrments {Sulfidum arsenicosum) ; Selenar^ 
uniaieM und TellurarseniaUs diejenigen Doppel - Selenide 
oad Doppel -Telluride, in welchen Arsenik - Selenid und 
Arsenik- Teil nrid den elektronegativen Bestandtheil ausma- 
eken, d. b« die Stelle einer Säure gegen das andere Sele* 
nid ader Tellnrid yertreten. Su\far$enias kalicui ist mit- 
bin eine Verbindung des höchsten Schwefclarseniks mit 
Schwefelhalium ; Suljarseniisferrosus^ eine Verbindung von 
Operment (As^ S^) mit dem Ein Atom Schwefel enthalten- 
den Sehwefeleisen (Fe S) ] u. s. w. — Bei den so häufig 
Torkommenden Benennungen der Sauerstoflsalze würde der 
bestandige Gebrauch der Vorsetzsylben '»Oxjr^ nur die 
Nahmen yerlängern; daher, und weil die bisherigen Be- 
sennungen schon zu allgemein im Gebrauch sind, um ohne 
Kachtheil rerdrängt zu werden , ist es besser , jene Sylben 

Diese Jahrbücher , Bd. IX. , S. x^j* A* 
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wegzulassen 9 and Arsenias , Arsenüs j Carbonas, Borate 
Phosphas etc. zu sagen , statt Oxj^arsenias , Oa^'arseniuj 
Oxycarhonas % clc. — 

In der oben aufgestellten Klassifikation der Salze fin- 
den keinen Platz jene Salze, welche nach: der bisherigen 
Meinung die WasserstofFsäuren mit den basischen ■ Oxjdea 
bilden, also die hydrochlorsauren (salzsauren), hjdrothion- 
sauren, 'hjdroselen-, bjdrotellur-, hydriod-^ hydrofluor-, 
(flufs-), hydrocyansaurcn (blausanren) -etc. Salze. Der 
Grund hiervon ist, dafs Berzelius die Existenz solcher Salze 
nicht zugibt, sondern in allen Fällen, wo man bis jetzt einis 
WasserstofTsäure mit einem Oxyde verbunden glaubte, dai 
Hydrogen der Säure mit dem Oxygen der Basis Tereinigt, 
als Wasser, vorhanden annimmt. So sind z. B. alle bisher 
.für hydro^hlorsaure (salzs.), hydrothionsaure, hydriodsaure 
Salze U.S. f. gehaltenen Körper nichts anders als wasserhal- 
tige Chlor-, Schwefel- und lod- Metalle, etc. Wo immer 
auch eine dieser Verbindungen mit Wasser sich Vereinigt (sey 
es in fester Gestalt oder durch Auflösung), dort geschieht die- 
ses ohne Zersetzung des Wassers. Das im Wasser aufgelöste 
Schwefelkalium oder Chlor- Natrium (Kochsalz) ist_ Schwe- 
felkalium und Chlornatrium gleich wie im festen Zustande, 
und nicht hydrothionsaures Hali oder hydrocblors« Natron, 
welche beiden gar nicht existiren, indem beim Zusammen- 
tritt einer WasserstofFsäure mit einem Oxyde, das, letztere 
von der erstem reduzirt, und entweder ein Ilalöid salz (Chlo- 
rid , lodid etc ) oder ein Sulfurid, Selenid u. s. w. gebil- 
det wird. Für diese Ansicht, und gegen die Existenz der 
wasserstofisauren Salze spricht hauptsächlich der Umstand, 
dafs es höchst sonderbar wäre, wenn sehen durch das biofse 
Abdampfen der Salz - Auflösungen , oder, wie beim Verwit- 
tern des Blutl äugen salzes, durch die Abwesenheit von Was- 
serdampf in der trockenen Luft , der in jenen vermeinten 
Salzen enthaltene Sauerstoff und Wasserstoff zur Wasser- 
bildung bestimmt würden *), 
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*) Könnte man zu diesem Grunde nicht noch folg^cnde hier so- 
gleich auf ein einzelnes fteispiöl angexVenddle Betrachtung 
hinzufügen ? Das Hdchsäln erfördert für i Atom (sx 733,57) 
' 18 Atome (=!209.4i64) Wasser xur Auflösung (s. Nro. 160); 
zur Vorwandlung in bydrochlorsaures Natron ist aber 1 Atom 
Wasser = 112,48 hinreichend. Geht diese Umwandlung wirK- 
lieb vor sich, so mufs sie offenbar von einer stärkern Yer* 
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i86) Neue Theorie der Salpettrbildu/ig. In einer schon 
1833 der Akademie. der Wissenscliafien xu Paris vorgelese- 
nen Abhandlung sucht Longc/uimp den Beweis /u führen, 
dafs die ge\»öhnliche Meinung von der IN'olh wendigkeit thic- 
rischer Substanzen bei der öaJpeterbildung irrig , und die 
Erzeugung^ der Salpetersäure in den Plantagen Llof's durch 
die Gegenwart von Luft, Feuchtigkeit und einer alkalischen 
Basis bedingt sej. Als Gründe gegen die herrschende An- 
sicht fuhrt er folgende Erfahrungen an: 1) Die ausgelaugte 
Hellererde liefert, wenn man sie an ihi-eu vorigen Ort zu- 
rückbringt, nach 8 bis 10 Jahren wieder Salpeter, und 
zwar so lange , bis die darin enthaltenen alkalischen Hasen 
erschöpft sind. 2) £a('üi£f>r fand Kali- und vorasügt ich Kalk- 
Salpeter in Kreidefelsen, mehrere hundert Klafter vonAYoh« 
■nDgen entfernt« 3) Ackererde, die man durch Auslaugen 
von allen anilöslichcn Salzen befreit, dann mit reinem VVas- 
ter immer feucht erhalten hat , liefert nach sechs Monathen 
Salpeter. ' 4) ^^^ ^i^ Indien , Ef^-plen u. s« w. aus der Erde 
Miwitternde Salpeter zeigt sich an Orten, wo keine Spur 
lon xUerischen Stoffen vorhanden ist *) — Alle diese Um- 
stände hören auf unerklärlich zu seyn, wenn man die Sal- 
jieterliiMang nach der Yon Lonffchamp gefafsten Ansicht be- 
tncbtetf ^welche in Folgendem besteht. Es ist bekannt, 
da/s die in dem AYnsser immer enthaltene Luft reicher an 
SaoerstoiT ist, als die Atmosphäre (indem sie, nach if.Hum' 
boldt und Proi'cn^al im Mittel 3i p. Ct. Oxygen enthält). Diese 
Xeigong des Wassers, dem StickstofI* eine gröfsere Menge 
Sauerstofl* zuzuführen , könnte durch Mitwirkung einer J>a- 
sif, welche Verwandtschaft zur Salpetersäure hat, wohl 
so sehr erhöht werden , dafs wirklich jene Säure sich bil- 
det, um dann an die vorhandene alkalische Basis zu treten. 
Salpeterbildung kann und wird daher überall Statt finden, 
vo, aufser einer alkalischen Basis, hinreichende Fenchtig- 

wandtscliaftskraft l)crvorf;cbr€icht werden, als jene ist, welche 
die Auflösung der Salzo im Wasser bc;virkt. Es ist daher 
nicht wohl hegreiQicIi , wenigstens widerspricht es den all- 
gemein gültigen Ansichten von der Verwandtschaft^ dafs von 
733 Theilcn Kochsalz«, denen man 112 TheiTe Wasser dar- 
bicthet, eine geringe Menge alles AVnsscr an sich reifst, um 
sich aufzulösen, während es'doch scheint, alssolUe das Gänse, 
dem Ziugo der stärkern Verwandtschaften folgend, in h^dro- 
chlors« Natron verwandelt werden. A". 

*) S. die Analyse von sAlpetcrhaltigcm Stein au{ Ceylon, in die- 
sen Jahrb. VII* , i54* K» 
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keity und der nöthige Luftwechsel vorhanden ist, am das 
Wasser immer vom Neuen mit Stickstoff und Sauerstoff zu 
Tcrsehen. Der nöthige Grad von Feuchtigkeit kann abef 
fortdauernd nur in solchen Stoffen Statt finden, welche po- 
rös genug sind, um das Wasser einzusaugen und zurück 
zu halten; und daher ist auch diese Eigenschaft eine, ob- 
wohl nur mittelbare, Bedingung zur Salpeterbildung. Urio, 
und ähnliche Fl&ssigkeiten, welche man zum Begiefsen der 
Salpeterhaufen anwendet , tragen Fielleicht indirekt cur 
Salpeterbildung bei , indem sie die Feuchtigkeit länger in 
der Erde zurückhalten, als reines Wasser es yermöchte; 
{Annales de Chimie ei de Phjrsique, T. XXXUL SepL i8b6, 
p. 5). — Gegen diese von Longchamp aufgestellte Theorie 
hat Gay-Lu9iac einige Einwürfe bekannt gemacht, welche 
eigentlich nicht sowohl eine direkte Widerlegung der.neuen 
Theorie, als vielmehr den Beweis beabsichtigen,, dafs die 
alte Theorie durch die oben angeführten Erfahrungen kei- 
neswegs unzulänglich sey. Gay-Lussac spricht nihmlich 
diesen Erfahrungen theils die Zuverlässigkeit ab, theils ;Beigt 
er, dafs bei denselben thierische Substanzen keineswegs 
ganz aufser dem Spiele geblieben seyen {Annales de Chinu 
et de Phys. XXXIK Janif. 1827, p. 86). Dafür hat Graham 
die Theorie von Longchamp zu bestätigen und zu erw^'tern 
gesucht; letzteres, indem er bemerkt, dafs die Wirkung 
des vom Wasser absorbirten Stickstoffs und Sauerstoffs auf 
den kohlensauren Kalk der Salpetererde, und die daraas 
hervorgehende Bildung von salpetersaarem Kalk, durch die 
Auflösung des kohlens. Kalkes in dem gewohnlichen kohlen- 
säurehaltigen Wasser erleichtert werde; und indem er an- 
nimmt, dafs die Fäulnifs thierischer Stoffe nur in so fern 
der Salpeterbildung förderlich sey, als sie unter den 2er- 
Setzungsprodukten auch Kohlensäure liefert {PhUoHophU^. 
Magazine and Annais of Philosophjr ß Marchj 1827, p. 17a). 

187) Über die Art^ wie der Chlor •> Kalk zur Zerstörung 
schädlicher Ausdünstungen wirke *) , hat GauUier de Clauhiy 

*) S, über die Anwendung des Kalk« und Natron - Chlorides xu 
dem genannten Zwecke, Bd. VIII. dieser Jabrb. S. S09; — 
über die Prüfung des Kalkchlorides, Bd VII. S. 267. — 
Granville hatte sa zeigen vorsucht, dafs die Flüssigl^eit, 
welche man erhält, wenn Ghlorgas in eine Auflösung von 
kohlensaurem Natron geleitet wird, nichts anders als Koch- 
salz, chlorsaures Natron, und überschüssiges un verbundenes 
Chlor enthalte , daher ihre Wirksamkeit blofs dem culetst 
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AaAlarnng gegeben. Er hat si^ nähmlich durch Versuciid 

iberiseugt i doTs die Auflosung des Kalkchlorides im Was- 

Mr darcii hineih geleitetes kohlensaures Gas zersetzt, das 

CUefer in Gasgestalt ausgetrieben , und kohlensaurer Kalk 

'Ijelnldet wird^ Diese Zersetzung geht langsam vor sich 

{nie dautete bei e^riem Gfamm des Chlorides über drei Stun- 

te); aber aie ist Vollständig. Atmosphärische, vorläufig 

HnPerKohtensSure beraubte Luft« langsam durch die Auf- 

Itaaig dtfa Chlorides geleitet « brachte darin, selbst nach 

ajaer.halbstfindigen Dauer des Versuches, keine Verände- 

riftg kehvor« lllu> ^atron• Chlorid verhält sich gegen die 

HohlensaUre eben so wie das Knlk-Chlorid^ nut* \i-ird es 

higsamei' dia dieses zerset<t^ Hieraus ethell^t zur Genüge, 

U% die beiden genannten ChlorVei'biiidungeil hur vermöge 

in Chlorg^üesf welcties die Kohlensäure ^ei* Atmosphäre 

m iilneil Entbindet, die Miasmen jcu zerstören vermögen. 

Krekle Yersnche haben diese Ansicht vollkommen bestätigt: 

\) IPjirret lieFs eine filtrirte , am Aräometer 12" zeig^tidd 

iaSftsuhg von Kalkchlorid vom i3. August bis zum 10. Ok- 

Uiibn an der iLuft stehen. Sie enthielt, als sie nun unter- 

rackt norde, gar kein Chlor mehr, und hatte einen Nie- 

ienchhf^ von kohlensaurem Kalk abgesetzt. Die nahm* 

lieAe yelratideruiig erlitt eine Auflösung von ifi'^in der Zeit 

twisehen dem 16. August und 10. Oktober. 2) Atmosphä- 

tiiche Luft würde durch Blut, das schon acht Tage in der 

Fialnifs begriffen wat*, utid einen unertragliclicn Geruch 

fierbreitete ; hierauf aber durch eine Auflösung des Chlor- 

kilki geleitet. £s bildete sich kohlensäurer Kalk , üiid die 

Lnft giilgi tollkomfnen gereinigt ^ geruchlos aus der Auflö- 

sUg bei^oi*. Der tiähmlichä Versuch wurde mit der Ab- 

«sd^rling vviederhohlt 4 dafs man die Luft voi'läufig durch 

(Am gesättigte AtzkäÜlaügö streichen liefs, um sie ihrer 

lloUen8äul*.e zu befaubeli ; Und das Kdlkchlorid vermochte 
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genannten Bcstandiheile verdanke {Phitosophicai Magazine 
and J^hnats of ^hilo&öphy i Nrö» 4) -^pfd 1B27J p. 3o4). 
Allein R' Phillips hat aiese Ansicht, durch die Bemerkung 
Wideflegt« dafs 4 wenn man nach Labarräquc*S Vorschrift 
das äüs 66 Theilen HocfasaliS tint wickelte Chlor in eine Auf- 
lösung Von 38a Tb. kryställisirteri koblens.- Natrons leitet, 
um e4. absorbireif kU lassen , die Mengcf des Chlors gar nicht 
eiin Mühf hinrei^^ht, alles könlens.. Nätrbn in l^Tatriuin-Chlorid 
und chloirs, Natron su verwandeln ; ferrier dafs diese Plus- 
ftigkeit düt'ch Köchen ihre bleichende^ Eigddsefaaft nicht ver- 
liert (Das. Vfto. 5 , Mai 1817 i p* 376); K 
i4rtti. a. pol^l. U%t XII. B^ (j 
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nicht , der Luft den Geruch zu benehmen. Selbst solehe 
liuft, welche 24 Stunden lang mit dein faulen Blutq in Beruh* 
vuog geblieben war , gab , als die eben beschriebenen zwei 
Versuche mit ihr angestellt wurden, die angegebenen Resul- 
tate (^n/iai^* de Chimie ei de Phjs. , T. XXXIJL Noif. i8a6, 
p,.27 1). Die unmijttelbare WirJfcung des aus einer Chlorauflö^ 
»ung, oder aus Chlorkalk, oder. Chlornatron, entwickelten 
Chlorgasest auf liiieris.che Ausdünstungen kann , wie Faradajr 
bemerkt, nach den Umständen verschieden sejn. Das Chlor 
entzieht .nahoäUch.den Miasmen Wasserstoif , und wird da- 
durch in Salzsäure verwandek; oder es bringt dreifache 
Verbindungen yon Chlor, Kohlenstoff und Hjdrogen her- 
Tor; odejc«.eod lieb es zersetzt Wasser , und veranlafst das 
aus demselben freivgewordene Oxjgen auf die Miasmen za 
wirken. In allen Fällen werden die übelriechenden Stoffe 
chemisch verändert « und ganz oder beinahe unschädlich ge- 
macht (Philoet Magazine and 'An/ials of Phii Nra, (^ JiinB 
iQaji p. 467). ? ■*. 
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L Berichtigung irriger Angaben. 

188) fAn^ehliche Amnwniakbildung heim Löschen dcsKat^ 
Hes» Eine ;Solche, wie GroUku/s sie behauptete, iindet nach 
PZ^wcAZ'ä Versuchen nicht Statt (^(zu/»^arfncr's und (^.EningS" 
hausen 8 Zeitschrift für PhjsiU und lUath. II, 3i5). 

189) Über die angeblichen ohtaidri sehen Eisen c^itriolkty 
Halle ^ welche PP^llner beobachtet zu haben glaubte (s. 
Jfabrbücher, IX. 26 1) bemerkt (?• Rose ^ dafs dieselben kei- 
nesvvegs regelmllfsige Oktaeder seyen, sondern (wie er sich 
durch eigenen Anblick und durch Messung der Winkel über- 
zeugte) dafs dief' oktaederähnliche öestalt aus der gewöhn-, 
liehen Krystallform des Vitriols entstanden sey , indem 
vorzugsweise vier Flächen auf Kosten der übrigen sich aus« 
bildeten {PoggendorJ^^s Annalen , VH. sSq). 

i 90) ZusdmmensäizuTtgdes Topas* Gegen die von Smith* 
son *) geraachte Berechnung, dafs der Topas 63,3 p. Ct. 
Fluor enthalte , bemerkt Berzelius , dafs dieses nur dann 
der Fall sejn* würde ^ wenn der Topas, nach der bisheri- 
gen Ansicht, aus /iCM^raZey» flufssaurer Alaunerde und neuir* 
llufss. Kieselerde bestände, was aber keineswegs der Fall 

*) S, dios6 Jahrbücher^ Bd. VIL.&. i8ö- 
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ist, indem die Flufssiare im Topas nur zur Neutralisation 
des fänfiten Theiles der Alannerde hinreicht (Berzelius, 
Jahresbericht, übers, r. H^hier^ Y« S. aaS), 

19t) Lepjrin. Nach einer Bemerkung Bre$^sier't (deS'* 
sa Edinburgh Journal qf Science ^ Nro. FUI.^ April i8s6) 
irir das, was Berzelius alsLerjin anaijsitte (Jahrb. IX. 9o5) 
eiB Gemenge von Leyjin mit Chabasie , welche beide Mi- 
neralien mit einander vorhommen. Auch Haidinger {Herze* 
üw Jahreebericht , YI. 234) bestätigte die Nicht • IdcntiUt 
des von Ber%eiius eerlegten Minerals mit Lerjin. 

192) Achmit unA HjraloaideriU Nach Brfif/kaiipl ist der 
19a StrOm *) entdeckte Achmit nichts als ein durch Yerwit* 
lening m seiner Mischung etwas veränderter Augit, und 
der Hyolosiderit (diese Jahrbücher, YI* 3o5), ein eben so 
Teränd^ler Chrysolith {Kastner' $ Archir, Yll* io6)* 

* 

' j^) Codenauree Morphin, Das ron Robinet vermeint* 

\vikk «ntdeckite , und mit diesem Nahmen bezeichnete Sal« 

(Ja^ieher , IX. 171) ist nach Robiquei salzsaurea Morphin 

(JnnaUi de Chimie et de Physique ^ Tome XXXL ^«67). Neee 

TOB Eeenheek d. j. bestätigt Robiquet's Yersicherung (BiicA« 

ner^t Repert. d. Pharm. XXIII. 337). 



Zweite Abtheilung. 
Fortscflvitre der chemischen Kunst* 
> ^. Neue Darateliunga - und Bereitungsarten« 

m.- -. 

194) ff^asterstoffgas* Döbereiner gibt an, dafs dieses 
Gas im chemisch reinen Zustande erhalten werde , wenn 
man ein Gemenge von fein zertheilter (prfiparirter) Eisen- 
feile (die aber keinen Hohlen stofF enthalten darf), und Kali- 
oder Natronhjdrat in einer Glasröhre erhitzt {Sehu^eig* 
gers Journal, XLVII. lao). 

495) Stickgas. Chemisch reines Stickgas wird, nach 
Böbereiner, entwickelt, wenn man 1 Theil Salpeter mit i5 
bis 20 Th. fein zertheilter (pr^parirter) kohlefreier Eisen- 



*) Berzetius., Jahresbericht, aus dem Schwed. 11. 94. K* 

6 * 
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f«ile vermengt. 9 unVl das Gemenge in einer Glasröhre an der 
Weingeisliampe erhitzt (SchiveiggerU Jouvn&l ^ XLYIL 119). 

196) Jodige Säure (s. Jahrb. VII. 109, IX. 267) erhält 
man , nach Semeniinis neuerer Vorschrift , wenn man mit- 
telst eines Löffels lod durch den Hals einer fast glühenden 
Retorte einbringt, durch deren Tubulatnr gleichzeitig stark 
erhitztes Oxygengas zuUrÖmt. Es bildet sich durch dit 
Vereinigung des Gases mit den loddämpfen eine gelbe , öhl« 
artige , beinahe feste Substanz , welche S, für Jodox^-d hält, 
und die sich im Betortenhalse sammelt. Wird diese Verbin- 
dung durch eine unter den Hals gebrachte Lampe erhitzt, wäh- 
rend man den Oxjgenstrom fortdauern läf'st, so bildet sich 
iodige Säure, welche sich durch das Röthen der Lakmus- 
tinktur kund gibt {jSiornale di Fisicüf IX. 3Ü7 '). 

1 97) Äetikali *)• ' Nach Osann soll man 1 Theil Wein- 
stein mit Wasser übergielseh, durcb kohlensaures Kali Aeo- 
tralisiren , die Auflösung zum Kochen erhitzen , und ihr 
unter Umrühren portionenweise 8 Th. gebrannten Kalk sa* 
setzen. Nachdem das Kochen ungefähr eine Stunde lang 
gedauert hat i giefst man die Flüssigkeit in ein Gelais, 
läfst das Unauflösliche sich absetzen , und filtrirt« Die auf 
solche Art erhaltene Kalilauge ist von Kalk ganz frei. Anf 
dem Filtrum bleibt basischer weinsteinsatirer Kalk ') {Kasi^' 
ner's Architf V. 107)^ 

196) Zinkoxfd, Zur Darstellung eines ganz reinen, 
blendend weifsen Zinkdxjdes, gibt Hermatm folgende Yor- 
schrift« Schlefsisöhes Zinkoxyd oder metallisches Zink wird 
in Schifirefelsäurcf anf'gelost« Die etwas überschüssige Säure 
enthaltcfnde Auflösung wird filtrirt, und durch Schwefelwas- 
serstoffgas so lange gefallt^ als noeh ein gelber Niederschlag 
entsteht. Ist auf diese Art alles Kadmium, Blei und Kupfer 
abgeschieden, so wird die flüssigkeit netierdirigs filtrirt^ 



>) Die angebliche iodige Säure soll < nach Wohler* sVcr6Ucheni 
nichts als lad - Chuftid scyn (PoggendorjßF's Anm\ch 1 VIIL 
95). Dainih läfst sich jedoch die so eben beschriebene Dar- 
stellungsart ^ so wie diel iiti IS. Bandie dc^r Jahrb. S. /268 an« 
gegebene', nicht Tereinigen. /C, 

*) Vergl. Bd. IX. dieser Jahrbücter, S. 3i3. K. 

*) Diese Jahrb* Bd. VII« S. 182 , und Bd. Xt. S. 211. 
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durch basischen Chlorkalk Eisen und Mangan herausgefällt, 
die rückstandige Auflösung des schwefeis. Zinks in Porzei- 
langeiaisen zur Krystallisation abgedampft, das Salx wieder, 
ond zwar in so wenig Wasser als möglich, aufgelöst, durch 
Filtriren von dem verunreinigenden Gjps getrennt« ' Die 
Avflöanng wird nun verdünnt, durch reines, überschüssig 
sttgesetzies, kohlensaures Natron gefallt, und das kohlen- 
«isre Zinkoxyd geglüht {Schuf eigger $ Journal, XLYl.' 9495 
Arebiv des Apod^eker-Yereins, XVIL 143) *)« 

1^9) Schu^efeleisen. Das dem Eisenoxjd in seiner 
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Zasamnentietzung entsprechende Schwefeleisen (¥e oder 
¥e\ S') , -welches Proust durch gelindes Glühen eines Ge- 
■^ges Ton Fe S und Schwefel erhielt, kann man, nach 
üflTzäuM, auch bereiten, indem man reines Eisenoxyd oder 
Eiseiioxjdhydrat bei einer den Siedpunkt des Wassers nicht 
ibersteigenden Temperatur, eiqem Strome von Hy dro^hion- 
{{» so lange aussetzt, als noch Wfis^er gebildet wird» 
Keus Eiaensttlfurid hat eine gelbgrßue Farbe, und be- 
koskt, mit dem Polirstahl gerieben , Glan«. An c)er Luft 
ranwdert es sich, wenn es trocken ist, nicht; nimmt man 
e» aber noch feucht aus dem Apparate , so oxydirt es sich 
hinnen einigen Stunden durch und durch. Im Verschlos- 
senen erhitzt, verliert es Schwefel, und hinterläfst Ma- 
gnetkies* Von Säuren wird es zersetzt, indem Eisen sich 
auflöst, Hydrothiongas entweicht, und Fe S^ (vpn der 
Zusammensetzung des Schwefelkieses) >surückb leibt. Diese 
letztere Schwefelungsstufc entsteht auch, wenn man Eisen- 
oxyd, Eisenoi^ydhydrat oder kohlensaures Eisenoxydul 
durch Schwefelwanserstpffgas bei einer Temperatur zer- 
setsT, welche 4* IPP^^C. übersteigt, ohne jedoch bis ans 
Glühen zu reichen« Wendet man die genannten Körper 
in Krjstallen an, so verwandeln sich diese, ohne ihre 
Form zu yerliereq , in Schwefeleisen (Poggendorjf s Anna- 
len, VII. 398) »). 



>) Der Zusatz eines Ub^sc|rasses von kohlens. Natron dient 
cur Zerlegung des gicicbxeitig mit dem kohlens. Zin]^Dxyd 
niederfallenden basischen schvrefels. Zinksalses. 

^) Es sind nanmehr fünf cigenthümlichc Schwefe^ungsgrade des 
Eisens bekannt, näbmlich Fe 8^, Fe? S', Fe S, Fe^ S und 
Fe* S. Über die letztem ewei sehe man im VI. Bande der 
Jahrb« (S. 994) nach. Das in s#insr ZiutammensetEung dem 
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90o) ArsBnik'-Chlorid. Die tropfbar^ Verbindung des 
Arsenii&fi mit Chlor, welche in ihrer ZusaromensetKung der 
arseoigen Saare entspricht, kann, nach Dumas ^ auch er- 
halten werden: a) indem mao trockenes Chlorgas über 
inäfsig erhitztes gepulvertes Arsenik streichen läfst ^); 
h) indem man i Theil arseniger Säure in einer tubulirten 
Retorte mit lO Theileo konsentiirter Schwefelsäure bis zu 
4" Bo oder loo^C« erwärmt, und dann durch den Tubulas 
Stückchen geschmolzenen Kochsalzes hineinwirft. In bei^ 
den Fällen iliefst das entstehende Chlorid tropfenweise ab, 
und kann in einem durch Eis kühl erhaltenen Gefiäfse auf- 
gefangen werden. Bei der zweiten Darstellungsmethode 
geht wenig oder gar keine Salzsäure über, aber gegen das 
£nde kommt ott wasserhaltiges Arsenik «Chlorid, weiches 
auf dem reinen Chloride als. eine abgesonderte Schicht 
schwimmt, flüssig, durchsichtig und farblos, aber dick- 
flüssiger als das reine Chlorid ist, Um dieses Hjdrat zn 
zerstören, destillirt man das Produkt über eine angemes- 
sene Menge kon'zentrirter Schwefelsäure. Das reine Ar* 
senik - Chlorid ist eine ungefärbte , durchsichtige , an der 
Luft schwach rauchende Flüssigkeit, welche bei 4- i3a®C« 
kocht, und ron dem Wasser in arsenige Säure und Salz- 
säure zerlegt wird. Sein Dampf hat ein spezif. Gew. ss 
6,3oo6 (Annaies deChim, ei de Phys. XXXIII. 359). 

201) Chromsäure. Das Verfahren zur Darstellung 
reiner Chromsäure mittelst des Chromflnorides ist unter 
Nro. i5 angegeben worden, 

soa) Tellur. ^ Ach Berzelius erhält man am sichersten 
reines Tellur, wenn man das unreine Oxyd in einem Hy- 
dro thionsalze auflöst, daraus durch eine Säure Schwefel- 
tellur fallt, und von diesem bei yorstchtig verstärkter Hitze 
den Schwefel abdestillirr. In der Retorte bleibt das Metall 
mit silberweifser Farbe, stark kristallinischem Bruche 

Eisenoiydul entsprechpnde Schwefcleisen (Fe S) entsteht 
nach Rose (Po^gendorffs Annalen , V.533) auch, wenn man 
reinen Schwefelkies la einem Strome von WasscrJitofFgas 
hinreichend lange glüht. K. 

*) Hierbei bildet sich in .dem Theile des Apparates , wo das 
Arsenik mit einem Überschusse von Chlor in Berührung ist, 
eine vyetfae kry&talliniache Substanz, vielleicht ein der Arsenik» 
säure in seiner Zusammensets ung entsprechendes Perchlorid» 
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und ausgezeichnetem MeUllglans (Poggendorg^t Anoalen, 
VUL 41^). Nach y. GerMäor/f^s liaherer Vorschrift soll 
man das tellarhaltige Mineral mit Königswasser behandeln, 
.die Auflösung mit dem i3 bis iSfachen Volumen Wasser 
Terdünnen , das gefällte und ausgewaschene Telluroxyd in 
hanseolrirter Salzsäure auflösen , durch blankes Eisen das 
Tellur regulinisch fällen, und es endlich in einer Retorte 
nsammen schale Izen. Aber Berzelius fand eine wahrschein- 
lich auf diese Weise bereitete Probe von Tellur bedeutend 
Bit Kupfer yerunreinigt (Berzelius ^ Jahresbericht über die 
Fortschr. d. phys. Wissensch, VI. i/|6). 

jio3} Nickelox^d *), ^B^rf^ctfr gibt folgende neue An- 
wdtsnng, aus der Kobaltspeise reines Nickeloxyd darzu- 
'Stellen. Man yerwandelt die Speise in feines Pulver, gibt 
«e mit dem doppelten Gewichte Bleiglätte in einen Tiegel, 
lod erhitait diesen im Windofen schnell bis zu 5o oder 
60* W. I>as Gemenge wird bei dieser Hitze ganz dünn- 
' lissig, und man erhält, aufser einem Bleikorn und einer 
fii^len schwarzgrauen Schlacke, die Speise, zwar dem 
' Avsdien nach nicht yerändcrt, aber von den fremden Mo- 
lallen (aafser Arsenik) fast ganz befreit. Durch nochmah- 
iij^ Schmelzen mit 1 oder 2 Th. Bleiglätte entfernt man 
auch die letzten Spuren von Kobalt , und nun enthalt die 
Verbindung nichts als Arsenik und Nickel. Die Schlacken 
von beiden Schmelzungen können abgesondert zu Gutem 
gemacht werden, wozu ß. das Verfahicn angibt. — Statt 
die Kobaltspeise mit Bleiglätte zu schmelzen , kann man 
sie mit 4^ p* Ct. ihres Gewichtes Salpeter erhitzen (wobei 
sie unter einer plötzlichen Feuererscheinung in Flufs ge- 
rath), das geschmolzene Produkt von der aus zwei un- 
gleichen Schichten bestehenden Schlacke trennen, noch 
ein zweites und auch ein drittes Mahl mit der vorhin an- 
gegebenen Menge Salpeter zum starken Weifsglühen er- 
hitzen« Hierbei bleibt ein grofser Theil der Speise in 
Kömern mit der Schlacke vermengt , den man durch Af^f- 
weichen der letztern in Wasser gewinnen mufs. — Die 
durch die Behandlung mit Bleiglätte oder Salpeter gerei- 
nigte (nur mehr Nickel und Arsenik enthaltende) Speise 
kann niin ferner nach einer der folgenden Methoden be- 
handelt werden : 1) Man pulvert sie und röstet sie bis zum 



*) Vergl. Bd. VI. S. 446. K. 
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Yersch winden der Arsenikdampfe , setzt hierauf lop. Ct. 
ragulinisches Eisen zn, behandelt das Gemenge mit Sal- 
petersäure , der man yon Zeit zu Zeit etwas Salzsäure bei- 
mischt, dampft bei gelinder Hitze bis zur Trockenheit ab,, 
und löst den Rückstand in Wasser wieder auf. Der gröfste 
Theil des arseniksauren Eisens bleibt bici'bei unaufgelöst; 
man schlägt die geringe Menge, welche die Flüssigkeit 
davon enthält, durch trppfepwejse zugesetztes kohlensaures 
Ammoniak nieder i fälH durch Schwefel wasserstofiTgas das 
etwa zufällig ie\' Speise beigemengt gewesene Blei und 
Kupfer, dampft 2;ur Trockenheit ab, und stellt durch Kalzi- 
Ration des Bi^ckstandes in der VVeifsglübhitze reines Nickel- 
oxy4 4<^r* — 2) Man behandelt die gereinigte Speise mit 
8 pi9 IQ TJi^ilen Bleiglätte oder mi( 1 Vz Theilen Salpeter 
^v^f 4>P schon oben bei der Reinigiing der käuQichen Kobalt-^ 
speise beschriebene Art* Pab^i ^ird dem Sulpeter ^ uia 
4ie Heftigkeit der E)ih>f«rkung ^u n^inde^^n t kohlensaurcts 
Mali oder N^tfon (2Th, auf 17^ Salpeter pnd 1 Speise) zu-* 
gesetzt. T)ev «usgewa9cl|enen M^s^e s^tzt man Eisen sOf 
löst sie in ß^lpetersäure auf, u. $* w. ^uleUi^t wird dal 
Nickeloxjd 4Hrch kohlens. ]>fatrpn tierausgef^llt. r— 3) Man 
schmelzt ^ie gereinigte Speise mit iVi Th. kohlen s, INfatron 
und 2^ TI^. Schwefel (odei?, besser, z^ei Mahl pacji einan- 
der , jede§ Mahl ipif 7:^ '^^* kohlens. Patron i^nd 1 Th* 
Schwefpl) zieht d^s gel)ildft^ Schwefelarsenik - Schwefel- 
natriuin di|rch VVaßser aus, uiid erhsiU auf diesem W^ge 
reines Schwefelnipke) (Cfi S)* we1c|ies mit ein w^pig Borax 
]>eim Weifsgl^hen zusammengeschmolzen , und durph Be- 
handlung mit Salpptersäure , u, s. w. auf NicJiplQxyd ver- 
arbeitet werben k^nn (^A^naleß de Chimie et de fhjs. T. 
XXXJIL fiept. i826> p. 49). Über die Gewinnung des 
Nickels im Qrpisen bat prdmanß Versuphp angestellt, Er 
fand am ziyeckm^fsigstpn , die gerpstetp ({obaltspeise in 
Salissäurp aufzulösen, die Apflpsung zur Abschpidung des 
Wismuths mit YVasser fsn Tprdnnnen, ihr, wenn sie kocht, 
so viel (oder ptwas weniger) salzsaures Elisen zuzusetzen, 
als zur Zpr]egnng des ^rseniksauren Nickels erforderlich 
ist, und dann ih ]^ange dnrph ]K0 kmilc}] zufallen. Das 
erhaltene Nipkplqxyd 'v^ird gegljilit, und endlich durch 
Schmelzen mit Ifphlpnstanb und einem GlasHusse reduzirt 
(5c/ir^^i^'g«r'^ Journal, XLVHl- »29). — JVöhLer gibt zur 
Abscheidung des Arseniks yom Nickel eine Anweisung, 
Y(^]c\\e mit Berthier's letzter Yprschrift im Wesentlichen 
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übereinstimmt Man soll nähmlich die Speise mit der drei- 
fachen Menge kohlensauren Kalis und eben so viel Schwe- 
fel in einem bedeckten hessischen Tiegel znsammenschmel- 
zen^ und die Masse dann mit Wasser ausziehen, wobei 
ganz arsenikfreies Schwefelnickel als ein messinggelbes 
Polder unaufgelost bleibt. Will man der Abwesenheit des 
Arseniks vollkommen gewifs seyn, so schmelzt m^n das 
Schwefelnickel noch ein Mahl mit kohlens. Kali und Schwe- 
fel, und nimmt das Auflosliche wieder durch Wasser weg. — - 
Auf gleiche Weise wird aus dem Tunaberger Glanzkobalt 
Schwefelkobalt vollkommen rein von Arsenik dargestellt 
{Poggendoriff's Annalen , VI. 2*7). 

S04) Quecksilber^ Cyanid. Turner bemerkte , dafs 
lieh der gewöhnlichen Vorschrift das Quecksilber -Cyanid 
iafs^rst schwer von Eisen frei zu erhalten ist; und er fin- 
det die Ursache'darin , dafs das käufliche Berlinerblän durch 
EUeoox jd find Alannerde verunreinigt ist, welche beide 
ivthrscheinlich als basische schwefelsaure Salze darin ent- 
\ii\\cii sind (indem wenigstens reines Wasser keine Spur 
TOB Eisen aufnimmt, verdünnte Salzsäure hingegen, über 
^rlioerblaa gekocht, durch Baryum- Chlorid reichlich 
üiiedergescblagen wird). Wenn man aber das Berlinerblaa 
iDit (durch 9 oder loTheile Wasser) verdünnter Salzsäure 
kocht, auf einem Filter aussüfst, dann 8 Theile dieses 
gereinigten , auf einem Sandbade getrockneten . Berliner- 
hlaoes und 11 Theile Quocksilberperoxyd (beide im fein- 
polrerigen Zustande) mit Wasser kocht, so entsteht eine 
follkommen farblose Auflösung, welche beim Abdampfen 
bis auf den letzten Tropfen reine Krystalle von Quecksilber- 
Cjanid liefert, (ßren^stera Edinburgh Journal oj Science j 
Nro. X. October 1826, p. fii\5)» 

3o5) Doppelt " kohlensaure Salze* Nach einer vonPZa- 
Tiiaffa gc/'gebenen Vorschrift läfst sich das Natron-Bicarbonat 
leicht dadurch erhalten, dafs man einer Auflösung des ge- 
wöhnlichen (einfach-) kohlensauren Natrons Schwefelsäure 
langsam 5* und gerade in solcher Menge zusetzt, dafs dem 
Salze die Hälfte der Basis entzogen wird. Der hierbei 
anzuwendende Apparat besteht aus einem Ballon , durch 
dessen Hals eine lange vertikale Röhre geht., die man an 
dem untern (im Ballon befindlichen) Ende zu einer feinen 
Spitze ausgezogen hat. Die Röhre ^ird mit Schwefelsäure 
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. gefiillt 9 und diese vermischt sieh durch die feine Ofihuog 
nur sehr langsam mit der konzentrirten Salzauflösung, 
-welche der Ballon enthalt Das Bicarhonat lirystaliisirt^n 
dem Mal'se, wie seine Erzeugung fortschreitet« heraus. — 
Doppellkohlehsaurcs Kali kann auf die nähmJiche Art aus 
gereinigter Pottasche mittelst Essigsäure dargestellt werden 
(Kästners ArcTiiv , IX. 332). *). 

206) Über Darstellung des Slrjrchnins und Brucins s. 
Dußos' im Berlin. Jahrbuch der Pharmazie, 28. Jahrg. 
S. Abth. S. 208. — Eine Anweisung zur fabrikmä£sigen 
Bereitung des Slrjrchnins hat Corriol gegeben (Journ, de 
Pharmacie^ OcL i825; JBuc/iner« Repertor. d. Pharm. XXIII. 
i63). — BouUays neue | Darstellungsart des Pikrotoxins s. 
Journ, de. Fharmacie , XL 5o5 , und Bttclmers Repert. XXUI. 

» ;i66. — Eine leichte Methode zur Bereitung des'' Piperint 
gibt PouUl an (Journ* de Chim, medicale , 1, 53 1 ; BerAeUiu, 
Jahresbericht , VI. 260). — Vorschriften zui^Darstelliuif 
des Kajfeins haben Pelletier und Garot gegeben (Joura.de 
Pharm, Mai 1826; Buchners Report« XXIV. 4^^ 9 Berlin* 
Jahrb. 28. 2. Abth. S. 7Ö). 

B. Neue Apparate. 

207) Harens (verbessertes Eudiometer. Man wii'^ von 
diesem Instrumente eine ziemlich deutliche Vorstellung 
haben, wenn man sich ein zylindrisches Glasgefafs denkt, 
welches an seinem öbern Ende in eine Spitze ausläuft, und 
dort eine feine Öffnung besitzt. Eine Feder preist das 
Ende eines Hebels auf diese Öffnung, und verschliefst sie 
liierdurch luftdicht, so lange, bis man durch einen Druck 
des Fingers die Feder überwindet, und den Hebel ent- 
fernt. Von dem untern Theile des Gefafscs geht in schrä- 
ger Richtung ein Rohr aus , in welchem luftdicht ein in 
beiläufig 320 Grade getheilter Stab verschiebbar ist. Die 
Entzündung des Gasgemenges im Eudiometer geschieht 
durch einen feinen Platindraht, der vermöge eines galva- 
nischen Apparates zum Glühen gebracht wird. Durch den 
Boden des Gefäfses gehen zu diesem Behufe zwei bis auf 
gleiche Höhe vertikal hinaufreichende Messingdräthe , von 
Welchen der eine an dem messingenen Fufs des Instru- 

ynentes angelöthet, der andere al)er mittelst Leder befestigt 

ß ' I. ., 1,1, ■ ■ ■ 

*) Vergl. Bd, VII, dieser Jahrb. S« aao. JT. 
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ist, so dafs er mit dem ersten keine andere melallene lei- 
tende Verbindungp hat , als darch den feinen Platin faden, 
welcher beide Drahte oben yereinigt. Yordeni Gebrauche 
Binfs das Gefafs des Eudiometers ganz mit Wasser gefüllt 
werden. Dann zieht man den Stab in der schrägen Höhre 
WBBL SO viele der auf ihm angezeigten Grade heraus, als man 
Raumtheile eines Gases einfüllen will. Es handle sich 
B. B. um die Analyse* der atmosphärischen Luft« In diesem 
Falle sieht man den Stab (der anfangs ganz in der Bohre 
steckt) um aoo Grade heraus, und yergröfsert somit den 
Innern Raum des Eudiometers um so viel als der körper* 
liehe Inhalt dieser aoo Theile des Stabes ausmacht. Wäh- 
rend des Herausziehens hat man durch einen Druck auf den 
Uebel die obere Spitze des Gefäfses geöffnet, und es sind 
dnher beim Zurückziehen des Stabes aoo Baum theile atmo- 
Siphärischer Luft eingedrungen. Nun bringt man das In- 
siniment in eine Glocke mit Hydrogengas, ötlhet neuer- 
dings das Loch an der Spitze, zieht den Stab noch um 
loo Grade weiter zurück, und verschliefst die Öffnung 
wieder, indem man aufhört auf den Hebel zu drücken. 
Man hat nunmehr im Gcfäfse des Eudiometers 20oBaumth» 
£u/t mit looBaumth. Wasserstoffgas gemengt« Wird jetzt 
Jorch den Calorimotor der Platindraht zum Glühen ge- 
bracht, so explodirt das Gemenge. »Man bestimmt die Statt 
gefundene Raumverminderung « indem man das Instrument 
vnler Wasser taucht , und letzteres bei der Öffnung an der 
Spitze dea Gefäfses eindringen läfst , dann aber den Stab 
bis zur Vertreibung der rückständigen Luft hineinschiebt, 
nnd die Zahl von Graden beobachtet , um welche er noch 
aufserhalb des Rohres bleibt* Diese Zahl gibt die Gröfse 
dea durch die Detonation verschivundenen Luftvolumens 
an, — - Die Eigenthümlichkeit dieses Eudiometers ist in 
der bequemen Abmessungsart der Gasmengen gegründet; 
die Cntzündung kann auch auf die gewöhnliche Art durch 
den elektrischen Funken bewirkt werden. Abänderungen 
hat der Erfinder getroffen für den Fall , dafs man über 
Quecksilber operiren , oder sich des Salpetergases als eu« 
diometrischen Mittels bedienen will. Die beschriebene 
Messnngsart mittelst eines aus und ein verschiebbaren 
Stabes ist aber durchaus beibehalten (Philosophical Magch' 
üne and Journal ^ Nro^ 333, Jan. 1896, p. 21). 

208) Ferbessertes Hygrometer des Engländers Jones, 
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£» nnterscheidet sich von dem Danteirschen dadurch , daft 
dieAbkühlang unmittelbar an dem Thermometer selbst vor* 
genommen ^ird. Das ganze Instrument ist nähmlich nichts 
als ein Thermomelei^ mit weiter, nicht ganz i^ylindrischer^ 
sondern etwas flachgedrückter Röhre , welches an seinem 
untern , nä6h aufwärts umgebogenen Ende' statt der Kugel 
eine Erweiterung aus schwarzem Glase besitzt. Nur ^diese 
Erweiterung ist entblöl'st , die Röhre selbst aber mit Mua«!' 
selin umwickelt, den man mit Äther befeuchtet. Wenit 
auf der hierdurch mittelbar auch abgekühlten Erweiterung- 
die Feuchtigkeit der Luft als Thau sich niederzuschlagen 
anfangt, wird der Stand des Quecksilbers in der Röhr€ 
beobachtet {ßrewsters Edinburgh Journal ^ Nro. VIL Jän^ 
1826, p. 182)*). Gegen die Brauchbarkeit dieses Instnn« 
mentes macht Daniell (im Quarterljr Journal qf Seiend^, 
Nro. XLH. p. 320) einige beachten swerthe Einwendungeviv 
deren Wesentliches auf die Bemerkung hinausgeht , dafa 
der Stand d^s Quecksilbers im Thermometer nicht mit 6e« 
nauigkeit die Temperatur der unbedeckten Kugel (odeir 
Erweiterung) anzuzeigen vermag. 

909) OltUys Knallgasgebläte, Es besteht aus einer mit 
dem Knallgase gefüllten Blase , welche eine mittelst eines 
Hahnes zu yerschliefsende metallene Fassung besitzt« An 
diese wird ein etwa einen Zoll weiter Zylinder, und an dieseii 
erst das zum Ausströmen des Gases bestimmte Röhrchen 
geschraubt« Der Zylinder ist mit Eisenfeilspanen gefüllt, 
und an beiden Enden mit Dünntuch zugebunden. Die Feil- 
späne yerhindern die Fortpflanzung der Flamme nach der 
Blase hin, und haben mithin gleichen Nutzen mit dem 
sonst beim Knallgasgebläse angewendeten Drahtgeflechte. 
{Meehanics Magazine^ Nro^ *Ö7)* Man vergleiche andere 
Verbesserungen des Knallgasgebläses , in den Jahrb. VI. 
458 , VIII. 238. 

*) De la Rivers Hygrometer s. im IX. Bande dieser Jahrbücher, 
S. 3i8- — Eia Ungenannter schlägt (im Phüosophical J\Iaga* 
zine y /ii/j' 1826, /?. 70) vor, die Kugiel eines Thermometers 
in ein mit Äther gefülltes Glasgefafs einsuschliefsen. Beim 
Offnen des letztera würde der Äther sn verdampfen anfan« 
gen, so zwar, dafs die Thermometer -Kugel und das Gefäfs 
gleichzeitig abgf;kühlt werden, bis man sieht , dafs die Aufsen- 
Säcbe 4es Gefafscs sich mit Thayi beschlägt. 

K. 
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3 1 o) Hare's Chyometer *)• Das Instrament , weichet 
ron dem Erfinder mit diesem Nahmen bezeichnet wird, 
ist jsum AbmcMcn Ton Flüssigkeiten bestimmt, um hier* 
durch das spezifische Gewicht dieser sowohl als fester Kör- 
per sa bestimmen« Das Abmessen geschieht hier auf die« 
selbe Art, wie bei dem ron Hare angegebenen Eudiometer 
(Nro* 207), nähmlich durch einen verschiebbaren, in Grade 
gedieiltea Stab. Das Chjometer ist ein gerades zylindrisches 
Bohr, welches am vordem Ende in ein gekrümmtes feines 
Bohrchen sich endigt. Ein in der Bohre luft- und wasser- 
dicht verschiebbarer Stab ist in looTheile getheilt, welche 
üittelst eines Yemiers noch in Zehntel nntergetheilt wer* 
den kdnnen, so, dafs der ganze J^lafsstab als in tausend 
Theile getheilt angesehen werden kann. Um das spezifische 
Gewicht einer Flüssigkeit (z. B. Weingeist) zu bestimmen, 
(Ult man ein Chjomeler ganz mit derselben an, ein zweites 
lattrument aber wird mit destillirtem Wasser gef&llt. Man 
ichiebt an dem ersten lnsti*nmente den graduirten Stab um 
fie ganze Liange der Skale (= 1000) hinein, und lälst die 
Mmrch aus der Bohre verdr&ngten loooBaumtheile Wein- 
geist in eine Wagschale fiiefsen. in die andere Schale 
iriagtman aus dem zweiten Chyometer so viel reines Was«« 
ler, als zur Herstellung des Gleichgewichtes nöthig ist« 
Esseyen s. B. 8ao Theile -erforderlich gewesen, d. h« der 
Slibhabe bis zur Zahl 820 hineingeschoben werden müssen« 
Diese 2ahl drückt das spezifische Gewicht des Weingeistes 
aus« weil bei gleichen absoluten Gewichten die spezifischen 
Gewichte sich Wie umgekehrt die Baume verhalten. — Man 
kann das spezifische Gewicht eines festen Korpers mittelst 
der hydrostatischen Wage bestimmen, indem man den Kör« 
per wie gewöhnlich in der Lmft und im Wasser wägt, jedes 
Mahl aber, statt der gewöhnlichen Gewichte, Wasser aus 
dem Chyometer auf die Wagschale bringt, dessen Menge 
dorch die Zahlen der Skale ausgedrückt wird. Eben so 
könnet! die spezifischen Gewichte von Flüssigkeiten mittelst 
iiM Glastropfens gefunden werden. Der Erfinder hat das 
Chyometer far gewisse Zwecke (z. B. die Bestimmung des 
ipeziC Gewichtes ton Mineralien) so abgeändert, dafs die 
Gradnirung des Stabes erspart wird. . Die Bohre des In- 
strumentes besitzt nähmlich eine Art Zeiger gleich einer 
,1 ^ I - — 

*) Der Nahrtie ist von x^6j>, ich gielse^ und p.cT<3oy, Mafs, 
ata^etcfitet« 
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Zirkelspitze, und eine eben solche, aber rerschiebbaie, 
SpiUse in an dem Stabe befindlich. Der Abstand beider 
Spitzen kann an jedem beliebigen Blafssiabe gemessen wer- 
den, und man findet hieraus leicht, um wieviel der Stab 
in der Röhre verschoben worden ibl, Eine h) drostatiscbe 
Wage von eigenlhümlicher Einrichtung wird zur Ausfuh* 
rung dieser Versuche vorgeschlagen (Philotophical Maga- 
%ine and Journal ^ Nro. 336 > April 1826, p« 266). 

an) Litrameter. Dieses, von ifoi*« erfundene , In» 
strument ist zur Schätzung des spezifischen Gewichtes von 
Flüssigkeiten bestinimt, und grdndet &ich aufden Sats, dals 
zwei Säulen von verschiedenen Flü&si(^keitcn , durch glei- 
chen Druck emporgehoben, hinsichtlich ihrer Höhe in dem 
näbmiichen Verhältnisse zu einander stehen, wie vmge* 
kehrt die spezifischen Gewichte der Flüssigkeiten. Zwei 
Baiometer*Röhren sind. an den oberen Enden miteinander, 
und mit einem zum Ausziehen der Luft dienlichen Apparate 
verbunden. Man taucht ihre unteren , ofTenen Enden ia 
zwei mit verschiedenen Flüssigkeiten angefüllte Geßfse, 
zieht einen Theil der Luft aus den Röhren aus, und schätzt 
die spezifischen Gewichte nach den mittelst eines Verniert 
gemessenen Höhen , auf welche die Flüssigkeiten empor 
gestiegen sind (Quarterfjr Journal of Science^ Nro. XLil 

p. 384) ♦)• 

ai2) Instrument zur Bestimmung des spezifischen Ge- 
Wichtes i>on Puli>ern* Folgende Auseinandersetzung gibt 
einen Begriff von diesem sehr sinnreich ausgedachten In- 
strumente, dessen Erfinder Prof. LesUe ist. Man stelle 
•ich ein beiläufig drei Fufs langes, oben und unten oflTeneSt 
Glasrohr vor, dessen innerer Raum gleichsam aus sw^ 



*) Eine auf das nähmliche Prinzip sich gründende, aber etwas 
andere Einrichtung hat das von Meikle angegebene Heber- 
Aräometer (Syphon Hydrometer) , welches im Philosophital 
Magazine and Journal^ Nro* 341 • Sept, i8«6, p» 166, be»' 
flehrieben ist. — Meikle beraerlit an einem andern Orte 
{Edinburgh New Philosophicml Journal^ J\ro 4 , March 1847« 
0. 366) dafs ein einfaches, hcbcrformig gebogenes Rohr an- 
gewendet werden Üünnte , um das spcz/if. Gewicht von Flüs- 
sigkeiten zu bestimmen. Denn taucht man die Enden eines 
solchen Rohres in zwei verschiedene Flüssigkeiten, so stehen 
die Längen der von der eingeschlossenen Luft hcrabgedrüeli« 
ten Säulen im umgekehrten Verhältnisse der spezifischen 
Gewichte« K, 
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Abtheilungen besteht. Das Bohr ist näfamlich an einem 
Ende, auf eine kurze Strecke ungefähr Yio Zoll, in der 
ganzen übrigen Länge aber nur Vio ^^^^ weit. Beide Ab- 
iheilnngen kommuniziren nur durch eine sehr feine Öffnung 
in der Scheidewand, welche sie von- einander trennt* 
Diese Öflanng mnls fein genug sejn , um vohl der Luft^ 
aber keinem kleinen Pulvertheilchen den Durchgang zu 
gestatten ; wir wollen sie b nennen , und , um die Erklärung 
jsn erleichtern, den kurzen und weiten Baum des Boh- 
rea mit a, die lange, engere Abtheilnng hingegen 
mit A bezeichnen. Das Ende der Bohre, welches die 
Mündung des Baumes a bildet, ist eben abgeschliffen, und 
kann dnrch einen aufgelegten Deckel luftdicht verschlossen 
werden. — Die pulverige Substanz , deren spezifisches 
Gewicht man bestimmen will , z B. Sand , wird in den 
Bauma eingefüllt, der davon voll werden kann oder nicht; 
Man halt dann das Bohr vertikal, so, dai's der Baum a 
oben zu stehen kommt, und taucht es mit dem untern Ende 
in Quecksilber, so tief, dafsdas Quecksilber inundaufser 
dem Bohre bis an die feine Öffnung b reicht. Der Baum 
a wird dann durch den schon erwähnten Deckel (eine matt 
gescblifiene Glasplatte) luftdicht verschlossen; und es ist 
klar, dafs sich nun keine Luft in dem Instrumente befindet, 
aufser jene, die zugleich mit den Sandhörnern in dem 
Baume a enthnlten ist. Hierauf hebt man das Bohr in dem 
es umgebenden Quecksilber so hoch empor, dafs das innere 
Quecksilber 14 Zoll hoch über dem äuf'sern steht *), Der 
l'onkt, bis zu welchem es jetzt in der Böhie reicht, heifse 
c. Bei dieser Stellung des Apparates ist die Luft inner- 
halb desselben genau dem Drucke einer halben Atmosphäre 
ausgesetzt; $ie nimmt mithin das Doppelte ihres vorigen 
Raumes ein , und in dem Baume A befindet sich eben so 
viel Luft als in dem Baume a. Der Theil des Baumes A9 
welcher nun mit Luft gefüllt ist, zeigt daher unmittelbar 
die Grofse jenes Theiles von dem Baume a an , der nicht 
von den Sandkörnern eingenommen wird. Nimmt man nun 
den Sand heraus, und wiederhohltman den Versuch, jedoch 
sO| dafs der Baum a anfangs ganz mit Luft gefüllt wird; 
so erhält man in ^ ein grölscrcs Luftvolumen, indem das 
Quecksilber z. B. nur bis zu einem Punkte d reicht. Der 

*) Dicri gilt unter der Vorausselzunp; , dafs der Barometer- 
stand »B Zoll ist ; jedes Malil nimmt man den halben Baro- 
meterstand« 
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Abstand zwischen den Punkten c und d drüekt natürlich 
das Yolumen des Sandes« ohne seine Zwischenräume, ans; 
und wenn das Rohr A nach Granen Wasser graduirt ist, 
so findet man augenblicklich das absolute Gewicht einer 
dem Sande an Volumen gleich kommenden Wassermenge^ 
I)ieses, verglichen mit dem absoluten Gewichte des Sandes 
in der Luft« gibt durch einfache Rechnung sein spezifisches 
Gewicht. Auf dem beschriebenen Wege hat Lealie das 
spezif. Gewicht einiger pulverförmigen Körper bestimmt, 
z« B. Mahonj - Sägspäne 1,68; Weitzenmehi 1,66; 2kicker 
1, 83; Hochsalz 2, i5; rulkanische Asche 4, 4« Indessen 
können diese Zahlen nur als der Wahrheit nahe kommend 
betrachtet werden , da das erste nach obiger Idee- aujige^ 
führte Instrument noch nicht ganz vollkommen War (^Annah 
of Philosophf j April i8a6 , p. 3i3) *). 

ai3) Sduntgarin^/s Arüomeiet zur Bestimmung des 
spezifischen GeUfichtes fester Körper, Das Nicholson'Böhe 
Aräometer gibt das spezif. Gewicht eines untersuchten Bot- 
pers nicht unmittelbar, sondern nur die Daten zu dessiiil 
Berechnung an. Das Instrument des Prof. BaumgarLnet 
(in Pf^en) aber hat den Vortheil « jene Rechnung zu erspa-* 
ren , oder sie wenigstens in eine ganz einfache Multiplika- 
tion zu verwancTeln^ Man deifke sich ein gewöhnliches 
Kicholson^sciie^ Aräometer, an welchem jedoch der Hals, 
welcher das obere Schälchen tnit dem Köfper verbindet, 
bedeutend verlängert < und mit einer Skale versehen ist. 
Gesetzt, dieser Hals sey eine Völlig zylindrische Glasröhre, 
und von der^kale habe man einstweilen nur die zwei End- 
punkte verzeichnet. Ferner sey das Gewicht des Instru- 
mentes so regulirt^ dafs letzteres , unbelastet in destillirtes 
Wasser gesetzt, gerade bis zum üntet*steti Punkte der Skale 
einsinkt. Legt man nun auf die obere Schale einen Körper^ 
dessen spezif. Gew. bestimmt werden soll ^ so kann man es 
durch gehörige Vermehrung ode^ Verminderung def Menge 

*) Leslie*s Instrument^ ^^elclie's derErfindei* ConiöhteUP nenvA^ 
stimmt in der Wesenheit gan?»- mit dem von Say erfundenen, 
und in den AnnaUs -de Chimie i Tome XXIIL i'j()ji p. 1 
beschriebenen i^^^rea/M« (^ r übercin. Leslid^ von französischen 
Zeitschriften daratuf hingewiesen, gesteht diefs selbst .i^a 
(Edinh. New PhiL Journ» Nro. 4 » March 1827 , p, ^84)* 
versichert aber^ mit Safs E?Ündung gans Unbekannt gewe' 
Sen üiVi seyn. K, 
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dieses Körpers dabin bringen, dsfs das Instmment nach 
der Belastung bis an den obem Endpunkt der Skale ein^ 
getaucht ist. Wird hieranfder Körper von der obem in 
die untere Schale gelegt, und das Instrument wie Torher 
in Wasser gesetzt, so sinkt es keineswegs mehr eben so 
tief wie rorher ein, sondern cinTheil der Skale ragt über 
das Wasser hervor, und dieser hervorragende Theil ver- 
bat siiJi snr ganxen Länge der Skale, wie der Gewichtr 
vertust des Körpers im Wasser sich cum Gewichte des Kör- 
pers in der Luft verhalt. Wenn man daher die Skale in 
eine beliebige Anzahl gleicher Theile theilt, und su jedem 
Theilstriche den Bruch verkehrt schreibt, welcher »nseigty 
«n den urietielteh Theil der ganzen Skale er vom obersten 
Punkte entfernt ist^ so drückt dieser Bruch unmiitellNir 
das spesif. Gew. eines Körpers aus, der, auf der obem 
Schale liegend i das ffastrument bis zuin obersten Punkte 
der Skale einsenkt ^ in die utitere Schsle gelegt , aber die 
Einsenknng nur bis zti jenem Theilstriche bewirkt. Hatte 
man z. B. die Skale in so Theile getheilt, so müfste der 
«Tsle Strith (vom öbersteh Endpunkte an gertehnet) mit 
^•|iCB^O, dar zweite init *7« =s lo der viette mit ^^4 ^=^^9 
der sehnte (iii der Mitte der Skale) mit ^^^/^o^^« delr 
iechtehnte mit ^Vi« = ^i^^i dei* unterste Endpunkt der 
SksIH aber mit ^^o ^== i bezeichnet werden. Man erhielte 
fiberhatipt folgeiide B^zei^iihnüng: 



Sp.6. 
Oberster Punkt der Skaie — 

. SO 

• io 

i 5 

• 4 .. 

• 3,33 

i 3,5 
« 2,22 



istei< Theilstrich 

9ter « 

Ster * 

4ler 1» 

5ter » 

6ter 9 

Tter * 

Ster -9 

9ter » 

loter » 



iiter Theilstrich 

1 2ter » 

i3ter » 

i 4ter » 

i5ter y 

i6ter » 

1 7ter » 

iQter » 

iqter - » 
Unterster Punkt 



sp. a 

. 1,02 

• »•54 
^ <,43 

• 1,33 
; M25 
; 1,1-8 
. 1^1 1 

• t 



Es ergibt sich hieraus ,* dafs die einem gleichen Zah- 
lenunterschiede entsprechenden Intervalle am öberh Theile 
der Skale viel kleiner dind, aU am untern , niid von diesent 
nach jenem hin allinähliclt äbhehinen. Mithin fallt auch 

Jabrb. il. poljt. Ifur. XII. Bd. n 
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die Bestimmiin^ des spezif. Gew. desto genatferaus, je 
mehr sich dasselbe dem «pezi£ Gewichte des Wassers nä-*' 
hert. Da es wünftcbenswerth'^isA, die das spezif. Gewicht 
aosdruchenden Zahlen in ein6r regelnäfsigen Folge (z. B. 
von 0,5 zu o,5). auf der Skale zu haben , so bestimmt man 
den Punkt fiir jede der verlangten Zahlen auf nachstehende 
Arti Die gänze.Längc der Skale wird zuerst in looTheile 
getheilt, welche mati so bezeichnet ^dais o am untern und 
100 am obern Ende sich beündet. - Wir wollen diese Ein- 
theilung Ä nennen. INcben ihr wird nun aiif dem Halse 
des Instrumentes noch eine zweite Eintheilung {B) aufge- 
tragen « deren Zahlen das spezif. Gewicht; ausdrücken. Man 
dividirt die ganze Lange der Skale (100 Theile) durch eine 
dieser Zahlen; dar Quotient gibt an, um wie viele Theile 
(d.i. Hundertel der Skale \<#) der Theilstrich ffir jcfhe Zahl 
entfernt seyn müsse vom ohem Endpunkte. Z. B. es %^j 
die Stelle für die Zahl 8,5 der Einiheilung B zu suchen* 
Man findet loo.i 8)5 ssa 11,7« U».i.i,7:0?hei]emurs mithin die 
Zahl 8,5 vom obern Ende der Skale entfernt sejn; d.h. 
sie* mufs neben jenem Punkte stehen , wo auf der Einthei- 
lung A 88,3 (nähmlich 1 00 -^--* 1 1,7) sich befindet. Auf solche 
Art findet man, dafs folgende Punkte beider Eintheilungen 
neben einander stehen müssen: 

Entsprechende Theile der Skalen. 



A 

löo . 

^5' 

94»7 
94f4 
940 

93»7 
•93,3 

92,9 

951,3 

9«i7 
9u3 
91,0 

90,5 
90,0 
8q,5 
88,9 
80,'^ 
87,5 



B 

— aö 

— 19 

— 18 

— 17 
— . 16 

— i5 

— 14 

— i3 

— 12 

— 11,5 

— 1 1 

— 10,5 

— 10' 

— 9.5* 

— 9 

— 8,5 

— 8 



A 

86,8 

[ «5,7 
85,5 
85,o 

84,4 
83,9 

83,4 
82,8 
82,3 

81,5 
86 8 
80,0 

L79.2 
78,3 

77t3 
76,2 

75,0 

73,7 



B 

— 7,5 

— 7 

— 6,8 

— 6,6 

— 6,4 

— 6,2 

— 6 

— 5,8 

— 5,6 

— 6,4 

— 5,2 

— 5 

— 4,8 

— 4i6 

— 4,4 

— 4,a 

— 4 

— 3,8 



A 

70,6 
68,8 
66,7 
65,5 
64,3 
63,o 
61,5 
60,0 
58,3 
56,5 

54,<> 

52,4 

5o,o 
48,8 

47»4 
45,8 

44,5 



B 

3,6 

3,4 

3,2 

3 
2,9 

«2,8 

2i7 
2,6 

2,5 

a,4 
2>3 

2,2 

2,k 

2 

1,95 

1,90 

1,85 
1,80 



A 

42,9 — 

41.2 — 

39.4 -^ 

37.5 — 

35.5 — 

33.3 — 
3i,o ~ 
2B,6 — 
25,9 — 
23,0 — 
20,0 — 
16,7 — 
i3,p - 

9,1 — 
4,8 — 
0,0 — 



B 

•f7 
1,65 

.,6 

1,55 

»,45 

'•4 
1,35 

1,3 
1,25 

i,i5 

»I» 

i,q5 

1 
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Es ist bis jetzt aügenommen worden, dafs das absolate 
Ge'wicht des sa nntersuchenden Körpers genau hinreiche, 
das Instrument bis zum obersten Punkte der Skale (loo der 
£intheilun(j[ A) in das Wasser einzusenken. Dieses ist aber 
ein Zufall, der sich in der Ausübung vielleicht gar nie- 
jBahls ereignet; und durch absichtliche Vermehrung der 
Masse des Körpers jenen Erfolg herbeizuziehen, wäre in 
jedein Falle zu umständlich , oft sogar unmöglich. Man 
Juiiiii defshalb fast immer voraussetzen, dafs die Skale des 
Aräometers nur yum Theii in das Wasser eingetaucht ist, 
wenn der zu prüfende Körper auf dem oberen Schalchen 
liegt* Wäre der eingetauchte Theil so , wie vorhin die 
ganiee Skale, eingetheilt, und mit eben den Zahlen bezeich- 
nety 9p würde es lelcht'feyD« durch ein dem beschriebenen 
gans ähnliches Verfahren das spezif. Gewicht direkt zu 
finden« Jeder Theil auf dieser eingebildeten Skale würde 
fich zu dem entsprechenden Theile auf der wirklich vor- 
handenen Skale verhalten, wie die Länge des eingetauchten 
Theiles der letztern zu ihrer ganzen Lange sich verhält. Ist 

Aet eingetauchte Theil der Skale as — der ganzen Länge ; 

and vermehrt man das Gewicht des Instrumentes (durch 
iSoiegen von Bleischrot auf die obere Schale) so lange, bis 
die Einsenkung auf den obersten Endpunkt der Skale er- 
folgt; bringt man ferner den Körper in die untere Schale, 
ohne die Zulage ans der obern zu entfernen t so gibt die 
beim jetzigen Einsenkungspunkte stehende Zahl der Ein« 
theilnng B^ das spezifische Gewicht in dem Verhältnisse 

i:— zu grofs an. Um also aus dem gefundenen spezif« 
m 

Gewichte auf das wahre schliel'sen zu können, mufs he* 
kannt sejn, der wievielte Theil »der Skale versenkt wur, 
als noch der Körper allein auf der obern Schale lag. Hierza 
dient die Eintheilung A , deren Gebrauch am besten durch 
ein Beispiel erläutert werden wird. Gesetzt das Aräometer 
sey bis zur Zahl 84 der Eintheilung A eingesunken , als 
man den Körper allein auf die obere Schale legte* Die« 
ses zeigt an, dafs 'Vioo der Skale unter dem Wasser 
sich befanden. Nun habe man Schrotkörner nachgelegt, 
bis das Wässer an den obersten Strich (100) reichte; dann 
den Körper (ohne die Schrotkörner zu entfernen) wegge- 
nommen und in die untere Schale gelegt, dabei aber ge« 
funden, dafs nunmehr das Instrument nur bis zur Zahl 

7* 
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4,6 d^ Eintheilung B eingesenkt blieb. Das hiermit gefan- 
dene spezif* Gew. 4,6 ist iti dem Yerhältnisse 100:84 gi*ö(i- 

ser als das wahre. Letzleres wird mithin c=-2 c=: 3,864 

seyn. Hinsichtlich der Dimensionen des Aräometers gibt 
der Erfinder ail , dals bei einem Instrumente « dessen zj* 
lindrischer, aus dünnem Messingblech gearbeiteter Körper 
3 Zoll im Durchmesser und 4 Zoll Länge hat, der Hals etwa 
2 Litiien Dicke, und die auf demselben befindliche Skale 8 
bis 10 Zoll Länge bekommen könne (Zeitschrift für Phj»ik 
und Mathematik. Herausgegeben Ton A. Baumgariner und 
J. tf. Etlingshausen.' Wien y 1826 , Bd. J. S, 5). 

C. Verschiedene Oegenatände der cbemisclien Praxu» 

2 1 4) Mej'k^ürdige ErscKeinung hei der Ai{fbeipahrung 
von Gasen über Quecksilber, Faraüäy füllte ein durch Kal- 
zium • Chlorid getrocknetes Gemenge von a Baumtheilein 
Hydrogen-, und 1 Bth. Oxygengas über der Quecksilber« 
wanne in drei mit sehr genau eingeschliffenen Stöpseln ver- 
sehene Glasflaschen. Als noch ^5 des Baumes mit Queck- 
silber angefüllt war, wurden die Stöpsel so dicht als mög- 
lich eingesteckt, die Flaschen umgekehrt in Gläser gestellt, 
tind die letztern so weit mit Quecksilber vollgegossen, dafa 
dasselbe bis über die Flaschenhälse, jedoch nicht. gana bia 
an das Niveau des innern Quecksilbers hinaufreichte. Nach 
fünfzehn Monaten , während welcher die f laschen an einem 
dunkeln Orte gestanden hatten , wi^irde das in ihnen enthal- 
tene Gas wieder untersucht. Noch istand das Quecksilber 
inwendig höher als von aufsen ; aber die erste Flasche ent- 
hielt nichts als atmosphärische Luft, die zweite ungefähr 
gleich viel Knallgas und atmosphärische Luft, die drijLte Vs 
Knallgas und Vs atmosphärische Luft mit etwas mehr Sauer- 
atoffgehalt als die gewöhnliche. £s ist Grund vorhanden 
zu; glauben, dafs die Fähigkeit, auf solche Art zwischen 
dem Glase und Quecksilber zu entweichen, auch den andern 
Gasarten eigenthümlich'sey. Etwas Fett auf die Glasstöpsel 
angewendet, würde das Gas wahrscheinlich zurückgehalten 
haben {Quarierly Journal of Science ^ Nro. XLlILp. 220). 

2 1 5) Mittel zur Reinigung von Kristallen. Jedem prak- 
tischen Chemiker ist die Schwierigkeit bekannt, welcher 
in vielen Fällen die Beinigung der Krjstalle , besonders 
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organischer Substanzen, von der Mutterlauge nnterliegt 
WicMierhohltesKryslallisiren, und Digestion mit thierisclier 
Koble sind oft die einzigen Mittel, welche hier, jedoch nie 
ohne grofsen Verlust, zum Zivecke führen» Robinet gibt 
nun einen einfachen Apparat an, um mit geringer Mühe jene 
Beinigang zu bewirken Dieser besteht blols in einer Flasche 
mit zwei Mundungen, von welchen die eine einen Trichter, 
die andere ein gebogenes Rohr aufnimmt. Die untere Öff- 
nung des Trichters wird mit etwas Baumwolle verstopft, 
aufweiche man die Krystalle legt; durch das Rohr saugt 
man die Luft aus. Indem die äufsere Luft solchergestalt 
genöthigt wird , mit einer gewissen Geschwindigkeit durch 
die Zwischenräume der Krjstalle in die Flasche zu dringen, 
reifst sie die in jenen Räumen befindliche Flüssigkeit mit sich, 
besonders wenn man ein wenig Wasser auf die Krjstalle 
schattet« und die Operation wiederhohlt. Der Apparat 
kann so eingerichtet werden , dafs man das Saugen mit dem 
Munde erspart« Die heberförmige Röhre läfst man nähm- 
lich mit dem hürzern'Schenkel bis an den Boden der Flasche 
ickhen ; dann füllt man Flasche und Röhre ganz mit Was- 
scxt setzt den Trichter ein, und erlaubt dem Wjssser abzu* 
fie(sen {Journal de Chimie medlcale, Fet^rier 1826). 

«16) Über das Haarhyg'romeier. Nach eigenen Versu- 
chen hat Prinsep eine Tabelle konstruirt, welche das einem 
jeden Grade auf der Skale des Haarhygrometers entspre- 
chende yerhältnifs der Spannung der Wasserdünst^e in^ der 
Atmosphäre angibt (Quarterly Journal of Science , Nro* 43> 
1835^ p. 28. — Baumgariners und ^, Eiiingshausens Zeit- 
schrift für Phjsik, IL 29). 

217) Über das Gradiären der Aräometer. Da die ge- 
wöhnlichen Aräometer von unregelmäfsiger Gestalt sind, so 
werden sie in der Begel dadurch graduirt, dafs man sie in 
Flüssigkeiten yon rerschiedenem , aber bekanntem spezifi- 
schen Gewichte setzt, und jedes Mahk den Punkt (bemerkt, 
bis zu welchem sie einsinken. Da jedoch , wend die Skale 
genau werden soll, eine ziemliche Anzahl solcher Flüssig- 
keiten erfordet wird, welche zuin Theil (wie z. B. yerdünnte 
Salzaoflösungen) durch das Verdunsten «ihr spezifisches Ge« 
wicht ändern können , so schlägt Moore nachstehendes Ver- 
fahren zur Bestimmung der Aräometer-Skalen vor. Gesetzt, 
man aolle ein Aräometer für solche Flüssigkeiten verferd* 
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gen f welche «pesifitch schwerer sind als Wasser« Man 
mache das Instrument so schwer , dafs es in reinem Wasser 
bis an das obere Ende der Röhre einsinht, hänge dieses 
Aräometer an den einen Arm einer genauen Wage, und setse 
diese , durch Auflegen ?on Gewichten auf dc)r andern Seite, 
in das Gleichgewicht« Die ganze Menge der aufgelegte^ 
Gewichte, die wir o? nennen, drückt aus sowohl das Gewicht« 
welches das fertige Aräometer haben ihufs , als das Gewicht 
jenes Wasser-Volumens , welches Ton dem gans eingetauch* 
ten Aräometer verdrängt wird« Schön yorhei^ hat man eine 
in beliebige, aber sehr kleine Theile getheilte papierne 
Skale in das Rohr des Instrumentes gesteckt« Bringt man 
nun ein Gefafs mit destillirtem Wasser unter das Aräometer^ 
00 wird dieses, bei der gegenwärtigen Belastung, ganz ein- 
sinken, und jener Punkt auf der Skale, welcher diesieni 
Stande entspricht, zeigt die Stelle an, wohin roanv 1,000 
schreiben mufs. Um nun den Stand für irgend ein andereis 
spezif« Gewicht, y^ zu finden, setze man die Proportion 

^ : I :?s;^ : «y woraus sich ergibt, dafs man or — «• zu dem Ge- 

gengewichte zulegen müsse , damit das Instrument in Was* 
ser eben so tief einsinke, als es ohne Gewicht -Zulage in 
einer Flüssigkeit vom spezif« Gewichte y einsinken würde. 
Gesetzt x , oder das absolute Gewicht des Aräometers , sej 
BS 36o Gran ; es verdränge mithin , wenn es bis an das obere 
Ende der Skale (d. h. bis 1,000) einsinkt, 36oGran Wasser* 
Nun wolle man den Punkt der Skale für das spezif. Gewicht 

X ■ 

ra= 1,5 finden« Es ist o: = 120« Man mufs demnach 

y 

das Gegengewicht um 120 Gran vermehren, und den Punkt 
des nunmehrigen Einsinkens beobachten, nachdem das Was« 
sergefafs um <o viel herabgelassen i^orden ist , dafs der 
Waffbalken wie yorher horizontal steht« Die Richtigheit 
dieses Verfahrens wird durch nachfolgende Betrachtung ge- 
zeigt« Ein Aräometer sinkt in der Flüssigkeit , in welcher 
es sich befindet, so tief ein, dafs die Ton dem eingetauchr 
ten Theile rerdrängteliienge Flüssigkeit eben so viel wiegt, 
als das ganze Aräometer« In reinem Wasser wird das nähm^ 
liehe Aräometer genau Bis an denselben Punkt einsinken,, 
wenn man das Gewicht des Instrumentes um eben so viel." 
verminderte'^ als der Unterschied. zwischen dem Gewichte 
der verdrängten schweren Flüssigkeit und dem Gewichte 
eines gleichep Volumens Wasser beträgt Durch die Zu? 
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läge von laoGran istdasAriomeler omcbeD to yiel erleich- 
tert worden; et verdrängt mithin « indem es «teigt, nor 
mehr 340 Gran Wasser» Wenn man aber das Ariometer 
Ton der Wage abnimmt, und für sich, mit seinem Tollen 
Gewichte von 36o Gran in eine Flüssigkeit setzt, worin es 
bis an den gefundenen Punkt eintaucht, so ?erdrfingt es36o 
Gran Flüssigkeit, welche einerlei Volumen mit 240 Gr. 
Wasser haben. Das sp. G. jener Flüssigkeit ist mithin 

s= — = 1,5. — Hat man solcher Gestalt alle Punkte, die 
• 140 ■ » T 

man wünscht, auf der interimistischen Skale bestimmt, so 

entfernt maoi' diese aus dem Rohre « überu*ägt die bemerk» 

ten Punkte mittelst des Zirkels auf eine neue Skale , und 

setzt diese als bleibend ein. — Es ist leicht einiusehen, 

jafis-msn für Flüssigkeiten, welche leichter als Wasser sind, 

las Yerfahren etwas abändern müsse. Das Aräometer wird 

ao schwer gemacht 1 dafs es in Wasser nur bis an 



las untere Ende des Rohres einsinkt, und die durch x 

laifedrückten Gewichte müssen nicht zugelegt, sondern 
TOB 1er anfänglichen Belastung der Wage weggenommen 
ireiden (AnnaU qf Pkilosophy^ April i8s6, p. a6i)« . 
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918) Über Darstellung des Selens aus demSdilainme dsn 
Sdup^elsäur^ahnken bemerkt Berzelius^ dafs die Yon Eini** 
gen angewendete Fällung mittelst schweflichsauren Ammo<» 
siakshein yollkommen reines Selen zu liefern vermag, weil 
dadurch Arsenik, Zinn und (Quecksilber nicht abgeschieden 
werden. In einer Verunreinigung des auf diese Art beret* 
teten Selens müsse auch der Grund gesucht werden, warum 
dasselbe bei der Sublimation Selenwasserstoffgas entwickelt, 
wie Pleiechl bemerkte (Jahrbücher , IX« 994). Überhaupt 
glaubt BerzeUus^ dafs bei der Abscheidung des Selens ans 
jenem Schlamme keine einzige der von ihm Torgeschriebe* 
nen Operationen ohne nachtheiligen Einflufs auf die V^Wf» 
heit des Produktes erspart werden könne {PqggefuJ^Q^*^ kn^ 
aalen, YII a4a)* Aus selenhaltigem Scbii^efel wird, nach 
BeT%eUu»s das Selen am besten durch Auflosung in atzendem,^ 
oder Ziisammenscbmelzen-tnit kohFensaurem Hali (in einer 
Retorte) und gelindes Digerirai der wässerigen Au^ösung 
erhalten , wobei sich zuerst das Selen , später erst Schwe- 
fel , niederschlägt ( Buchner si |lepertor« der Pharmazie 

XXIV. 46i)- 
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919) Kaltmachende Miickung. VaaqueUn analytirte ein 
a«s England gekommenes Salasgemenge , welches » mit dem 
Tierfachen Gewichte Wasser gemischt, und schnell umge- 
rührt, das Thermometer von -]- 20^ R. auf — r 5" sinken machte. 
Hundert TheUe jenes Gemenges enthielten 67 Kalium-Chlo- 
rid (Digestivsalz), 33 Salmiak und 10 Salpeter {Journal de 
Pkarmacie^ Mars iß^fi)* 

2s;q) Reagens auf Sauer siojjfgas» Das empfindlichste 
Reagens auf Sauef stoffgas ist, nach Kastner s das Eisenoxj« 
dul-£(7drat, welches man erhält, wei|n eine Auflösung von 
frisch krystallisirtem' Eisenvitriol ,. unter sorgfaltiger Aus- 
achliefsung der Luft , durch ätzendes Ammoniak gefallt 
wird. Man kann zu diesem Zwecke deq Eisenvitriol in dem ' 
Zwanzigfachen seines Gewichtes kochendem Wasser aufld«'.> 
sen , durch überschüssiges Ammoniak niederschlagen , und 
das Präzipitat im verschlossenen Gefi^fse sich absetzen las« 
sen. Hierauf entfernt man die Flüssigkeit mittelst einer 
gläsernen Spritze , süfst den Niederschlag n^it frisch gekoch« 
tem Wasser aus, und übergielst ihn endlich , wenn er noch 
aafs ist, 'mit so viel heifsem Alkohol , dafs das G)as davon 
voll wird. Nach dem Erkalten giefst man noch Alkohol isn, 
um das Glas wieder voll zu machen. Zum Gehrauch nimmt 
man schnell mit einem Löffolchen etwas von dem Oxydul 
heraus , bringt es in ein mit ausgekochtem Wasser gefülltes 
Glas, und leitet das zu prüfende Gasgemenge hinein. Wenn 
in diesem auch nur i Mafs Sattei*stoffgs|s gegen 1000 M; Stick- 
gas vorhanden ist, so wird es durch die ochergelb'e Farbe 
des Oxjdes noch angezeigt , welche beim Schütteln zum' 
Yorschelne kommt {Ka,stner*s Archiv, VII. Soi). 

9^\)' EnSdechung der Botraxsäure in Mineralien, Nach 
Turner erkennt man ^ie Qegen^art ßer Boraxsäure in Mine- 
ralien , blofs mittelst des Lothrohres , daran , dafs auf sehr 
kurze Zeit (nähqilich ini Augenblicke des Schmeizens) die 
Flamme grön gefärbt wird, wenn man die Probe mit einem 
ans 1 Theile Fiufsspath und 4Va^^« saurem schwefelsaurem 
Kali zusammengesetzten Flusse am Flatindrahte behandelt 
{Edinburgh Philosophicat Journal, Nro, XXVlh Jan^ i8s6, 

aaa) Uiaiber die Antuendung der ifydriodsaure als Rea^ 
gens auf Platin (s. diese Jahrb. VI. 471) bemerkt Pleischl, 



dafii « JMch seineD Tersucben , swar wirklich diese Siare 
in der MilzsaarenPlatinauflösang eine dunkel ruihe Fürbang, 
einen nchwarjcen Niederschlag und auf der Oberfläche der 
Flüssigkeit metallischen Glanae hervorbringe; dafs aber den* 
Boek dieaea Reagens nicht volle Sicherheit gewahre, indem 
eine sehr verdünnte Platinanflösung den Meullglanx nickt 
»igt, die Färbung und Fallung aber auch bei der Auflö- 
sung des salissanren Palladiums eintritt {Kasiner's ArchiVf 
T« i6o> 

' ss3) Trennung des Alangans fH>n Elsen. QuesnetnUe 
lost die swei Oxjde in Salzsäure auf 9 macht die Auflösung 
diFcda Kochen möglichst neutral , verdünnt sie mit Wasser, 
iMongi mittelst durchstreichenden Chlorgases das Eisen ani 
im Maximam der Oxydation , fällt sie durch arseniksanres 
Bali, wascht den grünlichweifsen , blofs ans arseniksaurem 
Ekenoxjd bebtehenden , Niederschlag mit einer grofsen 
llsnge aiedtoden Wassers 9 trocknet und glüht ihn, um 
im Eisenoxyd zu erhalten {Journal de Pharmacie, SepL 

ttek*). 

is4) lieber die Niedersc/dagung der BiUererde mitleUl 
Mümsauren Natrons, Nach Mosander's Beobachtung eot- 
Ult der Niederschlag, welchen kohlensaures Natron (nicht 
koUens. Kali) in den Auflösungen der Bittererdesalze her- 
vorbringt, ein kohlensaures Doppelsalz von Natron und 
Bittererde. Das Alkali kann aus diesem Niederschlage durch 
Auswaschen nicht entfernt werden , und die Waschwässer 
enthalten immer Bittererde« Es ist defshalb nöthig, die 
alkalische Flüssigkeit zur Trockenheit abzuraucheu, und 
den Rückstand zu schmelzen, um die Bittererde ihrer Koh- 
lensaare zu berauben (6; erster s Edinburgh Journal qf Science ^ 
Nto. FlI. Jan, i8a6, p. i36J. 

2S25) Analyse des Schie/spulf^ers. Von DumenU wird 
folgendes Yerfahren hierzu angegeben. Man laugt das 
Schiefspniver mit Wasser aus, und bestimmt die Menge des 
Salpeters durch Abdampfen der Lauge. Der Rückstand wird 
in der Siedhitze (loo^ C.) getrocknet, mit einer Auflösung 



*) Die Anwendung des arseniksauren Kali su dem obigen Zwecke 
ist suerst von P/o/^yorgeschlagen worden. S. dessen Handb. 
d. analyt. Chemie, 2. Aufl. I. asi, II. 4^9. 
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der dreifachen Menge Atshali übergössen, and bis znr Ho»* 
sistenz eines steifen Breies eingekocht. Diesen -weicht man 
durch etwas Wasser wieder auf, setgt ihm Weingeist ^f&r 
looo Gran des untersuchten Schiefspul vers 3 Unzen) zui 
und schreitet nach 20 Minuten zum Filtriren» Zum Auswa* 
sehen des im Filter bleibenden Rttchstandes bedient man 
sich des rektifizirten Weingeistes. Der durchgegangenen, 
viel freies Kali enthaltenden, Flüssigkeit wird eine yerdünnto 
Auflösang von essigsaurem Kupferoxyd so lange zugesetzti 
bis dieselbe, nach der Ablagerung des Niedet*schlages, durch 
ihre Farbe sichtbar wird. Mit dem Schwefel kupf er ist, 
Tom freien Kali der Flüssigkeit präzipitirt, zugleich Kupfer« 
oxyd niedergefallen. Um dieses zu eotfernen , giefst man 
(auf 1000 Gran Schiefspulver beiläufig eine Unze) Salzsäure 
Tom spezif. G. 1,200 zu* Der hinreichen4 mit heifsem Was- 
ser ausgewaschene Niederschlag wird bei 4- 100^ C* getroek« 
net, und Ya davon als Schwefel in Rechnung gebracht» Die 
Menge der Kohle ergibt sich durch Subtraktion*) (ICoiliiiKs 
Archiv, VIL aa3). 

*) Spätere Versuche haben indessen gezeigt , dafs die Menge 
des Schwefels auf die beschriebene Art noch nicht yollkoa- 
nien genau gefunden werden kann. — - (Über die SltfM 
Methoden der Schie&pulver - Zerlegung s. m. unter andern 
/. Berzelius, Jahresbericht über die Fort8chritte=<der physi« 
sehen Wissenschaften. Aus dem Schwedischen, von €• G» 
Gmelin. 2. Jahrg. Tä^f/tge/t i8s3, S. 91. K). 
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Repertorium 

der £r£[Qdiingen und Verbesserungen in den 
technischen Künsten und Gewerben. 



Von 

Karl Karmarsch. 



i. Qiemisches Pulyer und chemische Gewehr- 
schlosser. 



V, 



enn eine Erfindung binnen wenig Jahren so aU- 
gemAk Eingang findet, wie es mit dem so genannten che« 
miiehen Gewehrschlosse der Fall war, so kann über ihren 
Werth hein Zweifel mehr walten. Die zahlreichen Yeran« 
derongen, welche mit dem chemischen Gewehrschlosse yor- 
genommen worden sind, haben auch gröfstentheils ihren 
Grund nicht in dem Mangel einer zweckmäfsigen Bauart des- 
selben, und dem Bedürfnisse einer Vervollkommnung , son- 
dern in einer Art Ton Wetteifer , womit die verschiedenen 
Erfinder sich bestrebten , die Aufmerksamkeit der Kenner 
ind Liebhaber auf sich und ihre Fabrikate zu ziehen« Da- 
her kommt es, dafs der gröfste Theil jener Abänderungen 
fast nur einen geschichtlichen Werth hat, und dafs nur we- 
nige derselben sich im Gebrauche erhalten haben. 

• 

Der fünfte Band dieser Jahrbücher enthält (S. £|4 bis 
99) eine ausführliche Abhandlung über das chemische Ge- 
wehrschlofs , und das bei defiiselben als Zündkraut ange- 
wendete chemische Pulver« Später sind hierzu Nachträge 
geliefert worden , nahmentlich im YIII* Bande (S. 227 — 
ä34) und im IX. Bande (S. 377 — 383> Zur Vervojlstän- 
^^S^ng dei* Kenntnifs dieses Gegenstandes .diene di^s FoF- 
gende. 
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Aas den (Bd. V. S. 58, Bd. yill. S. aaq) mitgctheilten 
Vorschriften zur Bereitung des chemischen Zündpulvers aas 
chlorsaurem Kali , Schwefel und Hohle *) geht zur Genfige 
hervor , dafs es an einer bestimmten Mischung für dieses 
Präparat fehlt ; denn auf loo Theile des Chlorsäuren Kali 
hat man zwischen 1 2 und 40 Theile Schwefel , so wie von 
10 bis 33 Theile Kohle angewendet. Aber es scheint, dab 
innerhalb gewisser., nicht sehr eng gesteckter, Gränzen die 
Menge der dem chlorsauren Kali zugesetzten brennbarea 
Stoffe, ohne nachtheiligen Einllufs auf die Güte des Pulverst 
variiren könne ; wenn nähmlich nur jene Menge nicht so 
unmäfsig klein ist, dafs an eigentlrch^m Brennstoff Mangel 
entsteht , oder so übertrieben grols , dafs das ' chlorsaure 
Kali nicht mehr die Entzündung izu bewirken vernsag. Is 
letzterer Beziehung läfst sich der nicht zu überschreitende 
Gränzpunkt blo& durch Erfahrung bestimmen ; aber durch 
eine theoretische Betrachtung läfst sich darthun, dafs es 
yortheilhaft sey , dem Pulver so viel Schwefel und Kohle 
zuzusetzen, als es vertragen kann, ohne die nöthige leicKte 
Entzündlichkeit zu verlieren. Beim Abbrennen des chemi- 
schen Pulvers gehen mehrere chemische Prozesse zugleich 
vor, von welchen der vorzüglichste darin besteht, dafs der 
Schwefel (ganz oder zum Theil) zu schweilicher Säare. ver- 
brennt, indem das chlorsaure Kali sein Oxygen abgibt, und 
zu Chlorkalium wird. Bei der Kräftigkeit, mit welcherdie 
Terbrennung des Schwefels hier vor sich geht , wird aber 
ein Theil desselben leicht mit so viel Sauerstoff verbundefi, 
dafs Schwefelsäure daraus entsteht, welche einen Theil des 
* chlorsauren Kali zersetzt, schwefelsaures Kali bildet, und 
Chlorgas entbindet. Dieses Gas ist es, welches, durch 
seine chemische Wirkung auf das Eisen der Flintenläufe, 
letztere in der Nähe der Zündlöcher so schnell zum Rosten 
bringt. Will man diese üble Eigenschaft des chemischen 
Pulvers verringern oder ganz beseitigen, so mufs man die 
Bildung von Schwefelsäure aus dem Schwefel zu vermeiden 
suchen. Diefs kann aber dadurch geschehen, dafs man dem 
aus dem chlorsauren Kali frei werdenden Sauerstofigase so 
viel Schwefel als möglich darbiethet , und so die höhere 
Oxydation des letztern verhindert. Eine Vermehrung des 



*) Noch eine solche Vorschrift; ist diese : j5 Theile chlorsaures 
Kali, i5 Theile Birlienljohle , 10 Th. Schwefel (fT. ^. Lam- 
paduis, Experimente über die technische Chemie. 8. Göt- 
tingeti i8i5, S. 237).- 
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Kohlen - Zusatxes durfte vielleicht anch xum Zie*e fuhren, 
m so fern dadurch das zur Entzündung erforderliche Ver- 
kiltnifs der BeaUndtheile nicht gestört wird. 

Bei der Bereitung des chemischen PuItcts , welche 
n m er nur im Kleinen (nnd daher im Mörser aas freier 
Hand) geschieht, ist sowohl das erforderliche Feinreiben 
der drei Bestandiheile mühsam und unbequem, als das Yer- 
■engen derselben gefahrlich. Diese Nachihi*ile werden bis 
ZB einem gewissen Grade beseitigt, wenn man folgende ein- 
fache Vorschrift befolgt '). Zehn Theile gewöhnliches Jagd- 
I^Wer inrerden (zur Entfernung des Salpeters) mit Wasser 
nsgelaagt, worauf man das L'naufgelöste, noch nafs, mi( 
5*/« Th. chlorsaurem Uali (das roraus zu äufserst feinem 
Fairer cerriebcn worden ist) innig vermengt. Man kann 
fie Masse ganz dfinn machen , weil das chlorsaure Kali in 
Utem Wasser wenig aufluslich ist, und die Ycrmengung 
kichter Tor sich geht, wenn der Teig nicht zu steif ist. 
Dorch dieses Verfahren erspart man das Reihen des Schw<H 
Miwid der Kohle; und da diese beiden Stoffe schon innig 
mX MMsder yermengt sind , so erfordert anch das Mengen 
der Hilrerniasse weniger Zeit und Muhe. 

Es ist (Jahrb. Bd. V S. 63) schon erwähnt worden, 
dafi man das chemische Pulver sowohl gegen Feuchtigkeit, 
ah gegen zu leichte Entzündlichheit durch Feuer, rermit* 
telst eines Firnisses , zu schützen weifs. Der Büchsenma- 
cher Prelat in Paris hat diese Verbesserung des Pulvers auf 
einen hohen Grad getrieben *); allein es ist nicht mit Si- 
cherheit bekannt, durch welches Mittel. Seine Zündpillen 
(nm Gebrauch bei dem im V. Bande , S. 69 , beschrieb<H 
icn Schlosse) sind so vollkommen gegen den Einflufs der 
JS&ue geschützt, dafs man sie eine beliebige Zeit lang in 
TFiuser liegen lassen kann, ohne dafs sie aufhören« durch 
den Schlag mit gröfster Leichtigkeit entzündlich zu scjn» 
Sie widerstehen zugleich dem Feuer auf eine überraschende 



>) /. Berzelius^ Lehrbuch der Chemie. Aus dem Schwedischen 
▼on F. fVöhler. 1. Band. Dresden i8a6, S. 478. 

*) Descripiion des Machines et Procedes spMJies dans les 
Breveis d^inveniion^ de perfectionncment et d'importalion, 
äont ia durie est e.rpwee. Tome X A Paris ^ itti5, p. 

236. 
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Weise, Wenn man eine dieser Pillen mitten in ein Hluf- 
jchen ge\vdhnlichen SchiefspulTers legt, welches man hernach 
an/.ündet, so findet man nach dem Abbrennen die Pille un- 
Tcrsehrt , und noch ganz brauchbar in dem Rückstande des 
Pplvers. Hierdurch ist man yoUkommen Tersichert« dafs 
keine Gefahr von Explosion entstehen kann , selbst weaa 
unter einem Vorrathe von Pillen eine durch zufalligen Druck 
entaründet werden sollte. 

Die verschiedenen Arten von Behältnissen , deren man 
sich zur Aufbewahrung des chemischen Zündpulvers be* 
dient {Aniorgoirsj amorcetles) , sind im Y. Bande der Jahr- 
bücher (S, 64 — 67) beschrieben worden. Mit idem dort 
suerst angeführten VFerkzeuge hat dasjenige grofse Ähnlich- 
keit, welches man sammt seinem hölzernen Hefte in Fi(^ 
ft5 (Taf I.)i und durchschnittweise , ohne dieses Heft, is 
Fig. 26 gezeichnet sieht *). Es besitzt am Endle 4t$ 
Stiels ein Magazin b , aus welchem durch die Röhre d das 
Pulver herausfallt, wenn man aufschüttet. Die Kommunika- 
tion des Magazins mit diesem Bohre wird nach Erfordemifi 
geöffnet oder gesperrt, mittelst eines durchbohrten Schie- 
bers, welcher mit der am Stiele befestigten Federe Terbus- 
den ist, und von ihr in solcher Lage erhalten wird, da(i 
er kein Pulver aus dem Magazine in das Bohr d gelangen 
lafst. Im Augej:iblick , wo man aufzuschütten Willens ist, 
drückt man mit dem Daumen auf die Fehler c, und bewegt 
dadurch den Schieber so, dafs seine Durchbohrung zwischen 
die Öffnung des Magazins und das Bohr d kommt, wodurch 
also dem Pulver der Ausgang geöffnet ist. Um ihn wieder 
zu versperren y braucht man nur die Feder frei zu lassen, 
welphe von selbst den Schieber in die alte Lage zurück- 
führt. Damit jede Gefahr in dem (an sich schon unwahr- 
scheinlichen) Falle einer Explosion beseitigt werde , ver- 
•ieht man den aufgeschraubten Deckel des Magazins in sei- 
nem Mittelpunkte mit einem Loche , und verstopft dieses 
mit Kork. Das Herauswerfen dieses Korkes ist die einzige 
Wirkung, welche das im Magazine befindliche Pulver her- 
vorbringen kann, wenn es ja sich entzünden sollte; und 
diese Entzündung ist, selbst im Augenblicke des Aufschüttens, 
vollkommen gefahrlos , da sie (der Stellung des Magazins 
wegen) nie die Person -treffen kann, welche das Werkzeug 



*) Description des Brcvets , X 232« 
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in der Hand halt Der kleine Stampel , welcher in den 
ibbildangen mite bezeichnet ist, wird gebraucht, um das 
ao^eaehüttete Fairer in der Pfanne des Gewehrs xusammen 
m drücken. 

Das im T* Bande (S. 66) beschriebene , und daselbst 
(Ta£ III. Fig. 18, 19) abgebildete Instrument aur Aufbe- 
Währung der Zündpillen ist, gleich dem eben erklärten, sv- 
erat Ton Prilai angewendet worden ^). 

Seitdem der Gebranch der (Bd. YIIL S. aSo beschrie- 
kenen) mit dem Zfindpulrer zum Theil angefüllten kupfer* 
■en Hfitchen oder Kapseln sich verbreitet hat, bedient man 
rieh eigener' Werkzeuge, Kapsehtecktr^ um dieselben auf 
den liegelformigen Zapfen des Gewehres , durch welchen 
daa Zündloch gebohrt ist, zu stecken. Für einen solchen 
lapselsteckcr ihl Lasserre in Paris i8s5 patentirt worden, und 
aan findet die Beschreibung desselben in den unten ange- 
Hkrten Zeitschriften ')• Aicht aus dieser Quelle, sondern 
«sah einem von J. Coniriner in ff^ien Terferi igten Exem- 
fWeTon Terbesserter Einrichtung, gebe ich die Abbildun- 
gen Fl^. 37, s8, 99 auf Taf. I, von welchen Fig. 37 den 
Apseiatecher offen, Fig. 29 denselben geschlossen, und 
Fig» %S im senkrechten Durchschnitte darstellt. Alle drei 
ZeMiBungen sind nach einem um die Hälfte verjüngten Mafa- 
atabe entworfen. 

Man kann sich dieses Instrument als ein länglich run- 
des oder fast herzfSrmiges Gefäfs (aus Messing- oder Stahl- 
blech gearbeitet) vorstellen, dessen Band so niedrig ist, 
iA eben nur die kupfernen Kapseln (s. eine derselben nach 
swei Ansichten und in der natürlichen Gröfse, Fig. 3o) auf- 
ncbt darin stehen können. Unten besitzt das Instrument 
eiae Platte, welche als Boden dient, oben ist nur seine 
Tordere Hälfte, cmn^ mit einer durch zwei Schrauben be- 
Asiigten Platte geschlossen , welche in Fig. 37 weggelassen, 
ia Fig. 99 aber sichtbar, und mit k bezeichnet ist. Diese 
Platte hat nnr ganz vorn an der Spitze einen kleinen run- 



>) Man findet es auch beschrieben und abgebildet: Descriptioa 
des Brevets, X 236. 

*) ßfercure technologique ^ Septemhre i8a5. — Dingler' s poly- 
tcchniscbes Journal, 1826, Bd. XIX, S. 333. 
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den Ausschnitt /. Die hintere Hälfte des Instramentet ist 
wahrend des Gebraaches durch den darauf liegenden, an 
einem Charniei* beweglichen, ilachen Deckel y* bedeckt, der 
mit einem Haken in eine Kerbe der Feder t (Fig. S7) ein« 
fallt 4 so zwar, dafs er sogleich wieder ausgelöset wird, 
wenn man auf das Knöpfchen g einen Dmck ansftbt** Die- 
sen Deckel sieht man in Fig. 37 aufgeschlagen , in Fig. f 9 
ist das Behaltnifs durch denselben geschlossen , in Fig; «8 
aber kann er gar nicht gesehen werden« Der innere RtaM 
des herzförmigen Behältnisses ist durch zwei Scheide- 
wände von Blech in drei Theile getrennt« von welchen nor 
der ungefähr kreisförmige Raum aa (.Fig. S7), aus dem 
ein schmaler Kanal b «wischen den Scheidenränden vorwärts 
fü^irt, benutzt wird. In diesen Raum werden nähiAlich die 
kupfernen Kapseln, wie bei rr zu sehen ist« eingefüllt, um 
dann nach und nach durch den Kanal b gegen das Ende c 
hin fortgeschafft an werden. In dem Räume aa liegen die 
Kapseln nicht unordentlich durch einander, sdnderti aie •!•- 
hen sämmtlich auf ihrem Boden , kehren also die ÖflhiiBf 
nach aufwärts, und können nicht umfallen, weil die geringt 
Höhe des Behältnisses ihnen keine Wendung gestattet. Koe 
Hülse oder vierseitige Röhre h ist durch eine Schratibean 
deü Boden des Instrumentes befestigt $ und In ^i^serBfiiire 
befindet sich eine schraubenföriiiig gewundene schtriplkf 
Drahtfeder, welche auf den kleinen, mit einem laftgea« 
dünnen Stiele versehenen Schieber 1 drückt. Dieser Schie- 
ber bewegt sich in dem geraden Kanäle b^ welchöt* Von den 
blechernen Scheidewänden gebildet wird ; er geht sogleich 
durch die Bodefipldtte des lifstrument^ci, welche ^u dicjsem 
Behufe von p bis q ( Fig • 28 ) , einen schmälen Einsclil»itt 
oder Schlitz besitzt. Unterhalb der Bodenplatte* ragt der 
Schieber noch hervor ^ und ist hier mit einem Kopf0 v€f|*s^ 
hen, an welchem er mit den Fingern bequem gefafst, und 
gegen q hin geschoben Werden kanri. Läfst man ihn dann 
frei , so treibt* ihn die Feder wieder vorwäHs , öack 
p, — Wenn der Schieber i ganz bis an die Röhre h (oder 
bis an die Linie mrt, Fig. 37) zurück gezogen wordeA isC, 
und man das Instrument schüttelt , scr gleiten reChta tpd 
links die Kapselil aus dem Raumef da in den Kanal &; und 
läfst man dann den Kno'pf des Schiebers wieder los, so wer- 
den die in den Kanal getretenen Kapseln vorwärts gestofsen, 
bis die erste derselben bei c ansteht, und mit ihrer Öffnung 
gerade unter dem runden Ausschnitte l der Deckplatte k 
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Steht. Man kann nun, indem man das Infttrumeni umnefiw 
deli diese Kapsel auf den Zapfen des Gewehres stcckeui 
eine Operation , welche die Stelle des bei andern Gewehr«' 
schlossern nöthigenAufschüttens vertritt. Damit aber hier» 
auf derKapselstecber bequem wieder vom Gewehre entfernt 
iverden liann« ohne dafs man in Gefahr ^eräth, die Kap- 
sel nnwillhürlich wieder ¥on dem Zapfen abzu;siehen , so ist 
folgende sehr einfache Veranstaltung getroffen« Der Kanal b 
ist Tom offen , d. h. es verschliefst ihn keine feste Wand^ 
sondern es sind nur ein Paar schwache Federn ec^ de an* 
gebracht, deren freie Enden bei c einander fast berühren« 
und hierdurch das freiwillige Herausfallen der Kapseln ver» 
hindern« Wenn mt^ aber die vorderste Kapsel auf den Za- 
pfen 4cs Gewehres gesteckt hat, so zieht man das Instru« 
men^in einer solchen Richtung weg, dafs die P'edern hei e 
aus einander gebogen werden, und den Zapfen mit der Kap« 
sei swischen sich durchgehen lassen. Der von seiner Fe-* 
der getriebene Schieber? stöfst nun sogleich die übrigen im 
Kanäle 6 befindlichen Kapseln weiter vorwärts, so 9 dafs 
wieder die erste derselben unter dem Anschnittet der Platte 
fe stehtj und auf diese Art ist das Instrument immer zum 
Gebrauche bereit. Ist endlich keine Kapsei in dem Kanäle 
mehr rorrathig, so ist es das Werkeines Augenblicks, den 
Schieben' bis an die Röhre ^zurück zu schieben, und neue 
Kapaeln in den Kanal zu leiten« Der Ring o dient zur ße-* 
featigung einer Schnur, an welcher das Instrument getra<* 
gen wird« 

tch gehe nun zur Beschreibung derjenigen Arten des 
chemischen Gewehrschlosses über, welche ich für jetzt neu 
mitasatheilen im Stande bin. Die hierher gehörigen Zeich« 
nnngen befinden sich auf Taf« I und IL ' 

AufTaf. IL ist in Pig« 34 ein Gewehrschlofs abgebildet, 
ftr welches haac Rhiere zu London im Jahre 1825 (so. Mal) 
ein Patent erhielt *). Die Einrichtung dieses Schlosses 
hat in Bezug auf die unmittelbar zur Hervorbringung der 
£ntsündung dienenden Theile nichts Besonderes , sondern 
atinmt ganz mit der einfachen, im V. Bande dieser Jahr- 
bAcher (S. bq) beschriebenen Art tiberein, bei welcher das 
Zttndhraut als eine Pille im Kopfe des Hahnes angebracht 

*) London Journal of Avis , i8a6, VoX* XL Nrn. 6^, ;;. n- 

latirli. 4. polyt. ln»(. XII. B4. 8 
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ist, und dareh den Schlag auf einen Zapfen» dessen Durch« 
bohrung in das Innere des Laufes fuhrt , entzündet wird. 
Dagegen befindet sich der Hahn oben mitten auf dem Ge- 
wehre , und der innere Mechanismus hat eine Ton der ge- 
wöhnlichen abweichende Einrichtung. In dem Durchschnitte 
Fig. 24 bezeichnet a den Lauf mit seiner Patent - Schwankt 
scliraube ; b ist der durchbohrte , schräg in die Schwans- 
schraube eingeschraubte Stift oder Zapfen (Pisten), auf 
welchen der Hahn schlägt; cc die Platte , welche den das 
Schlofs enthaltenden hohlen Baum des Schaftes bedeckt: 

•• __f 

d der Hahn, welcher durch einen Einschnitt oder eine Öff- 
nung der Platte c geht, und mit derNuIs« ans Einem Stjäckf 
yerfertigt ist. Die Schlagfeder/ ist an der innern Seite fLet 
Platte c befestigt , hängt durch ein Kettenglied wie gewöhnr 
lieh mit der Nufs ausammen, und wird beim Aufziehen. des 
Hahnes abwärts gezogen und hierdurch gespannt. Der 
Theilg, welcher durch sein Einfallen in die Herben der 
]Nufs den Hahn auf der Ruhe festhält , und der Drücher i 
machen zusammen ein einziges Stück aus , welches ron der 
Feder h in der gehörigen Lage erhalten, und gegen die 
MuTs hin geprefst ¥rird« 

# ■ » ■ 

Der Pariser Büchsenmacher B^eneite hat auCser Ä^T. 
schon im Y« Bande (8.70) Torgekommenen Einrichtung 4^ 
chemischen Gewehrschlosses , welche man auch am unten 
angeführten Orte ^) beschrieben und abgebildet findet, noch 
eine andere angegeben, wobei die Zündpulver-Pille bedeckt 
und also vor dem Herausfallen, so wie Tor dem Eindringen 
der Nässe geschützt ist ^). Fig. 10 (Taf. I) gibt davon eine 
Yorstellung. Hier bezeichnet a den Hahn , g den durch- 
bohrten Zylinder , der in den Gewehrlauf an der Stelle des 
Zündloches seitwärts eingeschraubt wird, mit dem kegel- 
förmigen Zapfen h versehen ist , und überhaupt die aus der 
Ansicht und dem Längendurchschnitte Fig. la erkennbare 
Einrichtung hat. Die Zündpulver -Pille wird nicht in eine 
Vertiefung des Zapfens 6 gelegt, sondern in die Höhlung 
eines auf den letztern passenden Deckels c (s. im Durch- 
schnitt, Fig. 11), der dann auf den Zapfend niedergelas- 
sen, und durch die Feder/ ebqn so in seiner Lage erhal- 
ten wird , wie die Batterie eines gemeinen Feuerschlosses 

») Description des Brevets , etc, XL 11 3. 
*) Description des Brevets , XL u3. 
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dnrdi die Batteriefeder. Der Hihn betiut keinen Stift« 
Mndera ist eher hanmerartig gestaltet f schlägt Ton aolaen 
«ai des Deckel e^ nnd bewirkt hierdurch die Entzündnng« 
Die Stnde a, c and g h lassen sich leicht durch einen ge« 
wiSlmlichen Hahn mit Feuerstein, durch eine gewöhnliche 
Batterie und eine Pfanne ersetzen ; das Schlofs ist also au« 
genblicklieh in ein Fenerschlofs umgewandelt. 

Mit dieser so eben beschriebenen Einrichtung stimmtf 
die wenig rerschiedene Form der Theile abgerechnet , jene 
Tellkomnien fiberein, für welche yl-Aforesau in Pam (s. Jahrb. 
T.74) em 9. Februar 1811 ein Patent nahm ')• Der Haupt- 
unterschied besteht darin , dafs bei Moreau der die Zünd- 
knutpille bedeckende Hut nicht wie in Fig. 10 dem Hahne 
gegenfiber, sondern zwischen der Pfanne 5 und bem Hahne 
angebracht ist (etwa wie im V. Bande der Jahrbücher, Taf. 
m. Fig. 1 , der Theil d). 

Sianchantsi Ton mir im V. Bande (S. 74) angeführte« 
uaÜarch eine Abbildang erläuterte Erfindung ist nun auch, 
wiewohl ohne Zeichnung, am unten genannten Orte be- 
scbjefcen ^). Eine andere Einrichtung des chemischen 
ScUosscs« nahmlich die des Gösset ^ Ton welcher ich frü- 
kar (Jahrb. Y. 76) nur eine kurze Beschreibung mitzuthei- 
leain Stande war, ist, nach einer neuern französischen 
^aelle ') auf Taf. II. , Fig. so abgebildet. An der hier ge- 
zeichneten Pistole sind zwar nur die aufsern Theile des 
Schlosses sichtbar; man wird sich aber dennoch von dem 
Bsae des Ganzen eine richtige Vorstellung machen können, 
wenn man mit Fig. ao die Detailzeichnungen Fig. 21, ss, 
s3 und das im Y. Bande über dieses Schiofs liitgetheilte 
vergleicht. Das ganze Schiofs ist auf der untern Seite des 
Udea a , rorderhalb des Bügels d angebracht« b ist der 
Baki, den man in Fig. si. abgesondert yorgestellt sieht. 
Du Ztindpulyer ist im Mittelpunkte eines Scheibchens von 
Ksrtenpapier angebracht, und mit einem sehr dünnen Hu« 
pferplättchen bedeckt« Die kleine Linse 9 welche dadurch 
entsteht, wird in das auf der untern Seite des Laufes ge- 
bohrte , wie an allen chemischen Gewehren aufsen zu einer 

1) Description des Brevets , XIL 3o8* 
-) Description des Brevets , XIL s66. 
') Description des Brevets , XIL 68« 
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]ilemen Pfanne erweiterte Zündloch gelegt^ und dorch den 
Theil ef i%.^ Fig. fli ) bedeclit. Dieser Theil läUt sich, 
gleich der Batterie eine^ gewöhnlichen Fenergewehres, 
durch die Bevieguiig unl seinen Drehungspunkt öffnen und 
schliefsen, upd mufs durch eine (in der Zeichnung nicht 
angegebene) Feder %m freiwilligen Aufgehen verhindert 
werden. Nachdem das Zündbraut in die Planne gelegt wor- 
den ist, wird der Dechel «/langsam niedergelassen, wobei 
dessen Stift g (Fig. si) darauf zu liegen kommt. Im' Augen- 
blicke des Losdrüchens schlägt ddr Ansatz 71 des Hahnes von 
aufsen auf den Hopf e des Dechels , und verursacht, durch 
den Stofs des .Stiftes g gegen das Zündkraut, die Entflamm 
mung des letztem, c ist der Drückei*, dessen innerer Theil 
in die Einschnitte des Hahns beim Aufziehen einfallt , und 
also zugleich die Stelle der Stange vertritt. 

Die einfache Einrichtung eines chemischen Schlosses, 
für welche Prelai in Paris i()i8 patentirt wurde (s. Jahrb. 
V. 69) , iindet man auch am unten angezeigten Orte ^) be- 
schrieben und abgebildet. Der Erfinder hat dabei später 
den winkelförmigen Kanal, durchweichen das Feuer vom 
Punkte der Entzündung bis zur Ladung des Gewehres ge- 
gangen mufs, zu ersparen getrachtet, indem er den hotti- 
schen Zapfen oben auf die Schwanzschraube setzte, und 
durch denselben ein gerades schräges Loch bis zum Pulver* 
sacke bohrte *). 

Für dasjenige Gewehrschlofs, welches ich im V.Bande 
(S. 77) als von dem hiesigen Büchsenmacher Missüieur aus- 
geführt beschrieben habe (und das mir von dem Yerferti-^ 
ger als eine englische Erfindung nahmhaft gemacht wurde), 
ist Prelat 1820 mit einem französischen Patente betheilt wor- 
den. Man sieht in Fig. i3 (Taf. I) eine Abbildung davon*). 
Die Unterlage für das mit dein Zündpulver angefüllte ku*' 
pferne Böhrchen bildet ein zylindrischer , in seiner Achse 
mit dem Zündloche durchbohrter Zapfen , der in den Ge- 
wehrlauf von der Seite eingeschraubt wird , und an dem 
über den Lauf hervorstehenden Theile nach einer schrä^eni 
durch die Achse gehenden, Fläche so abgeschnitten ist, 



^) Description des Btevets^ Jl, aSi, 
-) Descri/jtion des Brevets^ X «33. 
') Description des Brei^ts , X. 335. 
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iatm nar eio halbrundes Stteh • ttbrig bleibt* Auf dieses 
Slfick ^rird das Ztudröhrchen gelegt, welches in derZeich- 
darch einen kleinen Kreis angedeutet ist , und nit 
hintern Ende bis in das ZAndloch reicht. Damit 
Böhrehen nicht herabfallen könne, wird es durch einen 
llcckel gehalten, der bei I seinen Drehungspunlit bat, und 
öne eigene Feder g besitxt, welche ihn an jeder freiwilli- 
gen Beiregang yeriiinderL Man fafsl diesea Deckel an sei- 
nem Griffe^, und bringt ihn in die punktirt angegebene 
Lage A9 wrenn dasRöhrchen aufgelegt werden soll, in sei- 
nem isittlem halbntnden Theile hat der Deckel eine Spalte, 
«riclie lang and weit genug ist , um das vordere , stumpf- 
ackaeidige Ende k des Hahnes durchzulassen , welches auf 
die Mitte des Röhrchens schlagen mufs, um die Entsdn« 
düng z« bewirken. 

1>ie Anwendung der hus dünnem Kupferblech verfcr- 
tiglcc «Hütchen oder Hapseln, ron welchen in denJahrb* 
MY, S.77, und Bd.VI11, S. sSu die Bede war, ist vielleicht 
amhcine Eiiindang desPre'lat ; wenigstens ist dieBeschrei- 
haag dieser Kapseln und ihres Gebrauches in seinem Pa- 
leale Tom Jahre i8so enthalten*). Eine Abbildung und 
Bewhreibung des für Kupferhütchen bestimmten Gewehr- 
sdUoases, wofür Debouberl , ebenfalls im Jahre 1820, sein 
Patent nahm (s. Jaiirb. Bd. V S. 77) befindet sich am unten 
sBgeseigten Orte*). Der konische Zapfen, aufweichen 
die Hütchen oder Kapseln gesteckt werden , steht nicht auf 
einem seitwärts vom Laufe hervorragenden Zylinder (wie 
hei der im VIII. Bande« S. sSo angegebenen Einrichtung), 
sondern wird unmittelbar in die Schwanzschraube einge- 
Khraobt. Seit ungefähr drei Jahren haben die so genann- 
Ici Hapaelgewehre von Tag zu Tag mehr Beifall undLieb- 
Uber gewonnen; ja man hat sie, we»en der Einfachheit 
ikres Baues« und wegen der Sicherheit, womit demunge- 
achtet die Entzündung bewirkt wird, sogar zum Gebrauche 
des Militärs vorgeschlagen '). Die kupfernen Kapseln sol- 



>) Description, des Brevels , X a34« 

*) Description des Brevets, XU, 81. 

') Der englische Kapitän Dickinson hat die Kupferhutchen auf 
ein Schlofs für die SchiiFskanonen an<;ewrndet , welches in 
den Transiictions of thc Society for the Kacourugement of 
Arts , im Bulletin de la Societe d'Encouragement (XXV*'^^ 
Annie , i8a6» Aoiit, p, i54) « und daraus in Dingler* s po 
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len, wie behauptet wird, immer mit Knallquecksllber oder 
KnuUsilber gefiäilt sejn ; sie köimeii aber denbocA um ei- 
nes sehr geringen Preis hergestellt werden, weil die FüU 
lang ungemein wenig beträgt» Ich weifs nicht, ob-die Ev«' 
reichung einer noch grofsern Wohlfeilheit, oder was sonst 
die Veranlassung gewesen seyn mag zu dem Yertfuche, wo« 
von ich gehört habe , die Kapseln ans Papier zu machen. 
Mir scheint das TOrtbeUhllfte Gelingen kierron sehr im Zwei» 
fe\ zu steheuf 

Das Herumfliegen der Trümmer von den im AugeiH 
blicke des Schusses zerrif^senen Kapseln kann zuweilen ge- 
fiibrlich werden« Man versieht, um diese Gefehr m bef 
seitigen^ nicht nur den Hahn an seinem Kopfe mit einer 
Versenkung, welche die Kapsel, wenn sie darauf ea liegen 
kommt I umschliefst, sondern es soll gut seyn, noch über^ 
diefs diese Versenkung an der nach vorwärts gekehrten 
$eite durch eine eingefeilte Kerbe zu öffnen, so, dafii* nicht 
der ganze Umkreia der Kapsel von dem darauf «ehlag^nden 
IJabne bedeckt wird, 

Sowohl um die Nachtheile des Hemmfliegens der Kap^ 
seitheile zu entfernen , als auch um die Kapseln selbst vor 
dem Zugange der Nässe au schützen, hat der Engländer 
iS* Daifis eine Einrichtung erfunden, nach welcher 4at 
Sohlöfs g|inz in einer Höhlung des Gewehrschaftes verbor« 
geii ist (s. Fig. i5, Taf« I) *)• Der Lauf a ist mit; dem 
Schafte d durch ein Gewind 6 vereinigt, und wird an dem 
letztern aufgeschlagen (wie die Figur zeigt) , wenn man die 
Kapsel auf den für diesen Zweck bestimmten,, mit demZänd« 
loche durchbohrten Zapfen i stecken will. Dieser Zapfen 
befindet sich hinten an der Schwanzsohraube , und kommt, 
wenn das Gewehr geschlossen ist, gerade vor den Stift 

lytccbmschem Journal (E(d. XXH. i8d6« S. ^96) heschrieben 
Ist. Das Sclilofs ist nicht übeV dem Zündlochc angebracht, 
sondern die Entzündui^g der Ladung geschieht durch einen 
ßchief abwärts gebenden engen Kan^I « . der sich mit dem 
Zündloche vereinigt. Letzteres ist stets mit eineni Dedcel 
verschlossen Y ausgenommen im Augenbliclte des Schusses, 
wo OS sich öffnet , um deqi Rauche einen Ausgang zu ge- 
statten. K, 

•) London Journal of Ari$ and Stuienctf^ VaU X^IL IfrQ, jq^ 
Jpet^ember^ 1826, y'? '-iai? 
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od«r Stampel^x» Uehen, durch deueii plöUlicbcs Vor- 
«irts^hen der jnir£nUüiaclangnöthige Stofii lierrorgebracht 
«brd. Das ScUieften des Gewehres ( d. h» die feste Ver- 
efai^puig des Lanües mit dem Schafte) geschieht, indem man 
den Loinf an dem Gewinde b herabläfst , und dann einen 
Stift oder Riegel durch das Loch c stecht. Man zieht, wenn 
fiesea geschehen ist, den Hahn/zarüch, wodurch auch 
der Stämpel h yon i sich entfernt i «nd die Schlagfeder des 
ScUossea e gespannt wird« Durch den Druck des Fingers 
auf die Zunge g geschieht die Auslösung ; aber der Paten- 
tiite hnt versäumt i den hierzu vorhandenen Mechanismus, 
so wie die Einrichtung des Schlosses überhaupt, näher zu 
heachreiben^ In dem Augenblicke , wo die Kapsel ron dem 
Sümpel h getroffen wird , werden zwar die Stücke dersel- 
ben losgerissen und zerstreut , aber sie können , da sie 
inerlialb des geschlossenen Raumes Xc bleiben müssen, kei- 
nen Schaden anrichten. Zugleich kann weder Regen noch 
Nisse nberhaupt zu der Kapsel gelangen , und den Inhalt 
teaelben zur Entzündung untauglich machen« 

Yon dem Gewehrschlosse des Paulis welches ich im 
F.Bande (S. 81) nach einem hier verfertigten Muster be- 
jekrieben und auch abgebildet habe, befindet sich eine voll- 
kämmen übereinstimmende Zeichnung und Beschreibung 
as der nnten bemerkten Stelle *)« Paulis Patent war vom 
s^ September 181s. Am i6.Mai 1816 erhielt er ein neues 
Patent (oder sogenanntes Verbesserungs-Zertifikat) für eine 
Einrichtung , welche die mit dem Zündkorne ' versehene 
Scheibe am hintern Ende der Patrone erspart. Ich beziehe 
sieh , um diese Abänderung zu erklären , auf die Fig. 6f 
TaH III im Y« Bande der Jahrbücher. Dort denke man 
lieh TOn c nach k senkrecht herab ein Loch durch den 
Dsekel cd gebohrt, welches unten in die zur Bewegung 
des Stampels k bestimmte Durchbohrung sich mündet. Beim 
Aufziehen des Hahnes geht dieser Stämpel bis hinter das 
senkrechte Loch ck zurück, und nun wirft man ein Rom 
des Zündpul rers von angemessener Gröfse von oben hinein. 
Dieses Korn fallt bis in die horizontale Durchbohrung, wird 
darin von dem beim Losdrücken vorwärts gehenden Stäm- 
pel fbrtgeschoben , mit grofser Gewalt gegen das Zündloch 

* 

^ Dcscrifftion des Brivcls, X 53« 



der Patrone gestoiseiif und dadurch entflammt ^). Zu die ^ 
6er Verbesserung ist der Erfinder vieiJeieht dadurch ge- 
Tiöthigt worden, dafs yon den nach der ersten Einrichtung 
yerfertigten Patronen das Zündpuiyer zuweilen von seli>8t 
9bfie]r 

Die Einrichtung der chemischen Gewehre» für welche 
jl. PeuvUre zu Saint' Etienne am 22. November 1817 patea- 
tirt wurde, hat mit jener Paulis darin Ähnlichkeit, dafs 
das Schlofs ebenfalls gaQz im Schafte verborgen, der Laat 
hinten offen , und durch ainen Deckel zu rerschliefsen ist 
Übrigens ist die Abbildung dieses Schlosses, so wie. ihre 
Erklärung ^) nicht ganz verständlich* Man entnimmt dar« 
aus mit^ic^herbeit nur soviel, dafs die Schlagfeder schrau- 
benförmig gewunden ist, ääk der Hahn ^ch auf der obietD^ 
Seite des Gewehres befindet, und dais derselbe in gerader 
Ibinie zurückgezogen (nicht im Bogen bewegt) wird , ^eua» 
man aufzieht, oder die Feder spannt. Das Laden des G^ 
Wehres scheint von hinten, mit ähnlichen Patronen zn ge<* 
sqhehen , wie Pauli sie anwendete f und die Entzündung 
scheint ebenfalls der Stofs eines gerade vorwärts gehiendeii 
Stämpels zu bewirken» 

Schon im Y. Bande (S. 7'i) ist eines Flintensehlosstfs 
gedacht worden , für welches Lepage in Paris am 3. Noy.em* 
her 1817 ein Patent erhielt. Die Figuren 1 bis 9 (Taf.'t) 
stellen die Einrichtung desselben dar ^), und zwar ist Fig. 1 
das Gewehr ohne den hölzernen Schaft, von der Seite des 
Hahns angesehen ; Fig, 2 die Ansicht der entgegengesetzten 
Seite von Fig, > 5 Fig. 3 der vertikale Durchschnitt parallel 
zur Vorderseite von Fig» 2 ; Fig, 4 die Ansicht des Schlos- 
ses von unten ; Fig* 5 der Grundrifs des Schlosses (oder 
vielmehr die Ansicht einiger Theile desselben von hinten» X); 
Fig. 6 das Sch'.ofs von oben gesehen; Fig. 7 ein Theil der' 
Läufe bei den Schwanzschrauben; Fig; 8 der Durchschnitt 
des Schlosses parallel zur Vorderfläche von Fig. i ; Fig* 9 
endlich zwei verschiedene Durchschnitte von dem Innern 
der Kammern und dem dahin führenden Hohre^ In allen 



») DescripiiQit des Breveis , X $5. 

8) Descripiioii des Brevets^ X 75. 

, *) Desqripiion des BrcVets ^ X* 59. 
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Zeich«aBgCB ist der iiifaniliche Theil iiunet auch 
Inch den ■äh»licfceB Bachsuben angeseigf. 



a ist der vBtere oder hintere Theil des Laufes , in 
velchen die Sehwanzsehraube 6 eingeschraubt wird. In 
fie kakecformig gesulteten Enden (d, Fig. 3 und 7) der 
leiden Scfawanfschrauben (das hier abgebildete Gewehr 
iiteiae I>oppelflinte) wird der eutsprechend geformte obere 
•der Tordere Theil c des SchlofshÖrpers eingehängt. 
Zwischen beide Theile legt man Leder oder Zinnplättchen 
(I Fig 3|. Das Schlofsblech e besitzt an jeder Seite einen 
len Lappen J*^ und an diesen Lappen sind durch 
die Stucke^ befestigt, welche die äufsern Za- 
dcr Nüsse k aufnehmen. Die innern Zapfen beid^ 
Kegen in den Stegen 1, 1 (Fig. 3, 4* ^) 9 welche mit 
bögelartigen Theile A rerbunden sind. Die nahmlichen 
i enthalten, gemeinschaftlich mit den an g befestigten 



jr* die Umdrehungspunkte der Stangen /. Die Stan« 
lern sind mit m bezeichnet ; die Schlagfedern aber 
in bei n. Der kürzere Arm einer jeden Schlagfeder 
sich gegen einen festen Punkt o, und der Fuls oder 
Stit an der Biegung der Feder liegt in einem Haken p. 

Bis hierher sind die Theile des Schlosses nicht wesent- 
lidk Ton jenen eines jeden gemeinen Schlosses yerschieden. 
Jübiera rerhält es sich mit den unmittelbar zur Herrorbrin- 
gong des Feuers bestimmten Theilen. Man wird, um diese 
z« verstehen , am besten den Durchschnitt Fig. 3 zu Hülfe 
nehmen. Hier sieht man die mit^ bezeichnete Seele des 
Laufes, und die Aushöhlung xder Schwanzschraube, welche 
gniz hinten in eine kleine Kammer tf sich endigt. Zu die- 
ler Kammer fuhrt das Zündloch, welches durch einen, in das 
kiaierste Ende der Schwanzschraube eingeschraubten pla- 
tinenen Kern u gebohrt ist, und den innern Baum des Lau- 
fet mit einer auf der entgegengesetzten (äufsern) Seite aus- 
gesparten, als Zündpfanne dienenden Vertiefung verbindet. 
In diese Vertiefung schlägt der beim Losdrücken gerade 
Torwarts gehende Stampel 7, dessen entgegengesetztes Ende 
r hakenartig gestaltet ist. Die Stämpel sowohl als die zy» 
lindrischen Höhlungen s (Fig. 3 undij5), in welchen sie sich 
bewegen , sind mit Platin bekl^ideU 

Die Art , das Zündpulver (in Gestalt eines einzelnen 



grofssen Kornes) an die Stelle m briogen, wces doroh den 
Stofs des Stfifnpeh entzflndet werden kann , ist folgüride^ 
Die kleine Klappe a' (Fig. i, 3« 6) bedeckt den Eingang sa 
einem tricbterförmigen Loche % (Fig. s, 3| 6) , welches httf 
in die aylindrische Höhlung hinabführt t in welcher rick 
der Stämpel q bewegt. In Fig. 6 1 wo eine der Klappen 
weggenommen ist , sieht man bei b^ den Zapfen , um wel« 
chen sich dieselbe dreht, wenn sie yon dem Loche z weg, 
oder Vor dasselbe hingeschoben wird. Längliche Öffnungefi 
& (Fig. 3) führen aus den Höhlungen « in welchen die Stäm- 
pel sich bewegen , in die zwei durch eine Scheidewand h^ 
(Fig. 9) Ton einander getrennten Kammern e^ (Fig« 3, 9), 
und aus diesen gehen kleine Kanäle g^g* (Fig. 9.) in das 
Bohr f» Auf diesem Wege findet sowohl dß^ Fever » als 
der Schmutz der von den Stämpeln g bei ihrer Reibung fui 
dem Leder t (Fig* 3) abfallt , einen Ausgang. 
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Das Laden eines nach der beschriebenen Einriohtnng 
gebauten Gewehres geschieht wie gewöhnlich, 'd.1iVvoa 
▼ome , mittelst des Ladstockes. Um aufzuschütten , dflnet 
man die Klappe a^, indem man sie um ihren Zapfen 6^ drehtf 
und wirft ein Pulverkorn in das trichterförmige Loch s;; 
Hier fallt es (wie man deutlich aus Fig. 3 sieht) auf den 
Stämpel g^ auf welchem es liegen bleibte bis durch das 
Spannen des Hahns der Stämpel an seinem Haken r von 
der Nufs k zurückgezogen wird. Indem Augenblicke y wo 
diefs geschieht , gelangt das Korn in die zylindrische Höh- 
lung Sj und hier wird es beim Losschiefsen von dem schnell 
vorwärts gehenden Stämpel gegen den Kern u hingeschoben« 
in der über demselben befindlichen Pfanne zerdrückt, und 
dadurch entzündet *)• Das Feuer aber pflanzt sich durch 
das Zündloch (nähmlich die feine Durchbohrung des Ker- 
nes u) in das Innere des Laufes auf die daselbst liegende 
Ladung fort« 

Mit einem solchen Grewehre kann man (da die Klappen 
a^ vermöge ihrer Federkraft und durch eine Unterlage von 
fettem Leder ganz wasserdicht schliefsen) während des 
stärksten Regens jagen, wenn nur während des Aufschflt- 
tens einige Vorsicht beobachtet wird, und kein Wasser von 
- ' - - ■ ' " 

*) Diese An aufzuscbütlen stimmjt mit. der oben beschriebenen 
von Pauli überein. K, 
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Tom in den Laiif kommt Man hat weder daa gleichaeitigo 
Losgehen beider Schflase, noch die Ozfdation des Mechar 
aiamae, -noch eise Stockung des Stimpela oder dergL a« 
fin^MB^ Der Lanf wird im erforderlichen Falle wie bei 
den ^e^vrdhnlichen Feaergewehren herabgenommen, alle 
ihrigen Theile lassen sich (da das doppelte Schlofs nur 
aittelet zweier Schrauben an das Holz befestigt ist) eben 
so leicht serlegen, und tob jedem Arbeiter, der ein an- 
deres Gewehr au behandeln yersteht, ohne Schwierigkeit 
sulMssern, 

Ein teeneres Schlofs , für welches Ch. Douming su JBU- 
itford ini*DBPonshm am i5. August i8a5 ein Patent erhielt, 
hatmit dieÄ «o eben beschriebenen darin Ähnlichkeit, daft 
^ S^lklefa ebenfalls ganz im Schafte versteckt ist, und 
Sib daa Zündpulver in Gestalt von Hörnern angewendet 
md, Fig. 18 auf Taf. II zeigt die Einrichtung desselben 
in.l>curcliaehnitt *)• Der Hahn a besitzt bei 6 den Stift 
olar Staaapel , welcher durch seinen Schlag in die kleine 
Kuae e die Entzündung des dort aufgeschütteten Pulvers 
knrirkt. Der Erfinder will das Pulver in Hörnern von der 
Qxike des Koriandersamens anwenden, von welchen die 
Aiiuie einige aufzunehmen vermag* d ist derjenige Theil, 
welcher bei den gewöhnlichen Gewehrschlössern die Stange 
keifst, und durch das Einfallen in die Einschnitte oder 
Herben des Hahnes den letztern in Buhe , und die Schlag- 
feder gespannt erhalt« Die Auslösung geschieht, wie ge* 
wohnlich , mittelst des Drückers 0« Die Schlagfeder ff 
dient zugleich als Bügel , indem sie die Gestalt eines aus 
federhartem Stahl verfertigten Bogens besitzt. Sie ist durch 
eiaunterhalb g befindliches Gewind mit dem vordem Theile 
ies Hahnes verbunden* Wenn man daher den Hahn beim 
Asüdehen zurück bewegt , so wird der Bügel etwas hinauf- 
giesogen und gespannt ; beim Losdrücken 'hingegen nimmt 
er seine alle Lage wieder an , und treibt den Hahn zum 
Schlage gegen die Pfanne , aus welcher das Zündloch in 
die Höhlung des Laufes führt. Damit das Zündkraut vor 
dem Herausfallen geschätzt sej , wird es von einem Schie- 
ber g bedeckt , der vor der Öffnung des Zündloches oder 
der PCanno liegt, so lange der Hahn auf der ersten oder 

*) London Journal pf Arts, Fol, XIII. Nro, 79, Mai 1827, 
p. i35* 
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auf der zweiten Ruhe siebt. Dieter ScKieber iait niii der 
Sohta^eder yerbunden, und wird von ihr, wenn sich die* 
selb^e im Augenblicke des Abdrückens hinabbewegt, oAiil- 
gezogen , so dafs der Stift 6 des Hahnäs die Pfanne schöä 
frei findet , wenn er zu, derselben gelangt. -~^ ^Das Sttttk 
Holz A, dnrch welches die Schlagfeder geht, beschfit^ 
dieselbe Tor zufalliger Beschädigung , und dient zugleich 
als Buhepunkt für die linke Hand beim Aufschütten. 

Wenn man will, so kann dieser Mechanismus^ auch 
auf ein Feuerschlofs angewendet werden. Dann mufs man 
den Kopf des Hahns so einrichten , dafs er den Flintansteia 
zu halten im Stande ist; und eine gewöhnliche Pfanne mit 
ihrem Deckel anbringen. Die Pfanne wird mit einem eJ' 
lindrischen Zapfen rerbunden, der mit dem Zündloche 
durchbohrt ist. und an der mit einem Kreise bezeichneten, 
i benannten Stelle des Laufes eingeschraubt wird. Oder 
es kann , durch eine geringe Abänderung in der. Battart| 
der nun blols als Nufs dienende Theil a durch eine Achse 
mit dem aufsen am Gewehre angebrachten Hahne in Veri^ 
bindung gesetzt werden , die Stange nebst dem Drücker 
nngeändert bleiben, und der Bügel, wie rorhin, als Schlaft 
feder dienen. 

Eine Modifikation des beschriebenen Schlosses ist in 
Fig. 19 abgebildet. Hier bezeichnet ebenfalls a den Hahn, 
b den Stift oder Stämpel , c die Pfanne oder das Zündloch*, 
und d die Stange, welche hier unmittelbar durch Anfassen 
an ihrem untern geraden Theile aus dem Einschnitte ^s 
Hahnes ausgehoben wird, so, dafs der Drücker ganz weg- 
fällt. An der vordem Seite des Hahnes ist wieder der als 
Schlagfeder und Bügel zugleich dienende Theil mittelst 
eines Gewindes befestigt, e ist ein gebogenes , an einem 
Charniere bewegliches Stück, welches beim Aufziehen des 
Hahnes auf die Pfanne oder das Zündloch c fallt; ein ande- 
res Stück/, welches sich um dis nähmliche Charnier dreht, 
Terschlieist die Öffnung, hält das untere S^ück, e, nieder, 
bedeckt solcher Gestalt nicht nur das Zündkraut, sondern 
auch die innern Theile des Schlosses, und schützt sie ror 
Begien und vor der Feuchtigkeit der Atmosphäre Wenn 
der Hahn schlägt , so hebt er die zwei Stücke e und / auf« 
^nd macht somit die Pfanne dem Stämpel b zugänglich. 
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Diejenigen Arten ron SchloMem, welche ich nun noch 
ni beschreiben habei sind sämmtlich Magazinachlöiser» 
Zwei daTon, welche man in Fig. 14 und 16 (Taf. h) ab« 
|l&bildet sieht, haben den Pariser -Büchsenmacher PolM 
^nm Erfinder , und sind schon im V. Bande (S« 89 , 90). 
erwähnt worden. Beide gleichen in der Einrichtung und 
Wirhnng des Magazins, was das Wesentliche anbelangt« 
den Ge^wehrschlössern von Forj^'/A (Jahrb. V. 87), Deletang 
(VIII. s33) und Berenger (IX. 377). Fig. 16 zeigt das erste 
dieser Schlösser zusammengesetzt, so wie die vorzüglich- 
sten seiner Theile einzeln *). Der Hahn 6 hat an seinem 
untern £nde eine solche Gestalt, dafs er zugleich statt der 
ISafa dient. Er bewegt sich unter derStndel e, und besitzt 
m Hopfe einen Stift oder Stümpel , welcher den zur Ent- 
flammung des Zündpulvers nöthigen Schlag ausübt. Der 
Zylinder c wird wie gewöhnlich in die Seite des Flintcn- 
We« eingeschraubt,' und enthält das winkelförmig gebo- 
i;eiie Zündloch, welches an dem auf der Oberfläche des 
tjiuders sichtbaren Ende zu einer kleinen Pfanne erwei- 
VerlVit. Das Magazin d steckt mittelst einer ringförmigen 
BülMaaf dem Zylinder c, und ist durch ein Ziehslängel« 
cbenh mit dem Üahne verbunden. Wenn man den Hahn 
aiAieht, so ist das Magazin gezwungen, ihm zu folgen; 
» dreht sich also auf dem Zylinder c um, und zwar so weit, 
Jafi seine untere Öffnung über die Pfanne zu stehen kommt, 
reiche sich nun milPulver anfüllt. Schlägt hierauf der Hahn, 
10 stöfst die Ziehstange das Magazin wieder in seine alte 
Lage zurück. Dafür kommt aber ein in der ringförmigen 
Hfilse befindliches Loch über die Pfanne, und letztere kann 
mithin ohne Anstand von dem Slämpel des Hahnes gctrofTen 
werden* Die Schlagfeder g , welche den Hahn in Bewe- 
gung setzt, ist durch die Hette jT mit dem Hahne auf eben 
fie Art in Verbindung gesetzt, wie bei den gewöhnlichen 
ScUdssern mit der IVufs. Diese Theile liegen hier , wie 
Bao sieht, auf der Aafsenseite des Schlosses. Der Einfall, 
oder der hakenförmige Theil /, welcher in den Einschnit- 
ten der Nufs zu liegen bestimmt ist, wird mit seinem Za- 
pfen durch das Schlofsblech gesteckt, so dafs er auf der 
änfsern Seite sich befindet, und von der Studel c bedeckt 
wird. Auf den innerhalb des Schlofsbleches vorspringenden 
Zapfen wird die Stange k gesteckt, und durch eine Schraube 
befestigt 

* *) Description des Brevets , X «64. 
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Dm Gewehr, zu welehein das in Fig« 14 vorgestellte 
Schloffl^ gehört , -wird durch das hintere Ende des Laufes 
geladen. Da« Schlofs selbst ist yon dem vorigen durch die 
Stellung der den Hahn d und das Magann f yerbindenden 
Ziehstange e verschieden; die Einrichtung und WirhiiDg 
des Magazins ist aber die nähmliche *)« 

Sehr grofse Ähnlichheit mit den beiden so eben be- 
schriebenen Schlössern hat ein Magazinschlofs , fär desisen 
Erfindung der Büchsenmacher Joseph Manton zu London am 
a6. Februar 1825 patentirt wurde *); s. Fig. 17, Tdft I, 
wo das Magazin im Durchschnitte gezeichnet ist» damit 
man die innere Einrichtung desselben zu erhennen vermöge. 
Das mit Pillen oder grolsen Palverkörnem gefällte Magazin 
h dreht sich auch hier mittelst eines Ringes , c , auf dem 
Zjlinder a, der in die Seite des Gewehrlaufes eingeschraubtt 
und mit dorn winlielförmigen Zündloche durchbohrt ist 
Der Hahn d wird auf die gewöhnliche Art durch den iiinem 
Mechanismus des Schlosses in Bewegung gesetzt, und trIfR 
beim Schlagen auf den Stift oder Stämpel e , dessen unteres 
Ende auf die zur Pfanne erweiterte Mündung des Zündloches 
stöfst. — Wenn das Gewehr geladen ist, dreht man mit- 
telst des Hebels / das Magazin um , bis jener Hebel in die 
punktirt angegebene Lage g kommt , wo er von einem sich 
federnden Haken festgehalten wird. Hierdurch fallt eine 
Pille ans dem Magazin in die kleine über dem Zündloch be- 
findliche Pfanne; diese wird dann auf die angegebene Art, 
durch den Schlag des Hahnes auf den Stifte, entzündet, 
und pflanzt das Feuer durch das winkelförmige Zündloch 
bis zur Ladung fort, 

C.J4 Bruneel zu loron wurde 1819 für ein chemisches 
Magazinschlofs patentirt ^), welches von den vorigen ganz 
verschieden ist, dagegen sehr mit demjenigen überein- 
stimmt, welches ich im y. Bande (S. 91) beschrieben, und 
daselbst auch abgebildet habe« Fig. 18 und 19 auf Taf. I« 
sind zwei Zeichnungen des nähmlichen Schlosses^ In Fig* 

*) Description des Brevels ^ X 268. 

*) London Journal ofArts , VoU XIL Nro. 78, November i8s6t 
p. 169. Die Gestalt des Magazins abgerechnet, stimmt die- 
ses Scblofs mit dem des Deletang (Jahrb. VlII/a33) übereia. 

?) Description des Brevets, XI, 48. 
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i8 steht der Hahn auf der ersten Rnhe , nnd alle übrigen 

Theile befinden aich in der. enuprechenden Lage, Fig. 19 

Uoigegen zeigt den Hahn ganc aufgezogen, and das Magaaiot 

W|9)iches nan seinen Platz yerändert hat, ist hier durch- 

gp^hBitten, damit seine innere Einrichtung sichtbar werde« 

d ist der Körper des Magazins, aus liessing oder einem 

aadern Metalle verfertigt. Die Detailaeichnnngen zeigen 

seine Gestalt von verschiedenen Seilen. Seine Höhlung, 

^,lche den Yorrath des Zündpulvers enthält, ist in Fig. 19 

in^d a I mit b bezeichnet. Oben ist das Magazin durch einen 

aujgeaekraubten Deckel c geschlossen, der im Mittelpunkte 

ein mit einem Kork verstopftes Loch enthält. Eine Feder 

d^ deren oberes Ende mittelst einer Schraube festgehalten 

whrd , reicht bis an den Fufs des Magazins hinab, und drückt 

ttauf einen kleinen horizontalen Schieber (Fig. 19), 
die Bestimmung hat, die untere Öffnung des Magazins 
u versehiiefsen oder frei zu machen , je nachdem er sich 
ia einer oder der andern, Stellung befindet. In Fig. 24 sieht 
aai^jie Feder sammt dem Schieber abgesondert gezeichnet. 
iKedanney (Fig* 1 8 u 21), welche in den Lauf A eingeschraubt 
ist, Hebt man in Fig. 23 allein und im Grundrisse abgebildet. 
Hierfiült das kleine Loch in die Augen, welches zur Aufnahme 
des Zfindkrantes bestimmt ist. Aus einem einzigen Stücke 
not der Pfanne y* ist der Riegel g gearbeitet, auf welchem 
das Magazin sich der Länge nach hin und herschiebt. 
Zwei von dem Magazin abwärts reichende Backen umfassen 
za diesem Zwecke den Riegel , und an ihnen ist durch zwei 
Schrauben die Feder i (Fig. 18) befestigt, welche an ihren 
Enden kleine Friktionsrollen besitzt. Eine auf der untern 
Fläche des Riegels ausgehöhlte gerade Rinne dient diesen 
Bollen zar Bahn. Man erzweckt durch diese Einrichtung 
eine leichte , sanfte Bewegung des Magazins , und verroei- 
ist das Liockerwerden desselben auf dem Riegel , selbst 
nach langem Gebrauche. Neben Fig. 24 ist die Feder für 
uck allein gezeichnet; das untere Ende des Magazins nebst 
den Bachen desselben sieht man in Fig. 22. — Mit dem 
Hahne ist das Magazin durch die Ziehstange / verbunden, 
welche am Hahne durch eine Schraube fest gemacht , am 
andern £nde aber gabelförmig gestaltet ist, und hier das 
Magazin umfafst, mit dem zwei Schrauben sie vereinigen. 
Wenn der Hahn (wie in Fig. 18) auf der ersten Ruhe steht, 
so ist kein Zündpulver in dem Löchelchen der Pfanne» 
Erst wenn man vollständig aufzieht, gelangt die ÖiTnung 
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des Magazins über jenes kleine Loch, welches sich nun 
mitPuIver anfällt, weil der Schieber e, von seinem Hinder- 
nisse zarücfigehalten , die Öffnung frei läfst. So wie der 
Hahn schlägt, stöfst er das Magazin vor sich her , welches 
die in Fig. 19 punktirte Stellung annimmt; der Schieber 
'kehrt auf seinen Platz zurück, verschliefst den Boden des 
Magazins, und läfst nicht mehr den kleinsten Theil des 
Zündpulvers herausfallen, so zwar, dafs in dem Augen- 
blicke , wo der Slämpel k des Hahnes auf die Pfanne schlägt, 
keine Mittheifung des Feuers an das Magazin mehr mög- 
lich ist. 

Nach einer spätem Verbesserung dieses Schlosses hat 
das Magazin die Gestalt eines Zylinders erhalten, der sich 
auf einem mit der Pfanne und dem Zündloche versehenen 
Zapfen dreht. Der Riegel g nebst der Feder i ist erspart, 
und die Ziehstange / ganz einfach , statt gabelförmig. Diese 
Abänderungen vereinfachen den Bau des^ Schlosse^, ohne 
seine Bequemlichkeit oder seine Sicherheit zu gefährden. 



3. Neue Art von Feuergewehr. 

(London Journal of Arls and Sciences, FoL XIL Nro. 71, 

Sept 1826.^ 

Das so genannte pneumatische Feuerzeug ist ein schon 
lange bekanntes Werkzeug, welches aus einem vorn ver- 
schlossenen Bohre von Metall oder starkem Glase, und 
einem sich luftdicht darin hin und herschiebenden Stämpel 
besteht. Wenn durch einen sehr schnellen und starken 
Stofs der Stämpel dem verschlossenen Ende der Bohre 
genähert wii^d , so verdichtet er die vor ihm befindliche 
Luft, und hierdurch entsteht ein Grad von Hitze, der hin-* 
reichend ist, ein vorn am Stämpel befestigtes Stückchen 
Feuerschwamm zu entzünden. Wer oft genug Gelegenheit 
gehabt hat, diesen interessanten Versuch anzustellen oder 
mit anzusehen , hat gewifs auch bemerkt , dafs er bei wei- 
tem nicht jedes Mahl nach Wunsch ausfällt, weil das Ge« 
lingen (abgesehen von der Lufldichtigkeit) von allerlei klei- 
nen, genau zu beobachtenden Umständen abhängt, wie z. B« 
von der Gestalt und Gröfse des Schwammes, u.dgl. Nichts 
desto weniger hat -unlängst ein Engländer, Newmarchy 
versucht oder vorgeschlagien, das Prinzip des pneumati* 
sehen Feuerzeuges auf Schiefsgewehre anzuwenden, bei 



welchen doch Sicherheit der Entzündung eine der wesent- 
lichsten Bedingungen ist. Diese Erfindung ist der Gegen- 
stand eines (vom 16* Jänner 1836 datirten) Patentes , und 
verdient ivenigstens ihrer Originalität wegen gekannt zu 
werden, 

Fig 3i auf Taf. h stellt im Durchschnitte den Schaft 
und zum Theil auch den Lauf einer Flinte Yor, welche statt 
des ge'VYÖhnlichen Schlosses mit der neuen Vorrichtung yer- 
sehen ist. Der Lauf, a, hesitzt eine so genannte Patcnt- 
SGhwanzschraube6, und in das hintere Ende der letztern ist 
das Zündloch, c, gebohrt. Das Laden der Flinte geschieht auf 
die gewöhnliche Art« dist ein hohler, mit einem kleinen Luft- 
loche « versehener Zylinder, in welchem der Stänipel/, mög- 
lichst fleüsig und luftdicht , zugleich aber ohne überflüssige 
Beibang, &ich bewegt» Die Stange ^ des Slämpels ruht mit 
ikrem Ende auf einer starken , schraubenförmig gcwunde- 
Ben Feder A, und drückt dieselbe zusammen, wenn man, 
nia das Gewehr schufsfcrtig zu machen, den Hahn aufzieht* 
l>eT(im der Zeichnung nicht sichtbare) Hahn trü^tiiähmlich 
an dem Zapfen, der ihm als Drehungspunkt dient, ein hal- 
bes gezahntes Rad, A;, und dieses greift in den ebenfalls 
mit Zähnen besetzten Theil / der Stange g. Wenn auf 
diese Art die Stange zurückgezogen , und die Schlagfeder 
A gespannt wird, so fällt der mit dem Drücker /verbundene 
lakenartige Theil , welcher von der kleinen Feder m ge- 
drückt wird, in eine Kerbe der Stange ein, und hüll die 
letztere fest* Beim Losdrücken verläi'st jener Haken wie- 
der die Kerbe, und macht also die Stange frei, welche 
TOB der Feder h plötzlich mit Gewalt vorwärts getrieben 
irird« In diesem Augenblicke drückt der Stämpciy dio im 
Zylinder d enthaltene (vorher durch das kleine Loch e ein- 
geirangene) Luft zusammen , und bewirkt (oder soll be- 
wirken) dadureh die Entzündung der Ladung, indem ein 
i/eines Kugel ventil n sich öflnct, welches die vordere, 
£om Zündloche c führende Mündung des Zylinders d ver- 
schlossen hielt 



3. Ovale Gewehrläufe. 

(London Journal 0/ Arts , VoL XIII. Nro. 79, Mai 1827.^ 

Im Dezember iÖ25 erhielt John Beeper von Manchester 
ein Patent für verbesserte Gewehrläufc» Seine Neuerung 

Jahrb. d. polyt» Intt* XII. Bd. Q 
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besteht dArin , die Seele oder Bohmng der LSufe , statt 
kreisrund wie gewöhnlich , oval oder elliptisch zn machen^ 
wodurch der Schufs wirksamer werden soll* Man soll, 
der yon ihm gegebenen Anweisung zu Folge, einen gewöhn- 
lichen Flintenlauf im rohen Zustande (d* h* unmittelbar 
nach dem Zusammenschweifsen) nehmen, rolhglühend 
machen, .und einen elliptischen Dorli durch Hammerschläge 
oder auf andere Art hineintreiben, so, dafs der Durch- 
messer der Höhlung nach einer Richtung yergrölsert , nach 
der andern verkleinert wird. Die weitere Bearbeitung 
und Vollendung der Läufe geschieht auf die gewöhn- 
liche Art. 



4« Youn^s verbessertes Schloüi. 

(London Journal ofAris, VoU Xlll^ Nro, 80, June 1887./ 

Die Absicht des Erfinders bei der Einrichtung dieses 
Schlosses ist, eine sichere Versperrung yon Thüren, Schieb- 
laden, u. s« w. mittelst eines einfachen und wohlfeil herzu- 
stellenden Mechanismus zu bewirken. Fig. 17 auf Ta£ IL 
zeigt das Innere eines solchen Schlosses, wie es nach Weg- 
nahme der yorderen oder Deck -Platte erscheint* Der 
Biegel ist hinausgeschoben. Die Zuhaltung besteht aus 
zwei Theilen, welche zu gleicher Zeit mittelst des Schlüs- 
sels in eine gewisse Lage gebracht werden müssen, wenn 
der Biegel sich bewegen lassen soll. Der erste Theil der 
Zuhaltung ist das kreisförmige Stück a, welches auf dem 
im Mittelpunkte befindlichen Stift oder Dorn sich dreht, 
und durch eine rückwärts liegende gabelförmige Feder b 
nach yorn hin geprefst wird. Auf der vordem Fläche die- 
ser Scheibe a steht ein Stift , der in ein Loch c des Bie- 
geis einfallt, nnd hierdurch den Biegel festhält. Um daher 
den Biegel beweglich zu machen , mufs der beim Öffnen 
des Schlosses gebrauchte Schlüssel die Scheibe znrück- 
drücken; und solcher Gestalt den Stift aus dem Loche e 
entfernen. An der Schlofsplatte ist ein kleiner Haken oder 
eine Klammer, <f, befestigt, unter welcher die Scheibe a 
sich bewegen kann« Letztere kann aber nur dann zurück- 
gedrückt werden und unter die Klammer gelangen , wenn 
ein an ihrem Umkreise befindlicher. Einschnitt genau über 
der Klammer steht , wie die Figur zeigt« 
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Der zif eite Theil der Zuhaltung ist bei // mit pimk- 
tirten liinien angegebea. £r unterscheidet tich Ton einer 
geiröhnlicben Zuhaltung wesentlich nur dadurch, daft an 
der am den Stift i sich drehenden Platte zi4/ei Stifte «T e^ 
angebracht sind» von welchen der obere in einem Kin» 
achnitte des Riegels liegt. Der Schlüssel mu(a. die Platte 
jy*ao irveit heben, dafs dieser Stift den Einschnitt ganis vev^ 
lifat ; aber auch nicht mehr , weil bei eineV weiter gehen» 
den "Bewegung der sweite Stift e von unieti in eine Kerbä 
dea Riegels einfallt, und die Bewegung -neoerdings verhin^ 
dert. Der Riegel geht daher, wenn er iotk Schlüssel ge» 
schoben wird , ohne Spielraum zwischen den.beiden StifUm 
e , e , durch ♦)• 

I ii I. i . ■ '*' i^r 

5. Scheere zur yerfertigang der Scboürtitifte. . 

(Transactions of the Societjr for the Emcouragement oJ'Arts, Fol, 
XJAP^. — Repertory of Patent Jnventions, ^ro.^bl Julj lüa?^^ 

Die Schnürstifte, welche hier gemeiAtsind, hestelir.i« 
mi einem röhrchenförmig zusammengebogenen Streife u 

*) Dieses letxtorie Mittel ist, mit gerinf*cn Verse bic'dfniieiU'ip, 
xar Sicherung von Schlössern schon öfter snec wendet wor- 
den (s. 2. B. J/a//tff'x Sicberheitsschlofs , in dieken Jfihrljifi'. 
ehern, Bd. IV. S. 588). — Von der obigen Bp&tll'(Mbliil^ 
i^ird übrigens dieGröfse der durch die Scheiben fu rmi ge- 7iU- 
haUuDg.« bewirkten Sicherheit nicht gani deutlich ^rma^ht. 
Denn das Nied<*rdrücken von a kann dvTcJi jeden Si-blü<»»fi 
(auch durch einen der nicht gerade für das Sfhjofs he^tipirat 
Ist) geschehen, wenn nnr vorher der Kins'chiiltt am lUmclp 
der Scheibe über dem Ilaken oder der Btkmincr d str't't. 
Wie wird er aber dorthin gebracht, und zwar auf rine si,:'he 
Art, dafs nur ein emsiger Schlüssel die f*^ichzeitige rH0M|;c 
Bewegung beider Zubaltungen hervorxubringen vrrriia|;? 
Wahrscheinlich auf folgende Weise Der Schlüssel hart niuimf, 
da er in dem Ausschnitte der Seheibe a liegt, welchen ich 
mit h beseichnet habe, diese Scheibe mit sieh herum , und 
hebt sugleicb die Platte yy Die Länge des Barte» mufs nun 
eine solche sejn, dafs gerade in dem Augenblicbp , wo <J<'r 
Einschnitt an a über dem Hak'n d steht, die /uiiaffiin«; /^ 
ihren höchsten Punkt erreicht hat. Nun uird niedergedruf;ht : 
die Scheibe a geht unter den Ilaken hinein ; and bi*i fort« 
gesetxt er Drehung wird der Riegel ^etehoben, y^^hrtnA ff 
ruhig steht, und nur mehr a sich m tbewegt. Setvt man die 
Richtigkeit dieser Erklärung voraus, so W io d«rr 'Zeich- 
nung ein Fehler« denn der EinM-hsitt h kann nicht uoten 
stehen , wenn die Berbe am Bande von a sich über d ba* 
findet. £. 



Weifsblecb^. J^ laim Eade einer ^ Schnur befestigt wird. 
Man •Y'ei'feif tilget d^kifBöhrchedl oder Stifte gewöhnlich da- 
dttrOh', d^::tnetn da« Blech zuerst streifenweise mittelst 
einer Scheere «erschneidet, und dann jeden Streifen durch 
iiämmern auieiaem ^gekerbten oder mit Rinnen versehenen 
«StablstiUikcfaen' itond biegt. Diese Verrichtung mufs sehr 
«ehnell yori Blatten gehen, wena sieben damit beschäftig- 
ten'* Ar bei^toi« 4™Mst<«FriBiaenspersaneii) eine angemessene 
Entschädigung faxrjhre Zeit. abwerfen soll. Die scharfen 
üäüten de«*B^eehea <ee4*sohnöideä» dabei.oft die Finger, und 
die Arbeit yHrä «dadurch nicht nlir verzögert, sondern auch 
maheToU-gemaeoltt.:;) ; : 

■ ■ ■ ■ 

' Die Gesellschaft zur Aufmunterung der Künste in 
London hat ^inem f^ Collett eine ,^lberne Medaille zuer- 
kannt für- Jdfe'EfpfiÄayng'döi^^Jfti^T'dlg^ bescfhriebenen 
Scheere, welche die Verfertigung der als Schnürstifte die- 
nenden'Blechröhrchen erleichtert und beschleunigt, indem 
sie das Schneideüiund Biege», des Bleches zu gleicher Zeit 
verrichtet. fEine ftcitenansicht^ßer Scheere, oder vielmehr 
nur-ihrer Bläiter, gibt Fig. 14 auf Taf. II. Fig. i5 ist eine 
Ansicht vom vordel^ Ende-(wt) das Auge auf die Spitzen 
dfer Blätter gerichtet ist) 5 Fig. 16 zeigt die Theile abge- 
sondert, im Durchschnitte. Die Beziehun£; der Zeichnun- 
gen auf einander wird nicht nur durch die gleichen Buch- 
staben, welche dui^chaus zur Benennung der nähmlichen 
Theile angewend^ sind, sondern noch überdiefs durch 
die von Fig. 14 auf Fig* 16 hingezogenen punktirten Linien 
bemerklich gemacht. 

Der obei^Ö Thöil des untern Blattes, ^, ist eine halb- 
runde Birine,. deren innere Längenkante zugleich eine von 
den beiden Schneiden der Scheere vorstellt. Das Stück 
A ist an das obere* Blatt £ festgeschraubt , und unten der- 
gestalt abgerundet, dafs es in die Binne an g pafst. Ein 
anderes, leistenförmiges Stück, A:, welches durch Schrau- 
ben an dem i^lat'te g befestigt ist, besitzt oben eine ebene 
Fläche, welche. in gleicher Höhe steht mit der äufsern 
Längenkante der Binne von g« 

Der Blechstreifen , welchen man in Schnürstifte ver- 

.vrandeln will, wird auf jener Seite zwischen die Blätter 

der Scheere gesteckt, welche der in Fig. 14 sichtbaren ent- 



gegengesetzt, und in Fig* i5 mit Ar^hftzfiipM^S^t. Er 
wird , auf der Leiste k liegend , so \yeit hinausgesphobeh, 
dafs er diese Leiste der Breite nach gan,z bed^&t, ohne 
über sie hervorzuragen« Die Scheere wird daiin geschlos- 
sen: die Schärfen derselben schneiden das Bleeh. "durch ; 
sngleich drückt die mit dem Blatte i niediärgehende abge- 
rundete Leiste k den abgeschnittenen Streifen in. diö Rinne 
Ton g hinein, wodurch er die halbzylihdrische Gestalt 
erhält , und zur Aufnahme der Schnur geeignet wird. 

Dieses Werkzeug ist einige Zeit bei einem Fabrikan- 
ten in Gebrauch gewesen, und kann, d^r Erfahrung zm 
Folge, yier Mahl so viel Stifte oder Röhrchen liefern, als, 
in gleicher Zeit , ein Arbeiter aus freier Hand zu verfer* 
tigen im Stande ist* 

6. Verbesserung in der Verfertigung der Wagenn 

federn. 

(Repertory of Patent Inventions , Nro* 24» June 1827J 
Der Stahl fabrikant JR* Slagg zu Kilnhurst Forge bei 
jPoncaster in Yorkshire hat am a3. Mai 1826 ein Patent für 
diese Verbesserung erhalten, welche darin besteht, dafs 
den Federn eine konkave Oberfläche gegeben wird. Die 
Beschreibung, welche das Repertory mittheilt, ist von 
keiner Zeichnung begleitet; man erkennt jedoch dar- 
aas, dafs die Verfertigung der Federn niittelst Walzen 
geschieht, und dafs diese Walzen, nach der Absicht des 
Patentirten, ungefähr die in Fig. i3 (Taf. IL) abgebildete 
Gestalt haben sollen. Es sind nähmlich a und a rund um 
die Walzen laufende Rinnen mit konvexem Boden , durch 
deren Zusammenwirken eine in die Öffnung cc hineinge- 
preiste Stahl Stange die beabsichtigte Form erhält Vor die- 
sen Walzen betindensich noch andere, deren Richtung auf 
jene der gezeichneten senkrecht ist, und welche dazu be- 
stimmt sind , die Kanten der Stangen gerade , und dadurch 
die Federn in gleicher Breite zu erhalten. Übrigens ist 
nicht einzusehen, welchen Yortheil die konkave Gestalt 
der Wagenfedern haben soll; und es wird nicht angegeben, 
auf welche Art der Patentirte ihre Verbindung zu bewerk- 
stelligen denkt *). 

♦) Bei dieser Gelegenheit verdient ein anderer Versuch , die 
Wagcufüdern betrtiirend , erwähnt zu werden. Bekanntlich 
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7« yiBSfhIktenmm Verzinnen kleiner Gegenstände. 

(GilVs Te*ilm(cal Repositorjr. — Jameson's Edinburgh New Fht-' 
losophical Journal , Nro.5, Apfil, , ,,June iSayJ 

Nägel v:Drabt&tift6 und ander« kleine Gegenstände aus 
Metall können auf folgende jeinfaehe Art verrinnt werden» 
Nachdem man dieselben durch Einlegen in sehr verdünnte' 
Schwefelsäure* Salpetersäure oder Salzsäure von Rost oder 
Oxyd befreit, und mit Wasser wieder abgewaschen hat| 
legt man sie, nebst gekörntem Zinn und etwas Salmiak, in . 
einen steingutnen Krug, der einen ovalen Körper , einen 
engen Hals, und einen' Henkelt zum Anfassen besitzt. Man 
erhitzt diesen Krug, auf der Seite liegend, über einem 
Kohlenfeuer, dreht ihn dabei, stets rund herum, und schfitr 
telt ihn oft, um das Zinn gleichmäfsig auf der Oberfläche 
derWaare zu vertheilen. Nach Beendi^^ung der Operation 
ifird der Inhalt des Gefafses in Wasser geschüttet, der Rest 
des Salmiaks weggewaschen , und 3ie verzinnte Waare warm 
mit Sägespänen abgetrocknet» 

Das Vorzügliche dieses Verfahrens besteht in der An* 
Wendung eines Gefäfses aus Steingut , welches auf seiner 
Oberfläche kein Zinn annimmt, und zugleich durch seine 
Gestalt die Zerstreuung der Salmiakdämpfe verhindert* 

■II' H l J I ■ —— — w^ip^ 

t 

sind diese Federn nicht gleich dicke Schienen , sondern sie 
laufen gegen ein Ende bin allmählich dünner zu« Uin ihnen 
eine solche Form gleich durch das Walzen zugeben, hat ein 
Engländer, Thompson^ eine Vorrichtung erfunden, für welche 
er sich im Jahre 18)2 patentiren liefs, und wovon man im 
September- Hefte i8'22 des Repertory of Arts (übersetzt ia 
Dingler's polytechnischein Journal, Bd. IX. S. 162) die mit 
Abbildung beglieitete Beschreibung findet. Die von Thompson 
angewendete Maschine ist ein Walzwerk, 'aus zwei Zylinderii 
wie gewöhnlich bestehend; aber die Walzen sind exzentrisch, 
d. h ihre Zapfen sitzen aufserhalb des^Mittelpunktes der End* 
fljichen, und der Umkreis steht daher nicht an allen Stellen 
gleich weit von der Drehungsachse ab. Die Anordnung ist 
jedoch so getroffen ^dafs die am weitesten entfernten Punkte 
(die am meisten exzentrischen Stellen beider Walzen) bei 
der Bewegung einander gegenüber zu stehen kommen. Unter 
dieser Voraussetzung wird der Raum zwischen beiden Wal- 
zen während einer Hälfte der Umdrehung allmählich kleiner, 
während der zweiten halben Umdrehung allmählich gröfsor; 
imd eine durchgehende Stahlschiene fallt nicht gleich dick 
- ftus 9 sondern erhält die verlangte keilförmige Gestalt 
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8. Plattirnng des Eisens mit Kupfer. 

(Repertorjr of Patent Inventions, Nro. i6, October i8a6. — 
London Journal of Arts , VoL XIL Nro. 71, September 1816.) 

Daifid GordonunSi fVilliam Bo^j«/* erhielten am 26. Fe- 
bruar iB'iSein Patent für gewisse Verbesserungen im Plat- 
tiren oder Überziehen des Eisens mit Kupfer oder mit 
Metallmischungen , in welchen Kupfer den Hanptbestand- 
theil aasmacht. Sie beschreiben ihr Verfahren auf nach- 
stehende Art. 

Eine blanke Fläche Von Eisen ist, wenn sie bis zum 
Weifsglfihen (bis zur Schweifshitze) oder nahe bis zu die- 
sem Punkte erhitzt wird, geneigt, sich mit schmelzendem 
Kopfer, worein man sie taucht, oder welches man darauf 
giefst, zu verbinden, unter der Voraussetzung, dafs die 
saaerstofThaltige Luft während des Erhitzens und der Ver- 
einigung der Metalle so viel möglich ausgeschlossen bleibt; 
nnd die Fesligkeit, womit beide Metalle an einander haf- 
ten, ist so grofs , dafs sich Schmiedelsen , auf diese Art 
Terhnpfert , ohne Beschädigung des Überzuges dünn aus- 
walsen, und sowohl kalt 9I9 warm mittelst des Hammers 
bearbeiten läfst. 

Zum Erhitzen der Metalle dienen zwei an einander 
stofsende Reverberiröfen , welche sehr genau schliefsende, 
miiRegistern versehene Thüren zum Feuerraum und Aschen- 
lalV besitzen, und deren Zagröhren mit einer Reihe von 
Schornsteinen in Verbindung stehen, so, dafs man eine 
sehr grofse Hitze hervorbringen , im Nolhfalle aber auch 
den Luftzug durch die Ofen ganz oder fast ganz verhin- 
dern kann , wo dann der ganze innere Raum mit einer durch 
das Verbrennen schon ihres Sauerstoffs beraubten, auf 
das JSisen und Kupfer nicht oxjdirend wirkenden Luft an- 
geftUt bleibt. Das Bett oder der Boden des Ofens , unter 
dessen Gewölbe die Erhitzung des Eisens vor sich gehen 
soll, kann aus zusammengebackenem Sand oder aus feuer* 
festem Thon bestehen, oder er kanp mit feuerfesten Zie- 
geln ^gepflastert seyn. Eben so kann der Boden des zum 
Schmelzen des Kupfers bestimmten Ofens aus einer mit 
feuerfesten Ziegeln eingefafsten ebenen Fläche von Sand 
oder Thon gebildet seyn, oder man kann auf eine andere 
Art eine seichte rechtwinklige Vertiefung hervorbringen, 
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z. B« indentl man einen yierechigen niedrigen Tiegel von 
der Gestalt eines Troges in Thon einsetzt« Die Räume 
beider Öfen, wo das Erhitzen der Metalle geschieht, müs- 
sen so nahe als möglich an einander liegen. Zwischen bei- 
den befindet sich eine von feuerfesten Ziegeln aufgeführte 
Scheidewand, und in dieser eine gut schlief sende Schieb* ^ 
thüre Ton Eisen oder gebranntem Thon , welche auf und ^ 
nieder oder seitwärts verschoben werden kann« Durch . 
das Verschieben dieser Thüre öffnet sich in der Wand eiii# 
viereckige Öffnung, welche von solcher Gröfse seyn tnufti 
dafs das glühende Eisen bequem durchgebracht , und in 
das im andern Ofen enthaltene flüssige Kupfer eingetaucht . 
werden kann. Um diese Arbeit zu erleichtern , ist die 
Sohle des Kupferofens etwas tiefer gelegt, als jene des . 
andern Ofens, in welchem das Eisen zum Glühen ge« 
bracht wird« 

Gegenüber der Scheidewand zwischen beiden Ofen, und 
etwas höher als die Sohle oder der Boden, ist an jedem Ofen 
eine gut zu verschliefsende Thür angebracht, welche zum 
Eintragen des Eisens oder Kupfers dient, und durch welche 
man auch in den Ofen gelangt, um das Bett oder den Herd 
zuzubereiten. In diesen Thüren befinden sich kleinere 
Löcher, welche durch passende, mit Thon einzukittend^ 
Pfropfe verschlossen werden können« 

Wenn nun in zwei nach der angegebenen Art einge- 
richteten Öfen das Feuer entzündet, die Schiebthür in der 
Scheidewand uhd jede der Eintragthüren mit ihren Lö«» 
ehern geschlossen ist, die Thüren zu den Ascbenherden 
und die Dämpfer in den »zum Schornsteine führenden Zug« 
röhren offen sind ; so kommt es darauf an , während dem 
Erhitzen der Metalle so viel möglich der sauertoffhältigen 
Luft den Zutritt zu denselben abzusperren* Man bewirkt 
diefs dadurch, dafs man die zurHcitzung bestimmten Stein? 
kohlen oder Kokcs in mäfsig kleine Stücke zerschlägt, und 
gleichförmig über den ganzen Rost ausbreitet; ferner dafs 
man jedes Mahl , bevor man die Feuerthüre öffnet, um das 
Feuer anzuschüren oder mit neuen Kohlen zu versehen, 
durch Schliefsung des Dämpfers in der Zugröhre den Luft- 
zug unterbricht, und ihn erst dann wieder herstellt, wenn 
die Feuerthür wieder dicht verschlossen ist« 
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Man xnufs die Hitze in beiden Öfen so zu leiten sucheni 
dafs die Metalle zu gleicher Zeit den ihnen nöthigen Hitze- 
grad erreichen, nähmlich das Eisen die SchypeiCshitzc , und 
das Kupfer die Schmelzhitze. Wenn dieser Zeitpunkt ein- 
getreten ist, so hemmt man den Luftzug durch Schliefsung 
der Dämpfer in den Zugröhren und der Register in den 
Aschenthüren ; man öffnet dagegen den Seliieber in der 
Scheidewand zwischen beiden Ofen , so wie eines (nur im 
Nothfalle auch das zweite) von den in der Eintragthür he« 
findlichen Löchern. Durch dieses Loch (oder diese Löcher) 
gelangt man mit Stangen, Schaufeln, Zangen oder Haken 
in den Ofenraum, um eine von den erhitzten -Eiscnplatten 
dorch die Thür der Scheidewand in den andern Ofen zu 
bringen, und sie dort in das geschmolzene Rupfer zu tau- 
chen. Mittelst der erwähnten Werkzeuge hält man die 
Platte 1 bis i5 Minuten lang unter der Oberfläche des Kü- 
fers fest, je nachdem die Platte selbst yon geringerer oder 
gröfserer Dicke ist, und der Kupferüberzug dünner odeir 
dicker ausfallen soll. Dieselbe Operation wird nach und 
iia£\i mit allen yorhandcnen Eisenplattcn vorgenommen. 
Die tiberkupferten Platten zieht man'durch die Eintragthüre 
herauMj and bringt sogleich, während alle übrigen Öffnun« 
gen noch verschlossen bleiben , frische Eisenplatten und 
frisches Kupfer auf die Sohle der Ofen« Dann setzt man 
Alles wieder in den anfänglichen Zustand , und beginnt die 
Heitzung vom Neuen. 

Die abgekühlten Platten werden dünner ausgewalzt, 
ond auf beliebige Art weiter verarbeitet. Obwohl bisher 
nur anlBschliefslich von Platten die Rede war, so läfst 
lieh doch der Verkupferungs-Prozefs auf gleiche Art auch 
Bit Stangen, Drähten, und überhaupt mit den allerver- 
sekiedenst geformten Gegenständen , sowohl von geschmie- 
detem als gegossenem Eisen, vornehmen. Desgleichen 
kann zum Überzuge jede Metallmischung angewendet wer- 
den, worin Kupfer den Hauptbestandtheil ausmacht. Um 
die Oxydation des blanken Eisens während der Erhitzung 
(wodurch das Anhaften des Kupfers verhindert würde) ganz 
zuverläfsig zu vermeiden, taucht man die Stücke, bevor man 
sie in den Ofen bringt, in geschmolzenes Harz, oder überzieht 
sie mit einer andern Substanz , welche noch vor dem Ein- 
tritte der Weifsglühhitze verbrannt oder verflüchtigt wird. 
Man kann, statt auf die oben beschriebene Art zwei Rover- 
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i^eriröfen an einander zn bauen , anch blofs Einen solchen 
Ofen anwenden , das Eisen darin erhitzen , und es dann 
durch eine Schiebthüre in einen anstofsenden gemeinen 
Tiegelofen bringen , in welchem das geschmolzene Kupfer 
sich befindet. Es geht sogar an, selbst diesen Tiegelofen 
noch zu ersparen« Man theilt nähmlich den Boden oder 
die Sohle des Reverberirofens in zwei Theile, von welchen 
der eine tiefer liegt als der andere. In der tieferen Ab* 
thellung wird das Kupfer geschmolzen, während die obere 
zum Erhitzen des Eisenoi bestimmt ist. Wenn eiserne 
Platten nur auf Einer Seite verkupfert werden sollen , so 
baut man auf die zuerst besbhriebene Art zwei Reverberii'* 
dfen an einander,, taucht aber nicht die Platten in das ge», 
schmolzene Kupfer ein , sondern begiefst sie damit, indem 
inan die Thür in der Scheidewand benutzt , um den mit 
Kupfer gefüllten Löffel durchzubringen. Doch kann mam 
jsu diesem Behufe auch zwei auf einander gelegte Platten 
an ihren Ränderif durch eine leichte. Schweifsung veretni« 
gen I dann in das geschmolzene Kupfer eintauchen , und 
zuletzt wieder von einander trennen ; oder man kann die 
Ränder einer Platte aufbiegen, an den Ecken recht dicht 
vereinigen, und^ das Ganze gleich einem flachen GefäCse auf 
dem geschmolzenen Kupfer schwimmen lassen, welches 
sich dann nur von aufsen an den Boden anhängt. Soll der 
Kupferüberzug dicker als gewöhnlich werden, so legt man 
in eine durch das Aufbiegen der Ränder in eine Art von 
Gefäfs verwandelte Eisenplatte so viel Kupferstücke, dafs 
das Kupfer nach dem Schmelzen gerade hinreicht, den Boden 
von innen in der gewünschten Dicke zu überziehen ; oder 
man giefst die nötbige Menge schon geschmolzenen Ku« 
'pfers in die weifsglühende Eisenplatte, oder man taucht 
die Platte in das geschnM>lzene Kupfer, und zieht sie, mit 
den Rändern nach oben gekehrt, angefüllt wieder heraus«' 

Das mit Kupfer bekleidete Eisen kann nützliche Yei^ 
Wendung finden zur Yerfertigung von Dampfkesseln, zum 
Dachdecken , zum Beschlagen der Schiffe , und zu allen 
Zwecken, wo Eisen angewendet wird, welches man vor Rost 
zu schützen wünscht, da es sich ohne Anstand treiben und 
biegen läfst *). . 

^) Ähnliche Verfahrungsarten, wie die oben beschriehenen, zum 
Flattiren des Eisens mit Kupfer und Messing findet man an* 
gegeben im V* Bande dieser ^Jahrb. S. 355t. ^ K» 
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g. Eiserne versilberte oder plattirte EfsbestecLe. 

(Dcscription des Brevets expirds , Tome XL) 

Oas Verfahren zur Erzeugung solcher Bestecke , für 
^welches Vejrrat von Paris 1820 patenlirt wurde, besteht in 
Folgendem. Das beste Eisen , welches man sich verschaf- 
fen kann , wird unter einem greisen , vom Wasser getrie- 
benen Hammer so lange geschmiedet und geschweifst, bis 
es nicht die -mindesten unganzen Stellen mehr zeigt; dann 
erst schreitet man zum Ansschmieden der Bestecke, wel- 
ches- nafs geschehen mufs *)« Um sie wieder weich zu 
machen, werden die geschmiedeten Stücke noch ein Mahl 
erhitzt« Hierauf schneidet man die Zacken der Gabeln mit- 
telst einer dem Durchschnitte ähnlichen Presse {decoupoir) 
ttts, eine Arbeit, welche so schnell geht, dafs fünfzehn 
Dutzend Gabeln in einer Stunde ausgeschnitten werden 
ionnen. Die Löffel werden geschmiedet, und dann, so 
irie die Stiele der Gabeln, mittelst Punzen oder Stämpel 
aus freier Hand beliebig durchbrochen oder verziert« Das 
Stamißfen (Auftiefen) der Löffel geschieht durch den Ham- 
mer mittelst eines gestählten Stämpels und einer mit der 
vertieften Löffelform versehenen Matrize« 

Sämmtliche Stücke werden im Schraubstocke befeilti 
mittelst hölzerner Werkzeuge in die von der Mode verlangte 
geschweifte Form gekrümmt, dann polirt, und endlich ver- 
zinnt!. Die Verzinnung dient als Loth'zur Befestigung des 
Silbers, welches fein (d. h. unlegirt), und in Gestalteines 
sehr dünnen gewalzten Bleches angewendet wird. Mit die- 
sem Blech werden die verzinnten Stücke auf ihrer ganzen 
Oberflache bedpckt, wobei man Sorge tragen mufs, das 
Silber in alle Vertiefungen genau hineinzudrücken, ohne 
dafs die Form des Stückes darunter leidet« Die Werkzeuge, 
deren man sich zu dieser Arbeit bedient, sind Polirstähle und 
mit Tuchleisten bekleidete Hämmer« Indem man die so 
überzogenen Bestecke dem Feuer aussetzt, bringt man das 



*) Das Befeuchten des Ambofses und Hammers wird beim 
Schmicdem gewisser Gegenstände darum vorgenommen, weil 
hierbei der Glübspan von selbst abspringt, und das Elsen 
eine gewissre Steifigkeit erhält* Im obigen Falle trägt 'der 
letstgenannte Umstand nichts zum Zwecke bei , und man be- 
absichtigt daher nur die vom Abspringen des Glühspans her- 
rührende gröfsere Glätte. ^* 
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Zinn 2am Schmelzen, und vereinigt hierdurch das Silber 
mit dem Eisen *). 

Um Eisen zu i>ersilbemy taucht man dasselbe in Scheide- 
wasser , bedeckt es mit Blattsilber , reibt dieses mittelst 
des Polirstahles an , und bringt das Stück iiis Feuer« 



10. Neue Methode^ das Silber von Kupfer zu 

. reinigen. 

(Annales de Chimie et de Physique , Tome XXXL Avril i8«6.^ 

Dieses Yerfahren, welches von Serhat^ Münzprobirer 
in Paris , erfanden ist , eignet sich besonders zur Reinigung 
eines sehr stark mit Kupfer legirten Silbers, z. B. der 
Scheidemünzen. Es gründet sich auf die Eigenschaft des 
schwefelsauren Silberoxydes, durch die Hitze in schweflicke 
Säure , SauerstoSgas und regulinisches Silber zersetzt zu 
werden , während das schwefelsaure Kupferoxyd (welches 
übrigens viel beständiger als das Silbersalz ist) bei der 
Kalzination das Metall im oxydirten Zustande hinterläCst 

Man fängt damit an , die zu behandelnde Legirnng 
unter einer Muffel zu erhitzen, und zertheilt sie, wenn 
sie heifs genug geworden ist, durch Schlagen mit einer 
eisernen Stange (ringard)^ Das Pulver, welches auf diese 
Art entsteht, wird zur Absonderung der gröfseren Stücke 
durch ein Drahtsieb gebeutelt, dann in eine andere, gurs« 
eiserne Muffel gebracht^ die in einem Reverberirofen zum 
dunklen Rothglühen erhitzt ist. Nachdem man es hier in 
einer dünnen Lage ausgebreitet hat , wirft man 25 p. Ct 
Schwefel darauf, und rührt es um, damit Tiach und nach 
alle Theile des Metalles mit dem Schwefel in Berührung 
kommen« Die Vereinigung geschieht fast augenblicklich, 
unter Entwickelung von Licht und Wärme; und wenn sie 
vollendet ist (was man an dem Aufhören des Glühens er- 
kennt), zieht man das gebildete Schwefelmctali heraus, und 
wirft es in hölzerne , mit Wasser angefüllte Gefäfse Na^h 
deniL Erkalten wird dasselbe zu feinem Pulver gestampft 



*) Auf eine der hier beschriebenen gleiche Art werden auch 
allerlei Gegenstände aus Eisen mit sehr dünnem Messing- 
blech überzogen (plattirt). K* 
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oder gemahlen und anter Wasser gesiebt* Man bringt die> 
ses Palver an die am wenigsten erhitzte Stelle einer gros- 
sen gnrseisernen, in einem Reyerberirofen befindlichen 
HufTel , rührt es um, und schüttet portionenweise eine 
Mischung vod 2 Pfund Salpetersäure und i2pfuud Wasser 
(für 1 00 Pfund der in Arbeit befindlichen Legirung) darauf. 
jbdem sich auf diesem Wege (durch gleichzeitige Oxydation 
des Schwefels und der beiden Metalle) schwefelsaures Sil- 
ber oxjd und sch'^efels. I(upferoxyd bildet^ entweicht ein 
Gemenge von schweilicher und salpetriger Säure. Dieses 
vrird mittelst Kanälen oder Bohren in Bleikammern geleitet, 
und dort, durch Vermittlung wiederhöhlt zugeleiteter Ströme 
Ton Wasserdampf, zu Schwefelsäure verdichtet, die man 
jEa den nachfolgenden Operationen benutzt. 

Die Masse wird allmählich dem heifsern Theile der 
Muffel genähert, langsam bis zum Bothglühen erhitzt, und 
ungefähr vier Stunden lang in dieser Temperatur erhalten. 
Das schwefelsaure Silberoxyd verwandelt sich in schwelliche 
Säure, Sauerstoffgas und Metall , und das schwefelsaure 
Hupferoxyd in schwefliche Säure, Sauerstoflgas und Qxjd. 
Das regulinische Silber, das Kupferoxyd, und ein geringer 
Tbeil der unzersetzten Schwefelmetölle und schwefelsauren 
Salze bilden den Bückstand , den man aus der Muffel ent- 
fernt, zum Theil erkalten läfst, dann aber in einen bleier- 
nen Kessel wirft, welcher Schwefelsäure enthält. Diese 
Säure ist vorläufig durch hineingeleiteten Wasserdampf 
Terdünnt und zugleich erwärmt worden ; sie löset nun das 
Hupferoxyd und die unzersetzten Antheile von schwefel- 
saurem Silber und Kupfer auf, während das regulinische 
Sflber (als in der verdünnten Säure unauflöslich) am Boden 
bleibt, herausgenommen, gewaschen, getrocknet, und 
zusammengeschmolzen wird. 

Die mittelst eines Hebers abgezogene Flüssigkeit lie- 
fert, in bleiernen Kesseln abgedampft und abgekühlt, Kry- 
stalle von Kupfervitriol. Es ist gut, während des Abdam- 
pfens Kupferplatten auf den Boden der Kessel zu legen^ 
damit selbst die geringste etwa in der Auflösung vorhan- 
dene Menge von Silber niedergeschlagen werde« 

Das hier beschriebene Verfahren, für welches der 
Erfinder im Jahre 1824(21. Oktober) ein Patent genommen 
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hat , ist in der Münze zu Paris und noch in einer Anstalt ^ 
dieser Stadt mit Yortheil in Ausflbün^ gesetzt worden, 
Han könnte dasselbe, etwas moditizirt, auch zur Behand- 
lang der silberhaltigen Kupfererze anwenden. 



II. Über ein sicheres und leicht aasföhrhares Mittel^ 

geringe Mengen Yon Eisen ^ wenn sie mit Knjpfer, 

Zinn 9 Gold oder Silber verbunden vorkommen ^ asn 

entdecken. 

(Giornale di Fisicm^ Chimica, ecc. Decade IL Tom. IX. i8s6.j 

Die folgenden sehr interessanten Versuche sind Ton 
Hrn. P. Bussolin^ Obermünzprobirer im k. k« Münzhause 
zu Fenedigi angestellt worden. 

i) Eine bestimmte Menge reinen Kupfers , mit Eisen* 
draht zusammengeschmolzen (im Yerhfiltnisse von' beiläufig 
a Unzen Eisen auf loo Pfund Kupfer) diente zur Alistel« 
lung des ersten Versuches, und zwar in nachstehender 
Weise. Ein Stück dieser Legierung wurde bis ungefihr 
zur Dicke eines Atoms (Millimeters) ausgewalzt, und von 
dem Bleche ein Theil von quadratischer Form und dem 
Gewichte eines metrischen Skrupels (danaro) herabgeschnit- 
ten. Dieses Stück wurde auf eine umgestürzte Kapelle ge- 
legt , und sammt dieser unter die Muffel des Probirofens, 
nahe an die Mündung gebracht, wo es einer, kaum die 
Schmelzhitze des Zinns erreichenden , Temperatur aus- 
gesetzt war. Nach fünf oder sechs Minuten wieder heraus« 
gezogen und erkaltet, erschien das Plättchen (in Folge der 
vorgegangenen Oxydation) etwas rauh , und von dunkler, 
fast schwarzer Farbe. Wurde das Oxyd mit einer messin- 
genen Raspel (raspino) abgeschabt, auf Papier ausgebreitet, 
und ein Magnet unter das letztere gebracht, so zeigte sich 
in den kleinen Theilen nicht die mindeste Bewegung oder 
sonst ein Zeichen von Anziehung. Dieser Versuch , mehr- 
. mahl wiederhohlt, gab immer das nähmliche Resultat* 

2) Ein Stück des nähmlichen Bleches , von gleichen 
Gewichte und gleicher Gestalt, wie im vorigen Versuche, 
wurde mit dünner Zinnfolie (Stanniol) aus reinem Zinn drei- 
oder vierfach umwickelt, und mit einem messingenen Ham- 
mer geschlagen , hierauf aber , ganz so wie im ersten ¥^- 
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soche, unter der IfafFel erhitzt« Herausgenommen und 
abgekühlt, zeigte das Metall eine etwas erhobene («o&^a<a) 
mehr pulverige Oberfläche Ton schwärzlicher Farbe. Das 
abgeschabte Oxyd, auf die sehen beschriebene Art mittelst 
des Magnetes untersucht, zeigte deutlich einen Gehalt yon 
Eisen. Das abgekratzte Plättchen wurde einer zweiten 
Oxydation u. s« w. unterworfen , und lieferte wieder ein 
Oxyd, welches eisenhaltig war, obgleich weniger als das 
erste* Als es aber zum dritten Mahle auf diese Art behau* 
delt wurdet zeigte sich keine Spur von Eisen mehr. Wieder- 
bohlte Tersuche lieferten immer das hier angegebene 
Resultat* 

3) Um die gemachten Beobachtungen zu bestätigen« 
worde ein Stückchen ganz reinen Hupfers mit Stanniol um« 
wickelt, und so wie das vorige behandelt. Nach dem Her« 
ausziehen war seine Oberfläche ein wenig erhoben , von 
Farbe weifs , ein wenig bleigrau 9 aber nicht schwärzlich* 
Das Oxyd war nach dem Abkratzen nicht im Mindesten dem 
Haftete folgsam. Dieser immer mitungeändertem Erfolge 
wieoerhohlte Versuch beweiset offenbar , dafs , wenn ein 
aof Eisen zu untersuchendes Kupfer wirklich nichts von 
jenem Metalle (oder weniger als die oben angezeigte 
Menge) enthlblt, sein Oxyd unempfindlich gegen den Ma- 
gnet, und zugleich auf der Oberfläche weifslich, und nicht 
schwarz seyn mufs, welches letztere Kennzeichen die Probe 
sicherer macht* 

4) Ein Stückchen reinen Zinns von gleicher Gestalt 
und gleichem Gewichte mit den vorhin angewendeten Ku« 
pferplättchen wurde auf eben die Art und bis zu demnähm« 
tichen Grade, wie jene, erhitzt. Nach dem Herausziehen 
«nd Erkalten zeigte sich die Oberfläche desselben etwas 
erhoben und von einer gleichförmigen weifsen Farbe« Der 
Magnet hatte keine Wirkung auf die abgeschabten Theile. 

5) Von dem nähmlichen Zinn vmrde eine gewisse 
Menge mit Eisendraht (im Verhältnisse von beiläufig 3 Un« 
zen Eisen auf 100 Pfund Zinn) legiert; und ein Plättchen 
dieser Legierung von der schon angezeigten Form und dem 
angegebenen Gewichte wurde dem Versuche wie oben 
unterworfen. Seine Oberfläche war rauh, und merklich 
schwarz. Die abgeschabten Theilchen zeigten sich in ge* 



ringem Grade dem Magnete folgsam. Als ein Stückchen 
der Legierung dünn ausgewalzt, dann ein Stück reinen Ku- 
pfers damit umwickelt, und dem Versuche unterworfen 
Wurde, war das Oxyd auf der Oberlläche tnöhr als das vo- 
rige erhoben {sollet^ato) ^ schwärzer und häufiger. Auch 
zeigte sich die Wirkung des Magnetes deutlicher. Die- 
ser Versuch wurde after wiederhohlt, und gab den Be- 
weis , dafs die geringe Menge des dem Zinn beigemisch- 
ten Eisens sicherer durch den Magnet entdeckt wird» 
wenn man sich bei dem Versuche einer Unterlage von 
^Kupfer bedient. 

6) Es wurden drei Legierungen des Eisens mit Gold 
^ixi dem Verhältnisse von 2 Unzen auf 100 Pfund) herge- 
stellt, und zwar mit Gold von 1000 *), von 0,900 und von 
'€l,8oo. Abgesondert wurden drei Stückchen von diesen 
Verschiedenen Legierungen in Zinnfolie aus reinem Zinn 
eingewickelt j und der Oxydation unterworfen. Auf allen 
War die oxydirte Oberfläche wenig erhoben, und von rötb- 
lichweifser Farbe. Obschon die Menge des Eisens in 
iäUen dt-ei Stücken gleich war, so zeigte sie der Magnet 
doch deutlicher in dem 80 und 90 perzentigep Golde äl$ 
'in dem ganz feinen' an. Eine zweite Oxydation der nähm- 
licheii Piättchen lieferte wieder Eisen; die dritte aber nicht 
inehr^^ Hieraus geht hervor, dafs nach der beschriebenen 
"Methode das Eisen auch dann entdeckt werden könne, 
wenn eine geringe Menge desselben mit Gold und Kupfer 
zugleich vermischt ist. 

7) Obschon es schwer ist, das Silber mit Eisen zu 
legieren, so wurde diefs dennoch versucht, und zwar mit 
Silber von der Feinheit 0,900, welchem das Eisen in dem 
schon mehrmaht angegebenen Verhältnisse zugesetzt wurde. 
Das Eisen konnte bei jedem der auf obige Art ange:»tellten 
Versuche mittelst des Magnetes entdeckt werden;* die oxy- 
dirte Oberfläche des Metalles war schmutzigweifs , etwas 
ins Gelbliche fallend , und zum Gelingen der Versuche 
Wurde es' besser gefunden, die Kapelle einer weniger 
hohen Temperatur auszusetzen, als bei den früher be- 
ifchriebenen Proben, Da in dieser Legierung das Eiseii 



'*) D. li, fem Gold, 0,900 bezeichnel Gold. mit Vio» ^"d 0,800 
'' tjöld mit V.o Rupfer - Zusatz. K. 
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nie roHkommen gleichförmtg idarch die Hatte des Silbers' 
Tertheilt itt, so ndcbte es ralhsam seyn, die Probe mehr- 
mahl 9 ond mit Stückchen Yon verschiedenen Stellen der 
Ij'egiemng, Yorzanehmen. 



Nachsehrift. Hr. Bussolin sucht die sehr aaflallende 
Erscheinung, dafs nur unter Mitwirkung des Zinns das Ei« 
sen in dem oxjdirien Metalle bemerkbar wird , zu erklären, 
indem er annimmt« dafs die Verwandtschaft des Eisens zum 
Zinn auf eine merkliche Entfernung wirksam sey, und das 
letztere Metall yon dem erstem gleichsam aus der Legie- 
rungt herausgezogen werde« • Es würde vielleicht von ge- 
ringem Nutzen seyn , über diese Ansicht hier ein Urtheil 
zufallen; dagegen scheint es mir zweckmäfsig, auf nahe 
verwandte frühere Versuche von Chaudet zu erinnern. Die- 
ser Chemiker lehrte die Verunreinigungen des Zinns aus der 
Farbe seines Oxydes beurtheilen. Befindet sich unter 400 
Theilcn Zinn 1 Theil Antimon^ so ist diefs schon an den 
schwarzgrauen Flecken, welche dann das wcifse Zinnoxyd 
Besitzt, zu erkennen. Eine Beimischung von Zink erthcilt 
dem Oxyde eine grünlichgraue Farbe, die selbst dann noch 
lemerkbar ist, wenn der Zusatz nur 1 p. Ct. beträgt- Die 
Verunreinigung des Zinns mit 1 p. Ct. fVismuth macht das 
Zinnoxyd grau; die graue Farbe ist mit Gelb gemischt» 
wenn der Zusatz 5 p. Ct« beträgt* Fünf p. Ct. Blei machen 
das Oxyd etwas rostfarbig ; eine geringere Menge Blei, z.B* 
1 p. Ct., ist daraus erkennbar , dafs das Zinn beim'Schmel- 
zen matt bleibt, und auf seiner Oberfläche etwas Oxyd se- 
hen läfst. Wenige p. Ct Kupfer lassen sich dadurch ent- 
decken , dafs das Zinn , einer grofsen Hitze ausgesetzt, 
eine rosenrothe Farbe annimmt* K^ 



la. Über die Farbe der Goldarbeiter. 

f Annales de Chimie et de Physique , Tome XXXI Mars 1826.^ 

Die gewöhnliche Znsammensetzung , deren sich die 
Goldarbeiter bedienen , um das Gold zu fkrben , besteht aus 
Hochsalz, Salpeter und Alaun. D'Arcet hat mehrere Mahle 
diese Mischung untersucht, und darin auf 8 Theile Salpe- 
ter, 5 Th. Alaun und 7 Th. Kochsalz gefunden« Seit eini- 
ger Zeit wurde aber in Paris eine Goldarbeiter - Farbe ver- 
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kauft, deren äafsere Eigenschaften schon anfeine Ton der 
angegebenen rerschiedene Zusammensetzung schliefsen 
liefs ; lund wirklich zeigte die von Cdsaseca vorgenommene 
Untersuchung, dafs dieses Pulyer in loo Theilen io,67& 
weifsen Arsenik , 20,950 Alaun , 67,800 Kochsalz und 0,575 
Eisenoxyd und Thon enthielt. (Wenn man die zuletzt ge- 
nannte, nur zufallige und unwesentliche Beimischung aufser 
A6ht läfst, so ist, in kleineren Zahlen ausgedrückt, da# 
Terhältnirs der Bestandtheile folgendes : 2 Th. Arsenik, 
4 Th. Alaun, i3 Th. Kochsalz. A.) Man darf zweifeln, 
ob der Arsenik beim Färben des Goldes yon Wirksamkeit 
sej- Wahrscheinlich geschieht blofs eine gegenseitige Zer- 
setzung des Alauns und Kochsalzes, und es entsteht dadurch 
schwefelsaures Natron und salzsaure Alaunerde, in welchem 
letztern Salze die Bestandtheile nur durch eine geringe Yer- 
wandtschaftskraft yereinigt sind *)• 



i3. Goldähnliche Metallmischung. 

(London Journal of Avis y Voh XI. Nro, LXVIIL June 1826. 
Repertory of Faieni Inveniions^ Nro* 16, October 1826J 

Man schmelzt gleiche Theile Kupfer und Zink bei der 
niedrigsten Temperatur zusammen , welche zur Schmelzung 
des Kupfers hinreicht ; und indem man beide Metalle durch 
Bühren gut unter einander mischt, setzt man Zink in klei- 
nen Portionen noch so lange £u, bis das schmelzende Ge- 
misch die gehörige Farbe erlangt. 

Ist die Hitjse des Kupfers zu grofs, so wird Viel Zink 
verflüchtigt, und was man erhält, ist eine Legierung yon 
der Beschaffenheit des gewöhnlichen Schlaglothes. Wenn 
man aber die Operation bei der möglich niedrigsten Tem- 



*) Es ist suweilen die Frage gewesen, ob die gewOhaljchev aus 
Alaun , Salpeter und Kochsalz bestehende Mischung , deren 
man sich zum Färben der goldenen und vergoldeten Waaren 
bedient, von dem Golde selbst etwas aufzulösen vermöge. 
Dafa dieses wirklich der Fall sey, ist durch mebriere Erfah- 
rungen unwidersprechlich bewiesen 5 doch seheint es , dafs 
die Menge des auf diesem Wege verloren gehenden Goldes 
nie grofs genug sejn werde , um die Ausscheidung aus d^r 
Färbeflüssigkeit zu lohnen« — Über das Färben des Goldes 

, durch Ammoniak s. Bd« Vllt dieser Jafirb. S. 395. 
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peratur Yollsiehti so erbfilt die Bli.chmig zuerst eine mes« 
singgelbe Fatbei wird dann, beim Zpsats Ton mehr Zink, 
porpurrodi od^ riolett, ond endlich ganas weils, welche 
Farbe die richtige Legierung haben mui't, wenn sie sich im 
seschmolzenen Zustande beündet. Ausgegossen und erkal« 
tet seigt diese Zusammensetzung die Farbe des mit Kupfer 
legirten Goldes. Das Umschmelzen dieses goldähnliclien 
lletalles unterliegt grofsen Schwierigkeiten , indem ein 
Theil des Zinks in Dampfgestalt sich verilöchtigt , und hier- 
dorch die schöne Farbe yerloren geht. Der Zink -Gehalt 
der Legierung lallt zwischen S2 und 65 p. Ct. Die Englän- 
der Parker und Hamilton sind für die Bereitung derselben 
am is« Noyember 182S patentirt worden. 



14. Neues Metall zur Verzierung von Gold- und 

Silberwaaren. 

(Repertary of Patent Inventions, Nro. a3, ßlai 1827.^ 

Das heue Metall , öder Tielmehr die Metallroischung, 
TOD welcher hier die Bede ist (und für deren Bereitung Th» 
J.Kmowlyiin Oxford am iS. Junius i8a6 ein Patent erhielt) 
besteht ans einer halben Unze Silber , 3 Unzen Kupfer und 
5Dttsen Blei 9 In^elche mit einander in einem geeigneten Ge- 
fölse geschmelzt, und mit einem Stücke trockenen Holzes 
bis zur vollkommenen Vereinigung umgerührt werden« Ist 
dieser Zeitpunkt eingetreten , so mischt man iVi PAind 
Schwefel und ^2 Unze Salmiak unter die Masse , und setzt 
die Erhitzung so lange fort, bis der Schwefel (oder eijgent- 
lich wohl nur der Überschufs desselben , KJ) Verflüchtigt 
ist Man giefst dann die Legierung in ein Gefafs aus , des- 
sen Boden mit Schwefelblumen bedeckt ist, und yerschliefst 
das Gefafs dicht, damit die Masse bis zum Erkalten den 
Schwefeldampfen ausgesetzt bleibt. Hierauf schmelzt man 
sie neuerdings , und giefst sie erst in Stangen. 

Der Zweck, zu welchem dieses Produkt (das der Pa- 
tentirte mit dem Nahmen Tula belegt) gebraucht werden 
soll , ist die Herrorbringung yon Figuren oder Verzierun- 
gen auf Gold - und Silberarbeiten. Hierbei geht man auf 
folgende Art zu Werke. Auf der Oberfläche der zu Tcr- 
zierenden Gegenstände wird eine beliebige Zeichnung durch 
Pressen oder GraTiren vertieft angebracht. Das neue ~' 

10 * 
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tall wird in Slficke Kerbroclieh , zu feinem Pulver gestofsen, 
und mit ^iner Auilösung von i Tlieil Salmiak in 4 Theilen 
Wasser zu einer Paste angemacht. Diese trägt man 7zo Zoll 
dick in die vertieften Stellen der Waare ein, und erhitzt 
letztere über dem freien Feuer oder in einer Muffel bis 'zum 
Schmelzen des metallischen Pulvers. Die so entstandenen 
Figuren vrerden durch Abfieilen , Beschaben und Poliren 
vollendet, worauf man die sicT umgebenden Theile auf ir* 
gend eine Art wegschaffet, so dafs die Figuren über die 
• Fläche der Arbeit hervorragen. 



i5, AUard's Nachahmang gegossener Verzierungen. 

(Descriptiön des Brevets explres, Tome XL) 

Auf folgetide ktX kann man einem zylindrischen , ke» 
gelförmigen oder anders gestalteten Gügenstanrlc das Anse- 
hen eines sammt den Verzierungen im Ganzen gegossenen 
oder vom Bildhauer verfertigten Stückes geben. 

Man Verfolgt! gt, mittelst des Zieheisens oder auf andere 
Art| Streifen oderBäkider aus einem weichen Metalle, z.B. 
,Blei, drückt auf dl^r' Oberfläche derselben mittelst Walzen 
beliebige Verzierungen ein s und umwindet den betreffen- 
den ttöi^per mit diesen Streifen in einer Spirallinie derge- 
stalt^ dal's die Rändeir vollkommen genau an einander schlics- 
sen, und keine Zusammetifügung bemerkbar wird* Man 
kann solchen Gegenstände!! eine beliebige Farbe geben , je 
nachdem die Besehaffenheit der nachzbahmetiden Stoffe diefs 
erford(^rt* 

Eine JElrweitetüng dieser Erfindung besteht in der Ver- 
schönerung von Lampen und andern Blechwaaren durch 
Verzierungen, welche auf iBlei-^ Ziiik- oder Zinnplatten 
durch Walzen ) Stampfen, Ränd^riren oder Abklatschen 
(Klichiren) hervorgebrächt, und (entweder ausgeschnitten 
öder unausgeschnitten) angelöthet öder angekittet Werden. 

16. Verlbesiserung in der (Fabrikation der metallenen 

Knöpfe. 

(London Journal ofArU^ Fol XL Nro. LXFL April i8%6.J 

Die t(nopff abrikanten Jame« De;;r^in und William Henrj' 
I^^h'n TOB Birmingham, sind am 23. Deaeraber 1824 für 



r 
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folgende YeibaMerung in der Erzeugung geprägter (mit 
erhabenen Versierungen oder Buchttaben u. dgl. rertehe* 
ner) Knöpfe patentirt worden. Nach dem gewöhnlichen 
Verfahren werdea die mittelst des Durchschnittes gebildet 
ten randen Blcchscheibeii in einer Schraubenpresse zwi* 
sehen einem gravirten Ober- und einem fflalten Unterstam- 
pel geprägt, und dann löthet man die Ohre an. Die hof 
deutende Httxe , welcher die KnÖpfehierbei ausgesetzt sinAi 
bringt anf der Oberfläche eine Oxydhruste hervor i durch 
deren Wegschafiiing zuweilen das Gepräge leidet. 

Um diesen Nachtheil zu vermeiden , schlagen die Pa- 
tentirten vor, die Öhre vor dem Prägen anzulöthen ^ dann 
die Knöpfe von dem Oxyde auf der Oberfläche durch Ein- 
tauchen in eine saure FlQssigkeit zu reinigen, und endlich 
zu prägen. Von den beiden zum Prägen angewendeten 
Stampeln ist der obere, wie sonst, mit der eingravirten 
Verzierung versehen ; der untere aber besteht aus zwei 
Stücken , weiche gegen einander geschoben werden , und in 
^er Mitte ein Loch besitzen, in welches sie das Öhr des einge- 
legten Knopfes aufnehmen *)• 



17. Analyse kitrömischer Münzen. 

Dqr verstorbene Samuel Parkes unternahm die Analyse 
mehrerer allrömischen Münzen aus Erz , indem er sich, mit 
einigen Modifikationen, des von Keates zur Analyse desMes« 

ff 

*) Das Prägen der Knöpfe nacli dem Anlöthen der obre kann 
keineswegs als eine neue Erfindung angesehen werden, nnd 
wird selbst mit den glatten Knöpfen vorgenommen, die man 
swiscbcn zwei polirte Stämpel m das Fall werk bringt , um 
ihnen Glätte su geben , bevor sie auf der Drohbank mittelst 
des Blutsteins die höchste Politur erhalten. Von den cum 
Glattpressen angewendeten Stampeln hat der untere (der üb- 
rigens, gleich dem obern« ein einziges ganzes Stück ist) ein 
Loch, in welches das Öhr zu liegen kommt. Ohne weitere 
Vorkehrung würde aber die Knopfplatte in der Mitte ciii 
siebtbares Grübchen erhalten, weil dort, wegen des Loches, 
kein Widerstand von unten Statt findet. Um diefs zu ver- 
meiden , ist der Unterstämpcl parallel mit seiner horizonta- 
len Fläche durchbohrt, und in diese Durchbohrung steckt 
man einen mit einem Ileftc versehenen Stahlstift, der zugleich 
durch das Öhr des Knopfes geht« dasselbe ausfüllt, und so- 
mit jenem nachtheiligen Umstände abhilft, K* 
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/ lings TOrgeschUgeBeii yer&hreDt *) bediente. ' Die fiesol* 
Ute jener ycisackd hnt nnn der Sebwiegercofan- des Ter- 
storbenen, J. Hodgettt, bekannt genuoht,' und man findet 
sie in nacbstebender Tabelle, dttrchaut nftoh Prozenten b*- 
recbnet, zntammengeitellt, 
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1) Mfinze der Agrippina (Gemahlin des GermanictutV, 
Sabril. Cb. a&. — 3) Claudiut, 3. 43. ~- 3) feipaiian, S, 
■70. — 4) Tifiu> J.79. — S) Domitian, J.8i. — 6) Nerva* 
J. <)6. — 7) Trajari^ T. qK'^- 8) ÄnSina (GemaWin des 
Kaisers ^fKfrian)^ J. 117. — q) Faustina (öemaMin des 
H, Marcus Aureliut Antoninui) , 3. 161. — 10) Commodutt 
3. 180. — 11) Julia (Gemablin des K. Seplinä^ Sei>erui), 
J. 19S. : — i3) Alexander t J. aäa.* — i3) Äfftrem Otacilia 

>) S. diese Jahrbücher, V. S. 38i. «T. 

, *) Mit EinSG)i1üC) des VcrIuUes. , 

*) Mit Einschluß des Vertuitei. 
*) Mii EinMlituEi des Veffutltas; '' ' 
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Setvra (Qemahliil ilet H. JPftAijip) ,' J. 144 *). — i4) Poit. 
hmuu und iS) FictoriniUt beide vom J. 960. Die Genann- 
ten waren ftwei ron den anfrabreriieheo F«ldherren unter 
Galiamu Begiernng. — 16) Aun^n, 3. ayo. ~ 17) Pro- 
biu, J. S76. — 18) Konttantin, 1. 3o6. — 19) Konstant , 
3.340/—. M) raXem, i. 364.,— si) Avkadiut , J. 383. 
— si) Theodotiu* IL, J. 40S (Quarfsrl^ Joumoi o/ScieneSf 
Jtro. XLtl. i»»6). 

Diesen Analysen reihen lich jene an , welche FgnetäU 
■üt mehreren römiachen SilbermOnzea angestellt hat, und 
deren Ergebniste hier , ebeniallt nach Prozenten berech- 
net, folgen. 



Balime der Personen. 



BestaiidtlicUc i 



Silber Bupfer Zinn Gold 



Vespasian 

Trofan , 
Sadrian . 
Sabina 
Jatoninus 
Fauttiria . 
Ware Atuel 
Faustina . 
Commodu» 
Gordian . 
PkiUpp . 
OtacUia See 
Deciut 



3,0)0 

9,800 
3,470 
4,670 
3,870 
3,010 

9,<}30 
3,010 
3,703 
3,400 

3,Soo 
3,i65 
3,76» 



79-97 
87,68 

8o,<)3 

85,36 
70,31 
80,94 
79,66 
79.95 
67," 
",iÖ 
,46 
37,9» 
39,65 



19,37 

I3,l8 

19,05 

37,21 
19,57 
30,28 
9.94 
3s, 1 5 
67,7 s 
55,25 
60,26 
68,89 



^ 



0,66 



0,14 
o,o3 
0,37 1 - 
3,58 
o,.q 
u,o6 
-|o,i. 
0.74 
4,10 
i,2q 
1,83 



{jbtaalet tU Ckimie et tU Phjfiiqiu, Tome XXXJJ, 1836). 



18. Ertrag der Kupferminen in CornwaU. 

(nSosophical Magatine and Annais 0/ Philojopky , Nro. 3, 
Marck tSijJ 

Die Hapferhfitten von CornwaU haben im Laufe det 
Jahres 1826 133841 Tonnen Erste verschmolzen, nnd dar- 

\ snfilischBnQrigiail« ist wobl ein Druck- 
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aus 9766 Tonnen Kugfer erzenflU Diese Ausbeute au Ru- 
pfer beträgt 7' Vs« P* Ct. der Erze. Der VVertb dieser lelz* 
tem war 7o8a/)8 Pfiind Sterling, der Mittel preis der Tonne 
Kupfer 1 07 Pfd. Slerl. *). 



19. Über das Schlämmen des Schmirgels. 

(Aus GiU's Technical Repository in ßrewster's BdiHhtir'gh Journal 

of Science , Nro. i3, July 1847.) 

Hawkins^ der den kauflichen Schmirgel zu einer yon 
ihm beabsichtigten Arbeit, nähmlich zum genauen Abschlei- 
fen zweier ebenen f*lfichen von hartem Gufsstaht , untaug- 
lich fand, harn auf den Gedanken, zum Schlämmen dj^t 
Schmirgels ein Verfahren anzuwenden, dessen man sich, 
wie er gesehen hatte, beim.Diamantbörd bedient. Um der 
Güte des Schmirgels versicherit zu seyn, kaufte er von ei<p 
nem Schmirgelmacher diejenigen kleinen Stücke oder Kör- 
ner, welche unter den gufseisernen Läufern am längsten der 
Zerkleinerung widerstanden hatten^ machte sie in einem 
gufseisernen Mörser zu Pulver, und trennte dieses durch 
Sieben in mehrere Theiie. Die feinste Ton den auf diese 
Art erhaltenen. Schmirgelsoi^ten wurde geschlämmt, aber 
nicht mit Wasser, sondern mit Öhl, wctlches das Pulrer 
längere Zeit schwebend erhält. Es wurden die Nieder- 
schläge, welche sich nach einer Minute , nach 6, 10, i5, 
20, 40 und 80 Minuten aus dem Öhle abgesetzt hatten , ab- 
gesondert gesammelt, und in numerirten Büchsen aufbe- 
wahrt. Jene Körner , welche im Mörser am längsten der 
Wirjiung der Keule entgingen , und also die härtesten wa- 
ren, lieferten einen Schmirgel, der zum Schleifen der Ru- 
bine statt des Diamantbordes angewendet werden konnte. 

Gilt bemerkte , als er griechischen Schmirgelsteif 
zwischen zwei harten Stahlflächen zerrieb , und die feinern 
Theiie durch Öhl wegschlämmte, dafs die.Theilchen, welche 
nach einer halben Minute aus dem Öhle sich absetzten, durch 
das Mikroskop besehen , als vollkommen krjstallisirte Sa- 
phire erschienen, welche der Abreibung gänzlich wider- 
standen hatten. 



*) Vergl. über Kupferausbeute in Grofshrittanien ^ diese Jahr- 
bücbcr, V. 414, VIII. S79. ^. 
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ao. Palfer tiim Abtiehen d«r Kasirmesfer *). 

{'I>escr^^iioH des BreveU expiris, Tome X ei XI) 

•7. P. BnmUhei yoii Parit wurde 1818 för die nächste» 
liende Zasam^ientefsungpatentirt, welche jedoch onDÖthiger 
Weise gekünstelt m sejn scheint. Man soll nach B*i Vor- 
schrift gleiche Theile Steinkohle (f charbon de mine de 
pierre^^ Kisensafran (d. L Holkothar oder rolhes Eisenoxjd), 
Qvarx , Feuerstein oder Rasirmesser- Schleifstein und eng- 
lischen Schmirgel mit einander vermengen , und '/s Theil 
Stttcksimiober {cinabre d'AUemagne en pierre) ausetzen* 
Diese Masse wird (höchst fein gepulvert) mittelst eines Mes- 
sers auf das Streichleder aufgetragen. — Saint - Amand sa 
Paris erfand einen zylindrischen Abziehriemen , dessen Le- 
der mit einem durch Hammeltalg zur Paste angemachten 
feinpnlyerigen Gemenge aus Schmirgel, Rasirmesser-Schleif- 
siein und Reifsblei imprägnirt wurde. — Ferner erhielt im 
Jahre 1809 der Messerschmied Pradier in Paris ein Patent 
fiir die Zusammensetzung eines zum Abziehen der Basir- 
meiser dienenden so genannten mineralischen Teiges j der 
aas % Theilen Zinnasche , t Th. Polirroth {Rouge ^ wie es 
zma Poliren feiner Stahlarbeiten gebraucht wird), 1 Th. 
Eiienhaniinerschlag , aTh. gepulvertem und geschlämmtem 
levantischen Stein (Pierre du Let^ant deslMe pour la gra- 
w"«), und 5Th. Rasirmesser -Schleifstein (Pfarre duLepant 
d roMoirs) besteht Das in ein höchst feines Pulver verwan- 
delte Gemenge aller dieser Substanzen wird mit 3 Theilen 
Ochaenfett , unter Beihülfe der Wärme , zu einem Teige ge- 
macht, und wie gewöhnlich auf das Streichleder aufgetra- 
gen. — Berghojers im X. Bande (S, 140) angeführte Zusam- 
mensetzung wurde später von dem Erfinder selbst abgeän- 
dert, indem er ihr noch den zehnten Theil Braunstein und 
eben so viel Kolkothar zusetzte , zum Anmachen aber statt 
des unangenehm riechenden Talges, sich einer Mischung von 
Wallrath mit Klauenfett {huüe de piedde peau) bediente« 



21. Feuerfeste SchmelztiegeL 

(Transadions of ihe Sodeiyfor the Encouragement of Arts^ FoL 

XLllL) 

Für die folgende Mittheilung erhielt L. Anstejr von der 

*) Vergl. diese Jahrbücher: Bd. UL S. 4o3, Bd. VIIL S. 3s5, 
Bd. X. 8. iS9. 
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« 

Aufmunteruiigs r Ge^elUchale m London eine Medaille und 
eine Geldbelohnung. 

Man nimmt zwei Theile fein gemahlenen rohen Stöur- 
bridge-Thon (eine sehr feuerfeste Tbonart) und einen Theil 
der härtesten Kokes, wie sie bei der Steinhohlengas -Destil- 
lation erhalten werden. iKe Hohes werden gepulvert , and 
durch ein Sieb 9 dessen Öffnungen 7^ Zoll grofs sind 9 von 
feinem Staube gereinigt« (Sind die Hohes 2a fein gepul- 
vert , so unterliegen die Tiegel sehr dem Springen«) Man 
miengt sie dann mit dem Thone , läfst die Masse recht sorg- 
fältig durchtreten , und bildet daraus die Tiegel aus freier 
Hand auf einem hölzernen Blocke. Die kleineren ron die- 
sen Tiegeln fassen ungefähr so Pfund Gufseisen , and kön- 
nen um loPence (si Hrenzer) das Stück hergestellt werden; 
die gröfsern, welche 40 Pfund halteUf kommen auf 14 Penee 
(29 Hreuzer). 

Wenn ein auf die obige Ait bereiteter und getrockne* 
ter Tiegel gebraucht werden soll, so wird er am Feuer er- 
wärmt , dann (nachdem man die glühenden Kokea mit fri- 
schen bedeckt hat 9 um das Feuer zu mäfsigen) umgekehrt 
in den Ofen gestürzt , und mit Hohes bedeckt. Man steigert 
nun die Hitze allmählich bis zum Rothglühen des Tiegelsi 
kehrt denselben um , dafs er aufrecht steht , und füllt 9ui 
mit kaltem Eisen an. In anderthalb Stunden beiläufig ist 
das Metall geschmolzen, und man bedarf keines Flusses 
oder wie immer beschaffenen Zusatzes. Der nähmliche 
Tiegel kann 14 ja 18 Mahl gebraucht werden, wenn man 
sich hüthet, ihn yon einer Schmelzung bis zur andern aias- 
kühlen zu lassen ; wird aber diese Vorsicht yernachlälsigt, 
so mufs man auf das Springen gefafst seyn« 

• 
Diese Schmelztiegel ertragen eine grofsere Hitze, ohne 
weich zu werden, als alle übrigen, und sie liefern daher 
das Fisen in einem vollkommneren Grade der Flüssigkeit, 
als selbst die besten Birminghamer Tiegel *). 



*) über Schraelztiegel s. Cameron's Verfahren zur Erzeugung 
der Sclimelztiegol , diese Jalirb. Bd.V. S. 352. — ßfarshall'f 
Scbmelztiegel- Masse Bd. VI. S. 548- Diese letztere ist fast 
übereinstinimcnd mit der oben angegebenen. JL 
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3a. Navier^ über die alisolate Festigkeit terschie- 

dener Materialien. 

(Annales de Chunit tt de Pkjrsique , Tome XXXHL Aovembre 

Mehrere Körper sind schon Versuchen dieser Art na« 
terworfen worden. Man weifs s. B dsfs Holz durch eine 
Hraft von ungefähr 8 Hilogramm auf jeden Quadrat - Milli- 
meter des Querschnittes zerrissen werden kann; dab Gnis- 
eisen hiermi' ein Gewicht von i3 bis 14 KiK, geschmiede- 
tes Eisen 40 Kil. « und zu Draht gezogenes Eisen ungefähr 
1 Vft MLahl 80 yiel erfordert *). 

- Da die Untersuchungen, womit Napier sich beschäf- 
tigte f hauptsächlich zum Zwecke hatten, den Widerstand 
in bestimmen , welchen Bohren und andere Gefafse einem 
Ton innen auf sie wirbenden Drucke zu leisten Termögen, 
so prüfte er gewalztes Eisenblech, Kupferblech, Bleiplat- 
ten und Glas , woraus man zuweilen die Gefafse bei phjsi- 
lu^schen und chemischen Apparaten verfertigt. Die Yer- 
sache sind mit yieler Sorgfalt angestellt worden , und ohne 
Hälfe einer Maschine , weil es vorzüglicher schien, die 
Stöcke so schwach zu nehmen, dafs sie durch unmittelbares 
Anhangen der Gewichte zerrissen werden konnten , als die- 
ses Zerreifsen mittelst einer Maschine zu bewerkstelligen, 
welche fast unvermeidlich' das Besultat verändert. Die Di- 
mensionen sind mittelst eines mit Vernier versehenen Instm- 
aentes gemessen worden, welches unmittelbar Zehntel eines 
Millimeters angab; und wenn die zu zerreifsenden Materia- 
lien serbrechlich waren, so wurden nicht Gewichte mit der 
Hand angehangen, sondern man schüttete langsam Sand anf^ 
der alsdann gewogen wurde. Tor dem Anfange des Ter- 
snches vmrden auf einer Fläche des Stückes zwei Quer- 
striche gezogen , um sowohl die Vergröfserung des Abstan- 
des dieser Striche bei fortschreitender Belastung , als auch 
die Terändernng der Querdimensionen, wenn dieselben 
bemerkbar waren | zu beobachten« 

Aus diesen Versuchen ergaben sich nachstehende Haupt- 
resultate : 

') Man findet im fünften Bande dieser Jahrbücher (S. ai5 — 
3^) eine Zusammenstellung vieler neuerer Versuche über, die 
absolute , respektive . und rfickwirkende Festigkeit verschi«« 
denör Materialien. K* 
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i) Diirqh das Walzen wird das Eisen nicht eben so 
verbessert , wie durch den Drahtzug. Sechs Versuche rait 
Eisenblech gaben 41 Kilogramm für den Quadrat- Millime- 
ter des Querschnittes als das zum Zerreifsen nach der Länge 
der Tafeln erforderliche Gewicht. Vier Versuche, bei 
welchen das Blech senkrecht auf die Richtung , in "welcher 
es gewalzt war , zerrissen wurde , gaben 36 Kil. 

3) Zwei Versuche mit Kupferblech gaben für die zum 
Zerreifsen nothige Kraft 21 Hilogr. auf den Q. Millimeter. 

3) Aus sechs Versuchen mit gewalztem Blei folgt das 
zum Zerreifsen erforderliche Gewicht = 1 Va Kil* ^^r den 
Q Millimeter. Man könnte schliefsen, dafs das Blei bei glei- 
cher Schnittfläche desto weniger Widerstand leistet, je 
dünner es ist« . . 

4) Sieben Versuche mit Glasrohren und massiven Glas- 
ataben geben für den Q. Mill. des Querschnittes die zum 
Zerreifsen nothige Last =272 Kilogramm. 

Im Allgemeinen fangt das Eisen sich merklich zu rer- 
längern ah bei einer Last , welche wenigstens gleich zwei 
Drittel von dem das Zerreifsen bewirkenden Gewichte ist. 
Beim Kupfer fangt die Ausdehnung schon bei der Hälfte 
des zerreifsenden Gewichtes an , und beim Blei ein wenig 
über der Hälfte. Diese drei Metalle bieten einige Verschie- 
denheiten beim Zerreifsen dar. Die Verlängerung des Ei- 
sens vor dem Abrcifsen ist ziemlich nnregelmäfsig ; sie va- 
riirte bei den Versuchen zwischen Vio^nd Yio der ursprüng- 
lichen Länge. Das Kupfer verlängerte sich vor dem Zer- 
reifsen um ungefähr ^/^ der ursprünglichen Länge , und 
seine Dicke und Breite verminderte sich nach Verhältnifs. 
Das Blei verlängerte sich bei dem grofsten Gewichte , wel- 
ches die Stücke noch trugen, heiläutig um V^o^^^^ ursprüng- 
lichen Länge; aber bei einer etwas gröfsern Belastung, 
welche denBifs herzuführte, sah man die Stücke sich lang- 
sam allmählich verlängern, an Breite und Dicke aber ab- 
nehmen ; und während die andern Materialien plötzlich reis- 
sen und einen Querbrueh darbiethen , zieht sich das Blei 
langsam aus einander, so dafs die beiden Theile, zufolge 
der verminderten Breite und Dicke , nach dem Zerreifsen 
eine Art Schneiden besitzen, fast wie ein Schraubenzieher. 

Man weifSf dafs, weAn der innere Druck auf ein mit 
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Flüssigkeit gefülltes Geföfs bekannt ist« in mehreren Fällen 
die Stärke der Spannung^ welcher die Wände ausgesetzt 
sind , bestimmt werden kann. Wenn z. B. das Gefäfs ein 
an seinen finden offener Zylinder ist , so wird die Wand 
blofs in der Richtung des Öuerschnittes gespannt, mit ei- 
ner Kraft, welche auf eine Einheit der Länge des Zylinders 
(z* B. einen Zoll) gleich ist dem Drucke auf die Einheit der 
Oberfläche (einen Quadratzoll) , multiplizirt mit dem Halb- 
messer des Zylinders (in Zollen ausgedrückt *). Wenn der 
Zylinder an beiden Enden geschlossen ist, so findet aufser 
der Spannung in der Richtung des Querschnittes, noch 
eine Spannung der Wände nach den Kanten hin Statt, welche, 
wie sich beweisen läfst, genau halb so gro(s ist, als die 
erstere« Ist endlich das Gefafs kugelförmig, so wird die 
Wand nach allen Richtungen hin mit einer Kraft gespannt, 
welche gleich ist der Hälfte yon jener, welche ein Zylinder 
TOn dem nähmlichen Durchmesser aushält. 

Es ist zu bemerken , dafs die geprüften Materialien 
bei den Versuchen , wo sie immer nur in einer einzigen 
liichtnng gespannt werden , in einem andern Zustande sich 
befinden , als dann , w^nn sie , zu einem Gefäfse yerarbei» 
tetf einer Spannung nach mehreren Richtungen ausgesetzt 
ii;pd. Es war daher erlaubt zu zweifeln , dafs man im letz- 
tem Falle die Resultate' der 'Versuche ohnelrrthum anwen- 
den könne, um die nöthige Dicke der Wände zu bestimmen. 
Um diesen Zweifel zu liehen , liefs Nat^ier aus Eisenblech 
£wei hohle Kugeln verfertigen , welche ungefähr 33 und 28 
Centimeter Durchmesser auf 273 Millimeter Dicke hatten. 
Diese Kugeln wurden, mittelst einer hydraulischen Presse, 
durch einen Druck von beiläufig 144 und i63 Atmosphären 
scrrissen. Hieraus ergibt sich, dafs das Material durch 
eine nach allen Richtungen gehende gleiche Spannung nicht 
geschwächt wird, sondern in diesem Falle noch auf dieselbe 
Art widersteht, als wenn der Zug blofs in einer Richtung 
Sutt fSnde. In der That ist das Riech der Kugeln zerrissen 
KOrden durch eine gleiche, nach allen Seiten gerichtete 
Spannung von ungefähr 46 Kilogramm auf den Quadrat-Mil« 
limeter Schnittfläche; eine Zahl , welche das durch die di- 
rekten Versuche gegebene Mittel ein wenig übersteigt, wahr« 

*) Man sehe über die Bestimmung der Wanddicke für solche 
Röhren , welche einem Drucke von innen widerstehen sollent 
Bd. W dieser Jahrb. S. 43. K. 
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Bcheinlich , weil die Hugelii durch den Kreis, an welchem 
ihre beiden HUften in einander gesteckt und zusammenge- 
löthet waren, Yerstärhung erhielten, und weil vielleicht 
das gebrauchte Blech von etwas besserer Beschafienheit war. 

Wenn man die Festigkeit des Bleies , so wie die direk- 
ten Versuche sie ergaben , mit ^^^ Resultaten vergleicht, 
welche Jardme in Edinburgh bei der Prüfung bleierner Höh- 
ten erhielt*), so findet man beide vollkommen übereinstim- 
mend« Die Berechnung kann also allerdings einen richti- 
gen Aufschlufs über den Widerstand der Gefafswände geben* 

(Nun folgt im Originale die sehr umständliche Beschrei-j.^ 
bung der einzelnen von Naoier angestiellten Versuche* Ich 
laise diese , da es sich hier hauptsächlich um die Besultate / 
handislt, gröfstentheils weg*, und begnüge 'mich , an einigen 
derselben das Verfahren zu zeigen , m so fern es durch das 
Bisherige noch nicht erläutert ist. iC.) 

Gewalztes Eisenblech. E*ie Versuche wurden alle ge- 
macht, indem man ein Ende des Stückes an einem festen 
Punkte aufhing, und an das zweite die Wagschale beife- 
stigte. 

1. Versuch mit einem Streifen Blech, dessen Länge.in 
der Bichtung genommen war, nach' welcher die Ausdeh- 
nung beim Walzen geschah. Dieser Streifen endigte sieh 
in zwei aus dem Blechstücke selbst gebildete, aber breitere 
Ringe« Der obere Bing wurde auf ein von zwei Unterlar 
gen getragenes Eisenstück gesteckt, der untere nahm den 
Haken der Wagschale auf. Länge des Streifens 45 Milli- 
meter; Breite in der Mitte o M. ; Brette an beiden Enden 
9,S Mm Dicke i,5 M. Vor dem Versuche wurden auf dem 
Blechstreifen mit den. Spitzen eines .Zirkels iswel Striche 
gezogen, die um 36,6 Millimeter von einander entfernt 
waren. Bei einer Belastung von sSs Kilogramm hatte sich 
die Entfernung der Striche noch nicht merklich geändert ; 
allein bei 363 Kil. betrug sie schon 37 Millimeter, und bei 
463 KiL 39,2 Mill. Das Stück zerrifs in der Mitte seiner 
Länge bei einer Belastung von 488 Kil. , einen Augenblick 
nach dem Auflegen des letzten Gewichtes von 25 Kilogramm, 



^ 



m.*m» 



^ S. Bd. X* dieser Jakrbüeher , S. 147. K. 
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ond noch bevor man Zeit geConden hatte , die Statt gehabte 
YerlängeruDg su nntersuchen. Das Blech war sehr rein 
und- frei -von Fehlem, von faat gan« nenriger Stroktnrf 
böchstena zu Yjo'^on körnigem Gefüge. Nach demZerreia- 
sen wurde die Breite an der Bruchstelle gleich 8,4 Millime- 
ter, die Dicke i Mill. gefunden« 

I 

4« y^riuch mit einem ähnlichen Streifen angestellt, 
wie der yorige. Länge des Stückes 35 Millimeter; Breite' 
in der Mitte 8,3 M. ; Breite an den Enden 8,6 M. ; Dicke 
3,4 H. ; Abstand der Striche 3o M. Diese Entfernung hatte 
siebl>ei einer Beschwerung ?on 6fO Kilogramm noch nicht 
bemerkbar Tergrölsert; sie betrug 3o,i M. bei 635 K. , 3o,9 
M«>b«i 66ö K., äOt3 M. bei 770 K., 3o,4 M. bei 795 K«, 
3o,5 M. bei 810 K. Das Gewicht wurde nicht um mehr als 
Soder 10 Kilogi*. auf Ein Mahl vermehrt« Die Verlänge- 
rung^ nahm allmählich zu , bis die Entfernung der Striche 
bei 905 Hilogr. 33,3 Millimeter betrug. Nachdem dieses 
Mafs genommen war, zerrifs das Stück in der Mitte sei« 
ner Länge. Das Blech war sehr rein , durchaus Ton einem 
sehr feinen nerrigen Gefüge« Breite an der Bruchstelle 
8,3 Xilliineter; Dicke 2,07 Mill. 

7. Versuch mit einem ähnlichen Stücke angestellt , wie 
die Torigen , ausgenommen , dafs jetzt die Länge des Strei- 
fens senkrecht auf die Bichtung des Walzens genommen 
wurde* Länge des Stückes 45 Millimeter ; Breite in der 
Mitte 6,1 M.; Breite an den Enden 6,0 M.; Dicke iM. ; Ab- 
8tai|d der Striche 4o Mill. Bei einer Belastung von 316 
Kilogramm war noch keine bemerkbare Verlängerung ein- 
getreteii; bf^i 336 K. betrug der Abstand der Striche 40,1 
ILj^ bei 23 1 K. war er 40,5 M«, und bei 341 K. 40,8 MilH- 
met^* Mit der zuletzt genannten Last zerrifs das Stück in 
der Mitte seiner I^änge. Der Bruch war neryig , ohne 
Körner. 

Geu^alztet Kupferblech, i.i. Versuch. Zu diesem Ter* 
sadie wurde ein Hkig von 180 Millimeter Länge und 48 M* 
Breite gebraucht, der die Gestalt eines durch zwei Halb- 
kreise geschlossenen Rechteckes hatte *)* Die Halbkreise 

» ■ ' ■ ■ 1 ■ ■ ' ' 

- - V • 

*)'Wenli diese Beschreibung nicht wissenschaftlich klingt, so 
ist sie d6ch verständlich. Der Ring besafs swei parallele 
gerade Seilen , und war an den Enden durch die erwähnten 
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nahmen £Wei Iruhde Eisenstücke auf, yöh welchen das obere 
fest war, das untere die Wagsehale trug. Qie Löthung 
des Ringes befand sich in einer dieser halbkreisförmigen 
Biegungen. Breite des Kopferstreifens, aus welchem der 
Ring gebildet war, ii,a liiilimeter; Dicke 1,2 M. Entfer- 
nung der zwei Striche, weiche auf einer von den geraden 
Seiten des Ringes gezogen waren, 90 Mill. £s war noch 
heine Verlängerung bemerkbar^ als die Belastung 14S Kilo- 
gramm betrug. Bei 25^ H. betrug der Abstand der Striche 
90,7 M'; bei 362 K« war dieselbe 91,2 M« Sie nahm hiei:- 
anf fortwährend zu, so, dafs sie bei 535 K* schon 117,7 
M., und bei 538 K. i36,5 M. betrug. Bei diesem Gewichte 
rifs eine der geraden Seiten des Ringes , gerade in dem Au- 

fenblicke , wo man den Zirkel anlegte. Die Bruchfläche, 
urch das Mikroskop betrachtet, erschien sehr feinkörnig« 
Das Hupfer nahm während seiner Verlängerung in allen 
seinen Theilen gleichmäfsig an Breite und Dicke ab , und 
zwar bis zuhi Augenbliciie des Zerreifsens. Breite des 
Bleches nach dem Zerreiisen 9,8 Millimeter; Dicke 1 Mill. 
Da jede Seite des Ringes die Hälfte der Belastung trug, so 
ist in die unten folgende Tabelle auch nur die Hälfte des 
Gewichtes eingetragen.* — Mit einem ähnlichen Ringe von 
Kupferblech wurde der 12. Versuch angestellt« 

Gewalzte Bleiplaiten, i3. Versuch» Zu diesem, sowie 
zu den übrigen mit Blei angestellten Versuchen , diente ein 
Stück des gewalzten Metalles, welches zu der Form eines 
an den Enden in breitere Verlängerungen auslaufenden 
Rechteckes zugeschnitten war. Jede dieser Verlängerun- 
gen wurde zwischen zwei Bretchen eingeklemmt und fest- 
genagelt, und auf diese Art konnte das Stück leicht mittelst 
Bindfaden an die zwei Eisenstücke befestigt werden, von 
welchen eines als Befestigungspunkt diente, das andere aber 
die Wagschale trug. Bei dem gegenwärtigen Versuche be- 
trug die Länge des rechteckigen Streifens 110 Millimeter, 
seine Breite 3o,4 M« , seine Dicke 3,3 M. Die Entfernung 
z^wischen den zwei Strichen war 70 M« Sie war noch mn- 
geändert bei einer Belastung yon 96 Kilogramm, betrug 
70,9 M. bei 106 K., 71,3 M. bei 111 K«, 72,2 M. bei 121 
M. , 76 M. bei i5i K. Die Form des Bleistreifens, den sich 



Halbkreise geschlossen: man liann ihn also kein Rechteek 
nennen 4 da ikm die Winkel fehlten« K» 
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auszog .. war recluvinkelig gebliebeo, allein seine Breite 
hatte »ich anf 99,311m vnd die Dicke auf 3,9 M. rerringert. 
Bei einem Gewichte ton 16 1 Hilogramm wurde die Entfer* 
nung d^r-Stricbe gleich 78,5 Miit. gefunden« Der Streifen 
serriis bei einer Last von 166 K , kurz nachdem das letzte 
Gewicht von 5 Kiloer. aufgelegt worden war. Das Auge 
konnte leicht der sehr b^merklichen Verlängerung folgen, 
welche dem Abreifsen unmittelbar vorherging« Der nifs 
fand nahe an einem Ende des Streifens Statt, weichet ein 
wenig gedreht worden war« Das Aussehen dea Bleiblechea 
an der Stelle des Bisses ist schon oben beschrieben worden« 

Glas» 19. f'^erstuch y mit einem Glasrohre , weichet 
rieh in swei kreisförmige Binge endigte, und hierdurch cur 
Befestigung von Bindfaden Gelegenheit both« Die Länge 
von einem Binge bis zum andern betrug tSS IMillimeter, 
der aufsere Durchmesser variirte zwischen 4 8 und 4,9 Mil« 
limeter, der. innere zwischen 3,3 und 2,3 M. Als Belastung 
wurde Sand langsam auf die Wagschale geschüttet. Das 

l^ohr brach "bei 44)4 Kilogramm an mehreren Orten zu« 

gleich. 

•3« Venuchß mit einer massiven Glasatange, deren 
Enden im Feuer erweicht, aufgestaucht, langsam abgekühlt, 
und nouch mit einem grofsen Knopfe von Siegellack verse- 
hen worden , . um die Befestigung von Bindfaden zu gestat- 
ten.' Durchmesser der Stange an einem Ende 6,4 bis 6,5 
Millimeter, am andern 7 bis 7,1 M« Bei einer Belastung von 
. 54,^^^(itögramm brach die Stange an dem dünnern Ende« 

, p^e Besultate sämmtlioher Tet* suche sind in folgender 
Tabelle zusammengestellt« 




Gattaag de« nntejrk 
smohteu Korpert« 



Bf)eit« 



Millim« 



Dick« 



Gewicht, bei 
welchem die 
iste Verlang« 
beob. wurde. 



Serreis* 

sende« 

Gewicht 



Absoluta 
Festigkeit 

eines 
QMiUim« 



Millim* I lUlogramm | Hilogy. [ Ailogr» . 



£isenblech , in 
der bichtung 
des Walzens 

d«* • . 

di« . . ♦ 

d«. • . 



« « 



• « 



9,0 


»,5 


. 363 


488 


6,3 


1.5 


319 


.374 


7,3 


»,6 


718 


8a3 


8,3 


«1* 


635 


9o5 



36,1 
39,6 
43,3 

45,4 



Jaktb. 4« pol/t« iBtt* XII. Bd, 



II 



i6a 



'S 'S 

** s 



Gattung ^ «nter- 
•m«]iteii H8«p«n* 



Br«iU 



miltm* 



Dick« 



Kiliim. 



Ofltrldit» b«i 

wtldi«4i die 
tttoVerling. 
beob. wurde. 



Zerreia- 

sende« 

Gewicht 



Abtolcite 
Festigkeit 

eine« 
GMiUia. 



Kilogramm | Rilogr. | Hilogr. 



5 
6 



8 
9 

lO 



II 
la 

i3 

14 
i5 
i6 

»7 
i8 



>9 

30 

ai 
aa 
a3 

34 

aS 



Mittelzahl • • • 

Eisenbl. senkr. 

aufdieRichtung 

des Walzens « 

do 

d- 

do 

Hittelzabl . « . 

Gewalztes Ku- 
pferblech . • . 
ä^ d«» . . . • • 

Mittelzahl « . • 

Gewalztes Blei 

i' 

d» 

d" 

d* 

Hittelzabl . • • 



7,8 

7>3 



6,1 

7i« 
7,o 

7,3 



11,2 

11,6 



3o,4 

30,2 

«9.6 

3l,2 

>4f7 
i6,5 



1,5 
«•3 



t,o 

2,2 

1.5 

1»! 



1,2 
1.8 



3,3 
3,3 

«,4 
0,4 

3,3 
a»4 



376 
336 



326 
38 1 
3i6 
266 



126 
268 



)o6 

76 

5i 
36 
5i 
a8,3 



47« 
686 



39,4 
40.9 



341 
53 1 
35 1 
3i6 



369 
463 



166 
116 

86 

63 

78 

4>.3 



Glatrohi' ..... ^ 

d« 

d» . . . . ^ 

d» . . ; 

Glasstange ...... 

Ein Stfiek der n&hml. 
Stange ron Krjstall- 

glas 

Mittelzahl " 



InaMVf 
DttrekM* 



AttfMrtr 
lhi^|din«M«r 

MUUmater 



3,3o 

3,45 

3,46 
3,45 



4.8« 
7,00 

6,95 
5,60 
6,45 
6,55 

9,60 



44,4 
71,9 
65,9 
40,4 

54,9 
110,0 

164,0 



40,8 



39,6 
33,5 

33,4 
39,3 



36,4 



30,O 
33,3 



■«•4. 



21,1 



1,65 

1,74 
1,21 

0,84 

i,6i 

1,04 



1,35 



a,fO 

M7 
2,3o 

2,o3 
1,68 
3,26 

2,27 



2,44 
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Versuche mit kugelförmigen G^äßen, Die Yeranlassdiig 
zu diesen Versuchen , so wie das HauptresnUat derselben, 
ist schon oben berührt worden* DieGreföfse waren aus zwei 
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Ton Eli»enblecli getriebenen Ualbkogelit casammcAgeiieUti 

welche mn i Centimoter mit ihren Kanten über einander 

reichten « und hier, am gröfsten Kreise der Kiigel , durch 

Nieten und Ldthen vereinigt wurden. An 'einem Punkte 

dieses gröfsten Kreises War ein Rohren stück roh et\va 3 

Centinicler Durchmesser eingelöthet, welches mittelst einer 

in der Achse durchbohrten Schraube sich verschliefscnliefSf 

so dafs das Innere der Kugel mit einer hydraulischen Presse 

in Kommunikation gesetzt werden konnte. Eine anderci 

ähnliche, aber vollkommen dicht verschlossene Öffnung 

war an einem der Pole des gröCstcn Kreises gemacht wer* 

den; diese blieb beim Ycrsuche selbst unbenutzt « war aber 

vorher nöthig, ^amit man sich von der guten Beschaffen« 

heit der Lothung fiberzeugen konnte« Der iufsere Durch"' 

messer eines solchen Gefäfses war, in der Ebene des die 

Lothung enthaltenden gröfsten Kreises gemesieil , 337 ^^'^ 

liraeter, senkrecht auf diese Ebene aber 3s3 Mill« Die 

Dicke deis Bleches war s,6 Mill. Die hydraulische Presse 

trieb das Wasser in ein Üehältnifs , mit welchem die Höh-* 

lang der Kugel durch ein kleines Bohr kommunisirte. Die«« 

sesBeh&ltnirs besafsln seiner obern horizontalen Flache eine 

Öffiinng Ton der GröCse eines Quadrat -Cchtim^terS. Man 

bedeckte diese Öffnung mit einer kleinen Lederscheibe« auf 

welche dann Grewichte gelegt wurden« Der Hebel der hj- 

drauHschen Presse wurde in Thätigkeit gesetet« Es spran« 

gen rund um die Lederscheibe Wassertröpfchen hervor, ein 

Beweis« dafs der innere Druck jenen ^ welchen die Bela« 

stnng des Leders hervorbrachte , überstieg. Das Wasser 

drang noch heraus, nachdem die Bewegung des Hebels voU 

lendet war | die Ursache davon lag in der Elastizität der 

Kugel, welche anfangs durch den Druck ausgedehnt wurdci 

dann aber wieder sich ausammen aoff« Die Kugel schien 

noch keine Yeranderung erlitten au haben , als die Bela« 

stnng der Lederscheibe schon nach und nach bis au i38Ki« 

logramm erhöht worden war $ allein bei 144 Kil. bildete sichf 

5 Centimeter von der LÖthstelle entfernt, eine sehr kleine 

Spalte von 35 Millimeter Länge , durch welche das Wasser 

herausdrang« 

Noch ein Versuch wurde mit etneitit dem vorigen gana 
ähnlichen Gefafse unternommen. Der äufsere Durchmesser 
in der Ebene des gröfsten Kreises, nach welchem die LÖ<« 
thung fcemacht war, betrug s85 Millimeter; derDurchmes« 

11 * 
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8cr senkrecht aaf jene Ebene 279 Mill. ; die Bleehdieke 3,4 
MilK Die Kugel widerstand noch bei einer Belastung des 
Yentilfliyon i6() Kilogramm; sie erhielt aber , 12 Centime- 
ter von der Löthang entfernt, einen sehr kleinen Rifs, als 
das Gewicht auf i63t(il« gesteigert wurde. 



- ■ • . . • ■ 

^3« Bevan,^ über die Festigkeit des Gufseisens« 

(Philosophical Magazine and Annais of Philosophy , Nio* \, 

Jan» 1817.^ 

Die Versuche über die Festigkeit des Gufseisens füh* 
ren zu sehr utigleichen Resultaten, wovon die Ursache thcils 
in der verschiedenen Beschaffenheit des Metalles, noch 
viel mehr läbiefr 'in der Art, die Ki*aft anzubringen, liegt. 
JBepän unter sudCe mehrere Prismen und Zylinder von grauem 
weichem Qütseiseii; ' Dfer mittlere Theil eines dieser Zjlin* 
der wurde aufo,43S^on (engl.) Durchmesser reduzirt; dann 
wurde der'Zyiihder in die zum Zerreifsen bestimmte Presse 
gebracht ,: 80 , dafs die Resultirende der ziehenden Kraft 
nahe in der Achse'des^elben wirkte. Das zum Zerreifsea 
ei'forderliche Geweht betrug 255o Pfund; allein an der 
Bruchstelte' fand sich ein 6ichtl)arer Fehler im Gusse, daher 
die absolufeFestigkeitVon einem Quadratzoll mehr als 17900 
Pfd. betragen^ müfs. ' Ein anderer Zjlinder wurde bis zu 
o,S oder Vz Zoll Durchmesser eingedreht, und auf gleiche 
Art geprüft, r Eiv zerrifs bei einer Belastung von 6480 
Pfund"^ wasiför den Querschnitt von 1 Q.Zoll Gröfse 82700 
Pfd. gibt. Dieses zweite Probestück ertrug eine Last von 
5988 Pfund fünf .Minuten lang^ ehe das Gewicht zum letz- 
ten Mahle vermehrt wurde; so, dafs^man nicht irren wird, 
wenn man di^ absolute Festigkeit dieser Sorte feigen auf 
80000 Pfd« scBäf Zt. Das spezifische Gewicht des Eisens war 

1 , • I . • 

Bet^an prüfte auch die respektive Festigkeit prismati- 
scher Stangen , welche aus dem . nähmlichen Eisen gegos- 
sen waren. Diese Stangen wurden horizontal auf zwei Stut- 
zen gelegt, welche zwölf Zoll weit von einander entfernt 
waren , und das Gewicht wurde auf der Mitte der Stangen 
angebracht. Die Höhe des Querschnittes der Stangen be- 
trug o,65 , und die Breite 0,49 Zoll. Die allmähliche Yer- 
mehrung der Belastung nahm 3 Stunden Zeit weg; und 700 
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Pfund wurden von der Stange noch ohne tichr.bare Zeichen 
eines Bruches zehn Minuten lang getragen« Eine Zugabe 
Ton IG Pfd. führte den Bruch herbei. VVenn man hieraus 

nach der Formel ' ,. ■ c (in welcher l den Abstand zwi- 

schen beiden Auflagepunkten, m^ das zerbi*echendc Gewicht 
6 die Breite des Querschnitts , d dessen Höhe • c die abso« 
lute Festigkeit für i Quadratzoll bezeichnet) die absolute 
Festigheit des Eisens bestimmt, so findet mau für dieselbe 
61000 Pfund (!?). 

fl 

Eine andere Stange des nähmlichen Eisens « und von 
beinahe den nähmlichen Dimensionen, wurde so gelegt, dafs 
die kleinere Seite ihres Querschnitts vertikal war. Dio 
Hohe des Querschnittes betrug in diesem Falle nur 0,487 
Zoll, und die Breite 0,64 Zoll, indem ein Theil deraufsern 
harten Rinde des Gusses mit einer feinen Feile weggenom- 
nen war. Da man aus dem vorigen Versuche schon die bei- 
läufige Gröfse des zum Zerbrechen erforderlichen Gewichtes 
kannte, so war man im Stande, anfangs die Gewichte unbesorgt 
schneller aufzulegen , und der gan^e Versuch währte daher 
ÜBT 57^/4 Minuten« Die grüi'ste Belastung war Bob Pfund, 
was die absolute Festigkeit für den Quadratzoll = 6ooo5 
Pfund *) gibt« Das Mittel aus diesem und dem vorigen Ver- 
suche kann in runder Zahl auf 6o5oo Pfund gesetzt werden. 



2^ Versuche über dio absolute Festigkeit des Holzes, 

von Bes^an. 

(miosophical Magazine and Journal , JSos» 'SJ^i , 343 , Octoher^ 

Nov. 1836 *). 

Zu diesen Versuchen wurden Holzstücke von 9 bis i3 
Zoll Länge angewendet, welche ungefähr in der Mitte auf 
der Drehbank so eingedreht wurden, dafs an dieser dünnern 
Stelle der Durchmesser nur etwa Vi ^^^^ betrug , während 
an jedem Ende ein mehr, als 4 Zoll langes, beiläufig 1,1 



s) Im Originale steht, durch ein Versehen in der Rechnung, 
59950. K, 

2) Vergl. die sehr abweichenden Resultate von Ravlow's Versu- 
chen über diesen Gegenstand , Bd«. V* dieser Jahrb. S. 336. 
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Zoll dicket Stück stehen blieb. Die»e dickern Enden dien« 
teo i^av Befißstigung in gufseisernen Büchsen ^ welche hio- 
ireichend st^rk gemacht waren » um einem Zuge von mehre- 
ren Tonnen Gewicht *) widerstehen 9u können« In diesen 
Süöhsen befestigt, wurden die Holzstiieke vertikal an dem 
]Bnde eines starken Hebels aufgehängt. Der zum Zerreis- 
i^en angewendete Zug wurde durch stufenweißes langsame» 
Verschieben von Gewichteik auf jenem Hebel hervorgebracht» 
lind immer 9 , lo« id« 20 Minuten, zuweilen auch einige 
Stunden lang in gleicher Stärke unterhalten, bevor man 
ihn aufs Neue vermehrte. Bei diesen Versuchen geschah es 
manchmahl, dafs ein'Theit des Holzes aus dem dickem 
Theile des Stückes in Gestalt eines ^ylindrischeii Zapfens 
her ausgeflogen wurde, wenn nähmlich der Seitenzusammen- 
}iang der Fasern geringer war. als ihre absolute Festigkeit^ 
In diesem Falle ist die wirkliche j^ängen-l^ohäsion (absor 
)ttte Festigkeit) des Holzes grofser , als das in der Tabelle 
{»tehende Gewicht, und letzteres findet man daher mit-]- 
bezeichnet. Einige Mahle geschah das Zerreifsen während 
der Bewegung des Gewichtes, ynd es würde daher bei la^* 
gerer Pauer des Zuges ein geringeres Gewicht als das ge« 
tundene hinreichend gewesen «eyn , Was durch das Zeichen 
> — angedeutet ist. Unter Mafs und Gewicht hat man engU^ 
^ches zu verstehen. 



«• ^ •*» 


Ztßrreifsendes 


HoUgattung, 


opezii. 
Gewicht 


Gewicht für 1 
□ Zoll , Ffd, 


Akazie ,..•,,.,».. 


0,85 


16000 4* 


Esche . ^ , . • 


» • • • • 


0,94 


16700 


d» 

> u • • • t ^ • 1 






0,78 


19600 


Buche (Bothbucbe) , 
BiÄe ^ , , ^ , , 






0,7a 


22200 






0,64 


>5ooo 


Buchsbaum , * ^ . 






0,99 


j55oo 


Spanisch Bohr , p 


» * 




0,40 


63oo 


Zeder . . ♦ • , 






0,54 


11400 


Bofskastanie » ^ . 






0,6 1 


12100 


Süfse Kastanie • » < 






0,61 


io5oo 


Damson (?)♦-,. 






0,79 


14000 


Tanne, norwegische. 






0,34 


16100 •{ 


* 


d^ d« 




f f 




17600 - 


f 



*) Eine Tonne ist ^aich %o Zentnern oder 2140 Prd* K, 
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Tanne, Christiania 

d» d" 

d- d" 

Tanne englische 

Holländer 

Weifsdoni 

d- 

Stechpalme 

Bohnenbaum 

Lanzenholz (?) ....... 

Lignum vilae 

lAnde . . 

Mahoni '. 

d° 

Ahorn 

Maulljeerbaum 

Eiche, englisch 

i' d" 

d" altes .,*■•.. 

Eiche (PfahL ans dem Flusse Co/n) 

i" (in einem Sumpfe schwarz 

geworden) 

d" Hamburger 



Fichte, Petersbnrger 
■ norwegisch • 



Petersburger 



Pappel 
Weide (tallow) 
Sfcomorus , . 
Teaky altes •) . 
Wallnufsbaura . 
VYeidc {willoiv) 
Rotiieiben . . 
Apfelbaam . . 



o,46 
0,46 
«.46 
0.47 
0,73 
0,9' 

0.76 
0,9a 



0,76 
0,87 
0,80 
0,66 
0,66 
0,70 
0,76 
0,76 
o,C>i 

0,76 

0,66 
o,6(( 
0,49 
0,59 
0,66 
0,55 
0,36 
0,70 
o,6() 
0,53 
0,59 
0,39 



□ Zoll, Pfd 

13400 

i23oo 

. 14000 

7000 

iSooo 

10700 — 

.J30O 

ibooo 
iu5oo 
23400 + 
11800 
s35oo -^ 

31800 4- 

i65oo 
17400 
1060a 
19800 -f- 
i5ooo 
1400 a 
4S00 

7700 — 
i63oo + 
14000 
t33oo + 
19400 — 
i43oa 
i3ioo 4* 

7300 — 
18600 + 
i3ooo 

7800 
■ 4000 

8000 
19500 



•) ladiscbes Eichtnhols ,- 

S. 139. 



, die Aanark. Rd. V dieser Jahrb. 
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Ilelsgattung. 



Spezi f. 
Gewiebt 



Zerreifsendes 
Gewiebt für i 
[] Zoll ; Pfd. 



Ulme ....... . 

Haselnofs • •• . . . , 

Weifsbuche 

Lärche 

Platanas « 



o/>9 
0,86 
0,82 
0,57 
0,64 



14400 

18000 r|- , 
20240 4" 

8900 

II7ÖO 



a5, Bes^an^s Versuche über die Festigkeit der 

Kuochen« 

(Fhüosophical Magazine and Journal , Nro. 341 1 SeuU 1826.^ 

Musscheribroek's\eTS\xc\ie geben die absolute Festigkeit der 
Knochen zu$2$o Pfund (engl.) für den Quadratzoll (engl«); 
TL9iC\i Bei>an s mit Sorgfalt angestellten Versuchen ist sie aber 
weit grofser, wenn die Knochen fest und gesund sind« B. 
unterwarf Knochen Fon Pferden , Ochsen und Schafen der 
Probe auf ihre absolute Festigkeit, und fand die zum .2ier- 
reifsen nöthige Kraft gleich 33ooo bis 42,600 Pfund für den 
Quadratzoll. Bin Stück von frischen Hammelknochfo trug 
eine Last von 40000 Pfd. auf den Q. Z. ohne merkliche Be- 
schädigung. Den Modul der Elastizität von Ochsenkno- 
eben fand B- gleich 2,820000 Pfund, und das spezifische 
Gewicht 2,08. Die grofse absolute Festigkeit und die be-* 
U'ächtliche Biegsamkeit der Knochen macht sie würdig, in 
den* Künsten zu mancherlei nützlichen Zwecken angewen- 
det zu werden« 

(Emerson gibt die Festigkeit der Knochen in dem Ver- 
hältnisse 22:8,5 gröfser an, als jene des Eschenholzes. 
Letztere fand JBei>an gleich 16700 bis 19600, und hiernach 
würde für die Festigkeit der Knochen wenigstens ein Ge- 
wicht von 43000 Pfd. anzunehmen seyn). 
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aß. über die kindeiide Kräh des Leimes *). 

fl^kU&sophieal Miga%üu and Journal^ Vol. 6B^ Aro. ^40, 

Auput i8s6.^ 

Um die Starke des Zasammenhasges bei an einander 
geleimten Holzstacken zu erfahren, bediente sich &«^ajs 
des folgenden Mittels« Er liefs avei Zjlinder ?on trockenem 
£scbenhol2, ungefähr acht Zoll lang, und iVtZoIl (engl.) 
im Dnrchmesser haltend, ?erfertigen, leimte sie an den 
Grandflachen znsammen, und rüs sie nach a4 Stunden mit* 
telst eines Hebelapparates wieder aus einander« Zur Tren- 
nung der Zylinder war ein Gewicht von ia6o Pfund (engl.) 
erforderlich» und da die Grundfläche der Zylinder 1,7b 
QnadratzoU betrug, so findet man 715 Pfund als die aer* 
reifaende Kraft för einen Ouadrataoll geleimter Flache. ]£s 
muCs bemerkt werden , dais der zu diesem Versuche ange* 
wendete Leim frisch bereitet, und die Witterung sehr trok- 
ken war. . Frühere Versuche, welche zur Winteraeit , und 
mit einem mehrmahl unter erneuertem Wasser- und Leim« 
siisatz gekochten Leime angestellt waren , gaben als He* 
snltat 35o bis 56o Pfund für den Quadrat -ZolL Bei dem 
obaa beschriebenen letzten Versuche wurde sorgfaltig dar«, 
anf gesehen, dafs die ziehende Kraft senkrecht auf die 
Mittelpunkte der geleimten Flächen wirkte , .und nur stufen», 
weise verstärkt wurde. Die Trennung der Z/linder er-, 
folgte erst, Nachdem die zerreifsende Kraft zwei oder drei 
Minuten lang angehalten hatte. Bei der Untersuchung der 
ans einander gerissenen Flächen zeigte sich nur ein sehr 
d&nner Leirtiüberzug auf denselben, welcher das Holz nicht, 
gänzlich bedeckte. Die wirkliche Kraft des Zusammenhan- 
ges geleimter Flächen mufs daher etwas g^öfser als 71 5 
Pfund fUr den Q. Z. angenommen werden« Die Kohäsions- 
krait eines massiven Leimstückes wurde durch einen Ver- 
such zu 4000 Pfund für den Q. Z. bestimmt, woraus zu 
folgen scheint , dafs die Anwendung des Leimes zur 
Verbindung Ton Holzflächen noch einer Verbesserung, 
fähig sey, 

• 

Bei^an untersuchte den Seitenzusammenhang {laieral co* 
hestori) Yon wohl ausgetrocknetem schottischem Föhrenholze, 



,^m^mmmmm 



*) Eiiie verwandte Untersuchung ist jene über die sum Aussie« 
hen der Nägel erforderliche Kraft« S. diese Jahrb*Vd. VI% 

S« ÖS7* A» 
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und f«nd ikn gleich ,56d Pfand für den Q. Z.; sp 2war, 
dafs bei zwei gut an einander geleimlen Holzstücken eine 
zerreifsende Kraft- eher die Holzfasern als die geleimten 
Flächen getrennt haben würdö. Die Kohäsionskraft von 
Hemeier Föhrenholz , quer auf die Richtung der Fasern 
{across the grain) wurde gleich 54o bis 840 Pfund gefunden, 
an einem Stücke, dessen Modul der Elastizität (bei der 
angeführten Lage der Fasern) zwischen 4o5oo und 446<><^ 
Pfund betrug* Bei dem zu dem Versuche angewendeten 
achottischen Föhrenholze war das Gewicht des Moduls der 
Elastizität gleich S4600 Pfund. 



37. Zubereitung des Talges zur Kerzenfabrikaiion. 

(Repertory of Patent Inveniions , Nro.iS, DecemberiS26* Lon- 
don Journal of Arts, Vol^ XIL Nro. 74 , Dec. 1836J 

H. H. Manicler hat ein vom ao« März 1826 datirtes 
Patent erhalten für eine neue Zubereitung fetter Substan- 
zen, um dieselben zur Beleuchtung anwendbar zu macheiK? 
Bei diesem Verfahren wird Talg oder ein anderes thieri^ 
aches Fett mit Wasser (1 5 Gallon auf 4 Zentner Talg oder 
beiläufig einen Wiener Eimer auf 3oo Wiener Pfund) in 
einen dampfdicht rerschlossenen Kessel eingefüllt, iind 
sechs Stunden lang unter einem Drucke gekoc|^, der dem 
doppelten Drucke der Atmosphäre gleich is^ Hierauf 
wird das Fett rom Wasser abgesondert , und wenn es bis 
SU 90 oder 100 Grad Fahrenh« (26 bis 3o^ Reaum ) abge- 
kühlt ist, einen halben Zoll dick auf dicht gewebte grobe 
Wollentücher ausgebreitet, deren Ränder man aufschlägt, 
und über das Fett zusammenlegt , so , dafs letzteres ganz 
eingehüllt ist. Wenn eine hinreichende Anzahl ifolcher 
mit Fett angefüllter Tücher vorhanden ist , so werden sie 
mit dazwischen gelegten eisernen Platten zu einem Stofs 
aufgeschibhtet , und mit einem auf die oberste Platte, ge- 
setzten Gewichte von 1000 Pfund beschwert, welches man 
nach einer Stunde auf 2000 Pfund, und wieder nach zwei 
Stunden auf 3ooo Pf. yermehrt« Dieses letztere Gewicht 
bleibt durch vier Stunden liegen , und die Temperatur des 
Raumes , in welchem das Pressen vorgenommen wird, sucht 
man beständig bei 80 bis 90 Gr. Fahr. (21 bis 26^ R.) zu 
erhalten. Die Tücher werden dann geöffnet ; man schnei- 
det die Ränder der Fettstücke» welche den geringsten 
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Brack erfahren kaben , ab t legi sie in die Mitte der Tft- 
chert faltet diese wieder saaaannen, nnd seist sie nnn 
eine betrachtliebe Zeit lang dem Dmche einer hydraulischen 
Presse aus, wahrend die Temperatur, wie rorhin, si bis 
s6* R< bleibt. Der Druck muls in allen Fallen stufenweise 
mnehmen, weil, wenn er anfEings au grofs ist, die festen 
Theile des Fettes augleioh mit den dhligen ausgeprefst wer- 
den, deren Absonderung doch der Hauptsweck der Opera- 
tion ist. 

Das Fett , welches nach dem Pressen in den Tfichern 
suruckbleibt» ist serreiblich , und mufs, damit es die no- 
thige Konsisteos erhält, entweder mit dem fianften Theile 
weifsen Wachses susammengeschmolzenoder mit dem sehn- 
'ten Theile gekochten LeinöhU yermischt werden. Um das 
Leinohl su diesem Zwecke brauchbar su machen , wird es 
in einem Topfe erhitzt, bis entzündliche Dämpfe dayon 
au&teigen ; dann entfernt man den Topf yom Feuer , zün- 
det den Dampf an, und Ififst ihn brennen, bis das Öhl sich 
«n.den dritten Theil yermindert hat. Vor dem Gebrauche 

sab dieses öhl einen Monath lang der Luft ausgesetsi 

werden* 

• • 

Das auf eine oder die andere Art gemischte Fetf kommt 
in cdnen durch Dampf geheitsten Kessel , in dessen genau 
passendem, gewölbten Deckel sich Glasfenster befinden, 
um so viel Licht als möglich hineinzulassen. In diesem 
Kessel Ififst man ungefähr die doppelte Menge (dem Räume 
nach) Chlorgas mit dem Fett in Berührung treten, und 
letzteres dadurch, unter wiederhohl tem Umrühren, blei- 
chen. Diese Operation dauert drei oder yier Tage. 

Naeh Tollendeter Bleiche wird das Fett, um denChlor- 
gemeh zu beseitigen, mit yielem Wasser, und mit dem 
zehnten Theile frisch bereiteter thierischer Kohle sechs 
Standen Isng gekocht, in wollene Tücher wie yorher ein- 
gesehlagen, bei einer Wärme yon i5o^ Fahr. (Sa?/^^ B.) 
ausgeprefst, und endlich durch einige Tage der freien 
Luft ausgesetzt. 

Das Fett kann auch gereinigt werden, indem man 
sieben Theile. dessel^ben mit einem Theile TerpentjnÖhl 
kocht, nnd ßs wig ^arer ausprcfst^ ^as Terpeutinöhl k^nii 



durch DestillatioQ aus der dtiligen Substanz wieder erhal- 
ten werden. Der Patentirte will das anfeilte von diesen 
Arten gereinigte Unschlilt Cerin genannt wissen , weil es 
sich in seinen Eigenschaften dem Wachse etwas nähert. 
Es lassen sich darans vortreffliche Merzen giefsen , wenn 
man es nach dem Schmelzen mehrere Mahle aus einem Ge« 
fafse in ein anderes schüttet ^ um es innig zu vermengen, 
und die Kerzenmodei auf 70 bis 80^ F. (17 bis ai^ R.) 
erwärmt. 

Die aus dem Talg durch das Pressen abgesonderte 
öhlige Materie kann in Lampen gebrannt, zu Seife ver- 
sotten, oder, als Maschinenschmiere gebraucht werden. 

a8. Bleichen des Wachses und Talges. 

(Reperiory of Patent Inveniions, Nra, 17, November 1826.^ 

Das Verfahren zum Bleichen des Wachses und Talges, 
wofür j^ Daoidson von Glas^oti^ im Jahre 1826 ein Patent 
erhielt, besteht dem Wesen nach darin, dafs die zu blei» 
chende Substanz mit Chlorkalk, oder Chlorbittererde *) 
gemischt, und dann dieses zugesetzte Salz durch Schwefel- 
säure zerlegt wird. Zum Schmelzen des Wachses oder 
Talges dient ein eisernes, mit Blei ausgefüttertes , oder ein* 
anderes passendes Gefafs , welches unmittelbar dufch Feuer 
oder durch Dampf erhitzt wird. Von dem geschmolzenen 
Wachse werden 1 1 2 Pfund mit ungefähr dem gleichen Ge- 
wichte einer bis auf die Temperatur des siedenden Was- 
sers erwärmten Auflösung von Chlorkalk versetzt; und 
nachdem die Vereinigung erfolgt ist, rührt man 5o bis 100 
Unzen käuflicher Schwefelsäure (vom spezifischen Gewichte 
1,8485) darunter, welche vorher mit dem 20- oder Sofachen 
Gewichte Wassers verdünnt worden ist* Man setzt das 
Kochen und Umrühren so. lange fort, bis die Schwefel- 
säure allen Kalk in Gjps, verwandelt und ausgesdhieden 
hat« Die Chlorkalk- Auflösung besteht aus 14 bis a8 Pfund 
Chlorkalk und 1 12 Pfund Wasser* 



*) Verbindungen, welche man erhält, wenn Chlorgas von ge- 
löschtem Kalk oder von Bittererde (im Zustande des Hydrats) 
vcrschluclct wird. Einige Chemii(6r sehen diese Präparate 
für Verbindungen von Kalk uiid Bittererde jiiit<}falorpiyd an. 

\ ■ A4 
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Um Talg m Ueichen« weodet der Patentirte 9 bis 
5 Pfund Chtoikalk a«f iia Pfnnd Talg an, nebat einer an- 
gemessenen Menge Walser aum Auflösen des Salaes y cum 
Verdünnen der Saure« und sur ErseUong dessen, was beim 
Kochen yerdampft. Reicht der Ein Mahl Torgenommene 
Bleichprosela cur rollkommenen Entfärbung des Wachses 
oder Talges nicht hin , so wird er wiederhohlt. 



2Q. Anwendung des Stearins zur Keraenfabrikaiion. 

(DescripUom, des Brevets expires , TomeXJ 

Bracbnnot und 5imo7u/i erhielten im Jahre i8i8 ein 
Patent für die Anwendung des talgartigen Bestandtheiles 
der thierischen Fettarten als Surrogat des Wachses. Um 
diesen Stoff (das Stearin), für welchen sie die eigenthüm liehe 
Benennung Ceromimeme gebrauchten , darzustellen , yer- 
mischt man das Schmalz oder Talg mit einer veränder- 
Uchen Menge eines älherischen Obles (der Wohlfeilheit 
wegen J.*erpQotinöhl), bringt dieses Gemisch in runde , von 
inoen mit Filz bekleidete Gefafse , welche in Wand und 
Boden zahlreiche kleine Löcher besitzen , und unterwirft 
es einem zunehmenden , sehr starken Drucke. Hierbei 
fliefst das Terpentinöbl nebst dem flüssigen Bestandtheile 
(Eläin) des Fettes ab , und das Stearin bleibt in den Ge- 
föfsen zurück. DurcH lange fortgesetztes Kochen mit Was- 
ser benimmt man dieser Substanz den Geruch nach Ter» 
pentinöhl, und um dieselbe vollkommen zu reinigen, erhält 
man sie einige Stunden lang , mit frisch bereiteter thieri» 
scher Kohle gemengt, im Schmelzen, filtrirt sie noch ko» 
chend , und läfst^ sie erkalten« So bereitet erscheint das 
Stearin glänzendweifs , halbdurchsichtig, trocken, spröd, 
öfine Geruch und Geschmack. Ungeachtet seiner grofsen 
Tauglichkeit zur Beleuchtung ist es doch in diesem Zu« 
Stande nicht anwendbar , weil es sich wegen seiner Sprö- 
digkeit weder yerarbeiten noch transportiren läfst. Man 
gibt ihm eine Art von Zähigkeit durch die Berührung mit 
chlor oder mit Salzsäure *), die Verbindung mit Y^ Bienen- 
wachs thut gleiche Wirkung. Dann ist die Verwendung 
leicht, und. man kann daraus Wachslichte verfertigen, 

m ' 

■■ *) WydrochLore steht im Originale. Oder soll dadurch viel* 
ii lieht Ghlon^asscr bezeichnet seynV A. 
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welche, oben to bequem und gut «it gebrauchen sind, als 
die wirklich und gans aus Wachs bestehenden« ^ 

Die bei der Darstellung des Stearins ausgeprefsle Flüs- 
sigkeitf von welcher das Terpentinöhl durch Destillation 
abgesondert werden kann, halt noch eine ziemlich bedeu- 
tende Menge Stearin aufgelöst. Durch thierische Kohle 
(Beinschwarz) gereinigt und entfärbt, kann sie treiFHch 
jsur Erzeugung einer Seife dienen, welche in den Künsten 
und selbst in der Haushaltung anwendbar ist , da sie nur 
einen schwachen und nicht zu unangenehmen Geruch be« 
siust. Wenn man sich cum Sieden der Seife einer ans Pott- 
asche bereiteten Lauge , und cum Aussalzen des schwefel* 
sauren Natrons oder Glaubersalzes (dort I wo es wohlfeil, 
genug zu haben ist) bedient, so fallt als Nebenprodukt 
schwefelsaures Kali ab^ das von den Alaunfabriken gesucht 
wird. 



3o. Verbessertes lithographisches Verfahren^ fon 

Lauf^ent. 

m 

Folgendes ist der Hauptinhalt eines von T%€narä und 
dt BlainviUe an die Pariser Akademie der Wissenschaftern 
in der Sitzung vom 19. Junius 1836 abgestatteten Berichtes 
über ein von Pajd Laurent (Mahler und Zeichenlehrer an 
der Forstschule zu Nancy) erfundene« Yerfahren« Zeich- 
nungen auf den Siein zu übertragen (s. AnnaU^dm Ckimie 
ti d€ Phvsiiiue I Toine XXXJIl). 

Das Verfahren stimmt darin mit jenem der Keffer* 
Stecher fiberein , dafs das Original miltelst eiaer feniee 
Spitze auf Hausenblasen- Folie *) dorchgezeichact vird« 
Anstatt aber die hierdurch auf der Folie eingedr#dktm Fkr^ 
chen oder Rinnen mit gepulvertem Rothsteia «aassKIIeB, 
bedient sich Laurent der beim Steindnsck rrhrlThlichoi 
chemischen Tusche oder Kreide. Die mit der ZeicbMag 
Terseheae Folie (e^ue) wird mit den Baadeni a«f ^f^fgm 

*) PApifr fel/Uine oder pdipier glact , ei« >iw 
ti^s « papierihnlickes Fjübriiat a«s Hai * 
«r« sieb unsere Rnpfersteeker des 1» 
«cLemeadea Kopierpapiers aus Stroh 
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oder auf eio.Bret «ngeMebff ood man breitet mittelst einet 
sehr feinen leinenen Tuches einen siemlich harten, aus der 
erwähnten Tusche mit Terpentinöhl (in einem Löffel Aber 
der Lichtflamme) gebildeten Teig darüber ans. Hierauf 
trocknet man die Folie wieder ab^ und reibt sie starb mit 
einem weifsen Tuche, so lange, bis das letztere nicht im 
Mindesten mehr beschmutzt wird. Die solchergestalt ein- 
geschwärzte Zeichnung mufs nun auf den Stein tthertraffen 
werden , und dief's geschieht mittelst der Presse. Zu die- 
sejos Behufe wird die Folie auf den Stein gelegt, mit so hie 
Q^y in eine Auflösung von salzsaurem Kalk getauehteii 
Papierblättern, und zuletzt noch mit einem Steine bedeckt. 
Zur Anaübung des Druckes dient eine gewöhnliche Papier» 
macher- Presse; damit aber die Steine nicht serbrechent 
bringt man das Ganze zwischen zwei Papierstöfse von we* 
nigttens i Zoll Dicke. Eine Stunde lang läfst man den 
Druck dauern. Dann nimmt man das Papier weg, von 
-welchem der letzte Bögen an der Hausenblasen - Folie, und 
sammt dieser an dem Steine kleben bleibt, daher man den 
letalem xuerst mit heifsem , dann aber mit kaltem Wasser 
abwischen mufs, bis jede Spur der Hausenblase entfernt 
ist J)ie übergedruckte Zeichnung läuft bei diesem Wa* 
sehen keine Gefahr, weil die chemische Tusche durch den 
salzsauren Kalk unauflöslich geworden ist, indem durch 
doppelte Wahl rerwandtschaft sich Kalkseife und salzsaures 
Natron gebildet hat *)• Die Auflösung des Kalksalzes hat 
überdiefs den Nutzen« dafs sie die Hausenblase feucht macht, 
and hierdurch die Ablösung der fetten Tusche yon dersel* 

*) Die chemiscke Tusche ist eine Zusamm^setsuoff von fetten 

und harsigen Substansen , welche durch Beimischung von 

Seife im Wasser auflöslich gemacht werden. Bei der Litho« 

graphie wird, nach dem gewöhnlichen Verfahren, der mit 

der Zeichnung versehene Stein mit schwachem Scheidewasser 

geitst« Das Schefdewasser nimmt das' Alkali der Seife au 

sieb, vnd läfst die übrigen Bestandtheile der Tasche in 

ihrem natürlichen unaufloNichen Zustande snrüch. Wendet 

man statt des Scheid ewassers ein au Aösliches ! Halle sals an« 

so vereiniget sich die Basis desselben (der Halle) mit dem Fett 

SU einer unauflöslichen Verbindung (Halkseife), während die 

Säure mit dem Alkali der Seife ein auflöslicbes^Sals darstellt, 

welches vom Wasser fortgenommen wird« Hierauf gründet 

sich die Anwendung des salpetersauren Halhes , wie sie der 

Marquis Ridolfi vorschlug (s* Jahrb* VI. $23), und auch die 

Wirkung des salzsauren Kalkes im obigen Falle. 
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bea erleichtert« « — Di^ durch das eben beschriebene Ver- 
fahren auf den ' Stein übertragene Zeichnnng bieihet feine, 
vollkommen deutliche Zöge dar; wird sie noch mittelst der 
Radiernadel, oder des* Grabstichels nachgearbeitet, und 
zeichnet man die Schalten mittelst Kreide hinein , so läfst 
die Reinheit und Vollendung des Ganssen keinen Wunsch 
unbefriedigt. 

Die Berichterstatter wünschten das von Laurent ange- 
gebene Verfahren unter ihren Augen wiederhohlen zu las- 
sen, und nach einigen Versuchen gelang dieses auch* In- 
defs wurde die Bemerkung gemacht, dafs der Überdruck 
nie ohne rorausgegangene Ausbesserung (/(«toucA«) brauch* 
bar war ; und daCs , um eine so viel möglich reine und "cles 
geringsten Nacharbeitens bedürftige Kopie der Zeichnung 
zu erhalten , man die chemische Tusche folgender Mafsen 
zusammensetzen müsse: Seife 1 Theil, Hammeltalg 3 Theile,. 
gelbes Wachs 4-Thetle, Mastix a Theile, Kienrufs idie 
erforderliche Menge. DiescP Ingredienzen werden Über 
einem gelinden Feuer zusammengeschmolzeu , wohl „mit 
einander vermischt , tind durch Zusatz von gleich yi^l'Y'er- 
pentin-und Lavendelöhl zur Konsistenz eines dicken tiahms 
gebracht. 

3i. .Ätzwässer zum Stahlstich *). 

(^Aufs den Transactions of tlie Society for the Encouragement 
ofArtSi im Lo/%don Journal of Arts, Fol. XIIL Nro, 77 , Märck 

1827.J 

w 

Humphrjs hat ein neues Mittel «um Atzen der Stahl- 
platten angegeben , welches nach folgender Vorschrift be- 
reitet wird. Man nimmt 74^^^ 2® gepulverten ätzenden 
' Sublimat, V4 ^^^^e gepulverten Alaun , und löset beide zu- 
sammen in einer halben Finte heifsen Wassers auf (diefs 
beträgt Vz Wiener Loth Alaun und 7^ Loth Sublimat auf 
eine halbe Wiener Mals Wasser). Die Auflösung läfst man 
erkalten, bevor man sie anwendet* Während des Ätzens 
selbst rührt man sie beständig mittelst eines Pinsels von 
Kamehlhaar um, und nach Beendigung der Arbeit wäscht' 
man die Platte rein ab. Da dieses Atzwasser, welches an- 



*) M. s. über Siderographie Bd. III. dieser Jahrbücher S. 4iB, 
und Bd. IV. S. 600 : ferner Bd. VIII. S. 273. 
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/ang1ic4i klar ist^ dartli scmi^ Wirkung auf den Stahl trüb 
wird ^ ad ist räthlich i bei feinen Zeichnungen , jede Por- 
tion^ welche ein Mahl auf der Platte gewesen ist, wegzu- 
schütten; Der Geschmack und die Erfahrung d^s KOnst* 
krs mufs die Zeit bestiinihen, durch welche dasÄtzwassef 
inf der PlAtte 2u verweilen hat; zarte Tiritensind in ungij* 
fiifar drei Minuten vollendet; 

£s scheint ans den Erfahrungen derjenigen Kunsllcn 
welche sich mit dein Stahlstich beschäftigt habeii , hervor- 
zugehen« d|ii*s verschiedfifne zum Ätzen auf Stahl angewen- 
dete Flüssigkeiten Yollkoinmen entspredhcfn , wehh der 
Stahl gehärtet ist , während sie ein keineswegs eben so 
befriedigendes Resultat geben, wenn itijin sich ihrer auf 
sehr weichem oder fast entkohltem Stahl bedient. Salpeter- 
säure ist der wesehtliehe wirkende beständiheii in ällerl 
diesen Ätzmitteln, und es ist wohl bekannt^ dafs diese 
Sänre bei ihrer Wiri&üng auf Eisen gewöhn lieh eineti theil 
des Metalles in Protoxyd, eine ändere, kleinere^ Menge aber' 
laFeroxyd verwandelt iJaserstere loset sich iti der Säure 
aii{^\ßft8 letztere hingegen bleibt dem gröi'steri Theile tiaeh 
uua^CgDltQit 9 bailgt sieh an die Obef'fläche deü Eisens ^ und 
Terühaidert dat tiefe { reine und gleiehförteige ßinätzeiii 
welches der Künstler so sehr beabsichtigt. tJie 6egeti^ 
wart des Kohtenstofls iin Züstäride feifiei* Yertheilbiig het 
eine Tcndeiiz die. höhere Ox^dätioii des tiisenü zu terhih- 
dern, oder wenigstens zu verzogerh^ und diefs ist waht- 
scheinlibh die Ürsaehe, warum das Ätzen auf har'ehiätahle 
leichteir gelingt ^ tils. mit weichetn öder entköhlteüt. 

Die 2iusämiiierisetzuhg^ welehe tiumphrj's äri'Wänäeii 
eiithsit keine Salpetersäure i iiifd SolvOhi die Zeugnisse an* 
gesehener Künstler, iils die Versüdhe, welche vor deihAüs- 
schlisse der Aufnlutiterungs-Geselisehaft i^ü London ange- 
stellt worden üiiid^ haben bewährt, däfs dieses iieue Ätz- 
wasser .2uiii Gebrauch auf vveicheni Stahl vOfzüglieher sey^ 
äis jedes det bisher alngevveiideteü Mittel.- 

Sü^ Vei^bessetUfig inl Itaien auf' Stühlinlätteü; 

(transacitons of the Society for the Encoürägemeni of Arts , VöL 
XLlV. — Repertory df Päieni tni^eniionSi ivro. ai, Mafdh iSiy.J 

£ines der besten bisher bekannten Mittel zUlh Ätzeri 
änt Stahl ist die von Turrell (diese Jahrbücher , VIU. 377) 
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angegebene Mischung. „Allein die Schwierigkeit und die 
Gefahr beim Gebranch dieses Ätzwassers auf einem weir 
chen Grunde, oder wenn der Firnifs nicht hinlänglich troh- 
ken ist, yeranlafste einen andern Künstler, W* Cooke, 
die Säuren in verschiedenen Verhältnissen anzuwenden, 
und den Weingeist wegzulassen , welcher letztere auf den 
Ätzgrund wirkt, so dafs häufig die ganze Platte von dem 

Ätzwasser angegriffen wird, 

» 

£s ist nöthig zu erwähnen , di^s alle zum Stiqhe von 
Landschaften besimmten Platten aus nicht ganz entkohltem 
Stahl verfertigt werden müssen* Der Stahl mufs vor dem 
Auftragen des Grundes sorgfaltig mit Terpentinöhl gerei* 
nigt werden , aber ohne Anwendung vi^n Kreide 9 welche 
bei Hupferplatten gebraucht wird« Der Grupd mufs bei ' 
einer so viel möglich gelinden Hitze aufgetragen werden« 
welche nicht so grofs zusejn braucht, als bei Kupferplafr» 
ten. Eine zu hohe Temperatur zersetzt den Grund, und . 
verursacht die Entstehung kleiner Luftblasen oder das Vor«» 
rauchen desselben. Sollte dieser Fall « eintreten ,- so muft 
der Grund vom Neuen aufgelegt vr^rden. Auch ist höchst 
nothwendig, dafs beim Radiren die Nadel in die Obei^fläche 
des Stahles eindringe a und dafs man das Anhauchen der 
Platte vermeide, weil die vom Athem sich absetzende Feaqh- 
tigkeit die eingeritzten Linien zum Rosten bringt, und die 
gute Wirkung des Ätzwassers verhindert. 

Sobald die Platte zum Ätzen bereit ist, befolgt man 
nachstehende^ Verfahren. Man mischt durch gelindes 
Schütteln sechs Theile Essigsäure mit einem Theil Salpeter- 
säure ^)4 Da dieses Ätzwasser sehr schnell wirkt , so mufSi 
man es schon nach einer halben Minute von der Platte ent- 
fernen, letztere mit Wasser gut abwaschen, upd. (jedoch 
ohne Beihülfe der Wärme) trocknen. Die leichtesten SteU . 
len werden nun (mit braunschweigischem schwarzem Fir^ 
nifs, Brunswick blaök ifarnish) bedeckt, und dann giefst 
man, um das Oxyd aus den geätzten Linien herauszuwaschen, . 
eine Mischung von sechs Theilen Wasser und einem Theil 

salpetriger Säqre \Tutrous acid) *) auf. Nur zwei oder drei 

— — ' . — ■ ■ ' 

') Ist hierunter gemeiner oder destillirter Essig und gcwohof 
liches Scheide wasser zu verstehen? K, . 

*) Soll diefs rotlie rauchende Salpetersäure bedeuten? Kaum 
den1<bar. Ä, 



) 
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Sekunden darf diese 3Snre auf der Platte bleiben ; dann 
entfernt man sie i und wiederhoblt nun sogleich die erste 
Mischung ^) 9 ohne rorher die Platte durch Wasser zu rei- 
sigen* Dieses Ter fahren mufs ffir jede Tinte iriederhohlt 
werden. 

Das Ätzen einer Stahlplatte soll » wo möglich , an Ei- 
nem Tage Tollendet'werden, weil die Linien zuweilen über 
Nacht Sauerstoff aus der Luft anziehen , und das Atzen 
dann nicht mehr mit demselben Grade yon Reinheit ?or sich 
geht , wie am Tage rorher. 

- Wenn das Atzen vollendet « und der iGrund mittelst 
Terpentinöhl und einer steifen Zahnbürste weggenommen 
ist, so reinigt man die Linien der. Zeichnung von dem noch 
darin zurückgebliebenen Oxjie^ wozu man sich bei den 
Kchtetn Tinten der Finger bedieneii kann. Dann überreibt 
man die Oberflache der Platte» um die Rauhigkeiten der 
Linien -vvegzunehmen , mit dem feinsten Schmirgelpapier, 
welches vorher durch Reiben auf der hintern Fläche einer 
Platte «ehr abgenutzt, und von allen groben Theilen be- 
freit worden ist« Je öfter dieses Papier gebraucht wird, 
desto tanglicher wird es , um die Spuren von der Anwen- 
dung des Schabers, an solchen Stellen« wo mit der trocke- 
nen Niadel gearbeitet wurdcr, wegzunehmen» 

Um an einer Stelle nachznätzen, überfahrt man diebe- 
tre£Pende Stelle der Platte mit einem in verdünnte Salpeter» 
saure getauchten reinen Lappen, bis sie matt wird, und 
trägt dann den Grund auf, wobei aber zu beachten ist, dafs 
man den Ballen nur wenig brauche, weil er leicht den 
Grund wieder wegnimmt Zum Nachätzen selbst nimmt 
man eine aus vier Unzen Wasser und wenigen Tropfen sal- 
petriger SiLure (? nitrous acid) zusammengesetzte Flüssig- 
keit, welche nicht stärker sejn darf, als so, dafs sie eben 
einen Ischarfen Geschmack von der Säure besitzt« Der 
ganze Prozefs des Ätzens und Nachätzens mufs bei einer 
Temperatur von ungefähr 60 Grad Fahrenheit (12 Gr. 
Reaum«) oder darüber, nie aber bei geringerer Wärme, 
vorgenommen werden* 

*) D. b« wohl das Ätswasser* iT. 
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Da die eum Ätis€^n elrföjrdei'liche Zeit der vorzüglichste 
zu beobachtend^ Umstand ist , so müssen die lichten Tin« 
ten alle MtJDaten nach dem ersten Ätzen untersucht werden; 
die tiefern aber erfördern längere Zeit. £in wenig Übung 
-wird von der Wichtigkeit dieser anscheinend geringfügigen 
Bemerkungen überzeugen* 

Zum Ätzen auf sehr weichen Stfthlplatten kann man 
folgend^ Mischung anwenden : Drei Unzen warmes Wasser, 
4 Gran Weinsteinsäure, 4/rjrQpfen Salpetersäure pder 
Schwefelsäure, 1 Drachme Ätzsublimat« 

/ 
■ t 

Cooke gibt folgende neue Methode an, um die Ab- 
stufungen in der Luft bei Landschaften, und in andern Tin- 
ten hervorzubringen. Man bringt die Platte durch Unt^r* 
legen eines Keils in eine geneigte Lage , und giefst die zum 
Nachätzen bestimmte Säure (s. obeq) in einen gläsernen 
Trichter, welcher ein bis an das Bohr reichendes, durch 
einen Bing und eine Schnür stehend erhaltenes Stäbohea 
enthält (Fig. 12 auf Taf. II). Man tröpfelt die .Säure auf 
den dunklen Theil, und nach Mafsgabe dßv HeIHgkeit der 
Tinte läfst man sie schneller oder langsaitfer heraustrdpfeln, 
was mittelst des Stabes in der Mitte des Trichters regulirt 
wird, und wodurch die S|lure eine zitternde Bewegung er- 
hält, bis sie über den ganzen Luftraum geflossen ist. Auf 
diese Weise einspart man die alte Methode des Wiscbens 
oder Behrens (mit einer Feder)^ wobei, wegen der schnel- 
len Wirkung der Säure, gern Streifen in den Tinten zum 
Vorschein kommen , wenn man den Grund wegnimmt. 



33. Ein Verfahren zur Befestigung von Kreide- 
Zeichnungen und Pastellgeniählden *). 

(Quarterlf Journal of Sience and the Arts , Nra. XLIIL 1826.^ 

Bie^ser als das Bestreiclien mit Leimwasser oder Milch 
soll das nachstehende, vonHrn^ Hatchett zu CAe25ea> ange- 
gebene Mittel seyn y um d«s Verwischen solcher Zeichnun- 
gen zu Terhindern^ Es besteht aus einet*' schwachen Aullo- 
sung von Mastix (f Gran) in rektißzirtem Weingeist ( 1 Unze). 



*) Einen andern VorscbTag; hierzu fbdet man im X. Bande die. 
ser Jahrbücher , S. 1 lOr 



i8i 

Das Harz wird gepulvert ,' «9d' vier- oder Ibnf Tage lang in 
dem Weingeist liegen gelassen, nach welcher Zeit sich 
eine klare Auflosung gebildet hat. iftan häU die Zeichnung 
schräge schüttet die Mastii^auflösung darfibery läfst sie ab- 
tropfen , und an der Luft trocken werden» Es geschieht 
zuweilen, dafs die untere. Rdi^te des Papiers, durch zu 
grofse Anhäufung des Mastix, schwach gefärbt wird; und 
obsehon dieser kleine Fehler in der Regel von gar Keiner 
Bedeutung ist , so kann man ihn doch vermeiden , indem 
xnan vor dem Trocknen mit einem. in Weingeist getauchten 
Haarpinsel längs jener Kante hinfahrt, und dadurch den 
Überfl.ufs von Firnifs beseitigt* Die Veränderung, welche 
durch den so eben beschriebenen Prozefs auf der Oberfläche 
des Papiers hervorgebracht wird, ist so gering, dafs sie 
ganz unbemerkbar, bleibt» Es entsteht keine Veränderung 
der Farbe, kein Glanz, und es hängt sich kein Schmutz 
an.« Zugleich sind die Striche der Zeichnung so befestigt, 
dafa sie durch Reiben mit Gummi elasticuni nicht mehr be- 
schädigt werden. 



^ A' «k «"> 



34. "Sliercotypen - Bereitung *). 

Dem Vernehmen nach hat Hr. Senqfelder^ der be- 
rohmte Erfinder des Steindrucks, eine neue Methode er« 
fanden, nach welcher Stereotyp - Platten mit geringen 
Kosten in sehr kurzer Zeit hergestellt werden können« ^ Ein 
Bogen gemeines Druckpapier vrird mit einem nur 7^ Linie 
dicken Überzuge von erdiger Materie versehen, der in 
etwa einer halben Stunde die Konsistenz eines festen Tei- 
ges erlangt« Dieser Bogen wird nun auf die aus Lettern 
wie gewöhnlich zusammengesetzte Form gelegt, und einem 
angemessenen Drucke unterworfen« Der erdige Überzug 
nimmt die Eindrücke des Satzes an , und bildet nach dem 
Trocknen , welches (um das Werfen der Bogen zu verhin- 
dern) auf einer ebenen Steinplatte geschieht, eine Matrize 
oder vertiefte Form, auf welche das zu den Stereotyp- 
Platten bestimmte Metall aufgegossen werden kann« 

*) über Stereotypie sehe man in diesen Jahrbüchern nach, 
und zwar Bd. IV. S. 544, Bd. VI. S.5i3. K. 
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3S . Papierfabviluickms * Maschinen. 



Ich habeim-fänften Bande der Jahrbücher (S. 333 bis 
349) eine gelangte Übersicht dessen geliefert, was yon 
Papier fabrihations- (richtiger Papierschppf-) Maschinen bis 
dahin zu meineVr Renntnifs gi^Tangt -war. Ein Nachtrag zu 
jener Abhandlung ist die Bes^chreibnng der Maschine von 
Denison und Harrü (Bd. yilt$. 994)9 und das hier FoU 
6«°de. ; ; 

a) Leistensehrieid'er*s Maschine (Description des 
Machineü' et Pröcedii $pSc{fiee dans les Bre(>ets expiresj Tome 
X. A Paris j idsS). F^ledtirt in Frankreich| am 19. No- 
rember i8i3. 

Im y. Bande der Jahrb. ist (8. 337) ^^^^ ^ii^e historische 
Notiz über diese Maschine mitgetheilt vrorden , aus welcher 
in praktischer Beisiehnng nu^ so fiel hervorging , dal^s die 
Maschine das Papier in Gestalt gewdhnlicher (nicht so ge- 
nannter endloser) Bogen liefere. Da aber nun die mit 
Abbildungen begleitete Beschreibung in dem oben ange- 
führten Werke erschienen ist, so theile ich einen rollstan« 
digen Auszug derselben in der Hoffnung mit, dafs derselbe 
auch ohne Zeichnungen hinreichen werde, das Wesent- 
liche des Mechanismus , so wie er unsprünglich bescthaffen 
war , verständlich zu machen. 

Die Maschine wird , wenn kein Wasserstrom zu'Ge- 
bothe steht, mittelst einer Kurbel in Bewegung gesetzt» 
welche unmittelbar ein Getrieb, unrd durch dessen Eingriff 
ein grofses gezahntes Rad herumdreht. An der Achse des 
letztern sitzt eine zweite Kurbel, welche eine höher liegende 
-vertikale Rolle in Umdrehung setzt, und zwar durch den 
nähmlichen Mechanismus ^ mittelst dessen in den Sägemüh- 
len das Sägegitter auf das Stofsräd wirkt. Jene Rolle be- 
wegt sich jedoch nicht ununterbrochen nach Einer Rich- 
tung, sondern sie dreht sich abwechselnd vor- und rückwärts. 
Um ihre Peripherie ist eine Schnur gelegt, deren Enden 
mit einer vertikal herabgehenden Stange verbunden sind ; 
diese Stange mufs sich daher fortwährend auf und nieder 
bewegen , und einen Eimer , welchen sie am untern Ende 
trägt^ heben und senken. 

Ein grofser Kasten , welcher durch senkrechte 
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Scheidewände in vier Abtheüangen geircnnt ist, enthalt 
die zur Verarbeitnng bestimmte Papiermasse. In die erste 
jener Abtheilungen taucht der erwähnte Eimer, welcher 
so beschaffen ist« dafs er bei seinem Niedergange sich 'mit 
Ganzzeuff füllte im Hinaufgehen aber seinen Inhalt in die 
zweite Abtheilung ausleert. Nach jedem Herausschdpfen 
aus der ersten Abtheilung wird die entfernte Zeagmenge 
wieder ersetzt, damit der Kasten stets gleich voll bleibe* 

An dem der Kurbel entgegengesetzten Ende jener 
Achse, von welcher die Bewegung ausgeht, steckt eine 
Hurbeischeibe, deren Stange mittelst Verzahnung zwei 
Purapenholben in Thatigkeit setzt. Diese Pumpe dient zur 
Herbeiführung des die Papiermasse verdünnenden Wassers, 
welches in die zweite Abtheilung des Zeugkastens geleitet, 
und dort mit dem hineingeschöpften Ganzzeuge, mittelst 
einer an horizontaler Welle sich drehenden , aus vier Flü- 
geln gebildeten Rührvorrichtung, innig gemengt wird« 
Bie Scheidewand zwischen der zweiten und dritten Abthei- 
limg des Zeugkastens ist unten offen , gestattet also den 
Übertritt der Flüssigkeit aus der zweiten Abtheilung in die 
dritte , wo die Mengung durch eine andere , gleiche Rühr« 
Vorrichtung fortgesetzt wird« Die Rühr Vorrichtungen er- 
halten ihre schnelle Bewegung durch Schnüre ohne Ende* 

Die Papiermasse tritt aus der dritten in die vierte Ab« 
tfaeilung des Kastens durch die Öffnung einer kleinen 
Schieulse, welche man mehr oder weniger hebt« An der 
der Schleufse gegenüber stehenden Seite dieser Abtheilung 
befindet sich die Formufolze ^ ein horizontal liegender Zy- 
linder, dessen Oberfläche zum Theil aus feinem Draht- 
gewebe (der eigentlichen Form), übrigens aber aus sehr 
glattem Holz gebildet ist, damit sich die Papiermasse nicht 
^okaogen könne. Diese Masse (nähmlich das gehörig ver« 
dftunte Ganzzeug) flielst von oben in gehöriger Dicke auf 
die Walze, kann aber unterhalb derselben nicht aus dem 
Kasten dringen« Um selbst noch ki dem Augenblicke , in 
welchem die Bildung der Papierbogen schon vor sich geht, 
die Masse recht gleichförmig gemengt zu erhalten, ist, pa- 
irallel mit der Achse der Form walze, ein Rechen angebracht, 
dessen Zähne sehr dünne , an deo Enden nach der Krüm« 
mung der Walze ausgeschnittene , und die Walze selbst 
fast berührende Holzblätter sind. Dieser Rechen wird un- 
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aufhörlich in ^?r Ripfatupg f^ii^ Läpgp hin und her ge- 
schoben, und bewirkt hierduroh, indcin«eine Zähn^ selir 
nahe an der Walze vorbei^treifen , die ^leichmälsigiß Yer- 
fheilung des Zotiges. 

Upter der Fpripwabse, jptn^ gffnz niihe an dierselben, 
befinden sich drei kleinere Zylinder, und In ein^r ge- 
ivissen Entfernung ist ein yierter angebracht* Über diese 

. yier Zylinder ist ein VVollentuch ohne Ende gelegt, wel- 
ches die Stelle der Filze vertritt, indem es yermpge sei- 

^ fier Ranhigbeil; den auf der Fqrmw^lze entstandenen ]Papier- 
bpgpnaiifninimt. po|:tnal|mUch, wo dieses Tuch dieForm- 
walze berührt , wivd es von d^m pb|e^st|&p Pa^re der ^x^ei 
kleinen ZjHndßr ^9 starl^ an 4ies^lbe abgedrückt, dafs c)fe 
Pormwalze durcU ^ie beim Fortschjreiten des Ruches 3tatt 
jifi4en(}e Reibung gei|dthigt ist, sich mit der Ge^qh windig- 
keit des T^cjies zu 4i*ehen, und an letzteres den Papier- 
bpgen zu iUierlasspH Ein zweites Tuch ohne Ende , w^l- 
che§ über drei hpii/pptal iq geiriqgen Entfernungen neben 
einander li^g^nde Walzen gei^pannt ist, befindet sich untpV 
4em ersten Tuche, jedpch sp, dafs beide Tilcher durch 
pine gewisse Strecke einander berührfsn. Hier müssen die 
^lassep Papiprbpgen zwischen ihfien ^ui'phgehen , uni a|is- 
gepreJTst zu werden , w^^ durch den Pnick der Welle des 
^m Eingapge erwähnten grpfsen Zahnrades auf die unter 
ihm liegende mittlere Wal^e des untern Tuches ge- 
schieht *). 

Das Wasser , welphe^ durch den 'Druck des obern 
Ruches gegen die formwalzp ^us dpn Papierbpgen ausge- 
prefst wird, läuft in ein Behfiltnifs unter der Pumpe, und 
wird von letztcrpr neuerdings emporgehoben , und zur 
Verdünnung des Zeuges benutzt* 

4eder Papierbogen wir4 fiach ^^iqer Vollendung yon 
^eni obern endlosen Tuche abgenommen mittelst eiper 
platte, welche von unten gegen dieses Tuch drückt. Diese 
platte bildet den obern Theil eines |il§inen Wagens, deif 

f) Die Art , wip ^^es^ bßidßp -Tüchpr ohne Ende >virl(en ^ ist 
ganz, und die Art wie sip fingebnacht sinß.^ fast genau di^* 
jenige, yvelcbe man in der , von inir gegebenen Skizze von 
Harris un4 Dcfiison's Maschine (Jahrbücher, Bd. VIII. 
S. t898) findet. K. 
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aaf seiner Bahn toi> und rflckwarts geht« bei der rweiteni 
die»er Beweguogea aber sich senkt t und auf ein daxu be-« 
ttimmtes Bret die Bogen einsein nach einander ablegt 



h) Pap iererzengangs-Maschine Ton Denisom 
und Harris (London Journai <(f Arts ^ FoU Xlh 
Nro. 7a, Octoher iSsb). 

Von dieser Maschine ist im YlII. Bande der Jahrbü-i 
eher die Beschreibung so mitgetheilt -worden , "wie sie das. 
Rep4rtory qf Patent Jm^entions lieferte, und ich habe dort 
Tersucht, den Matigel einer Zeichnung durch den Ent-« 
wnrf einer (auf S. 398 befindlichen) Skizze gut zu machen. 
Diese Skizze der Maschine stimmt in der That ganz mit 
der .im London Journal enthaltenen Zeichnung überein.. 
Nor ist noch aufser den bereits beschriebenen Theilen eincf 
walzenfSrmige Bürste zur Reinigung jdes obern endlosen 
Tnches angebracht, und die Formwalze taucht mit ihrem 
untern Theile (beiläufig ein Drittel des Umkreises) in ein 
Ge&fs mit Wasser, wodurch bei der Drehung der Walzo 
alle daran hängenden Reste Ton Papiermasse abgewaschen 
irerden« Auch wollen die Erfinder, um die Reinigung deir 
endlosen Tücher zu befördern, Wasser auf dieselben leiten,, 
wozu aber in der Zeichnung kftine Veranstaltung sicht- 
bar ist. ^ 

c) Papier fabrikations-Maschine yon J. uncl 
Ch. Pkipps {London Journal of Arts, Vol. XI L Nro. 76 > 
Februarj- 1827)« Paten tirt am ii. Jänner i825« — 

Diese Maschine ist eine Verbesserung der schon im 
V.Bande der Jahrbücher (S.342) erwähnten Foudrinier schem 
Papiererzeugungs- Moschino, welche bisher nur zur Ver- 
fertigung Ton Velinpapier geeignet war , weil die Form,» 
auf welcher die Bildung des beliebig langen Papierbogensi 
Torsick geht, ein gewöhnliches feines Drahtsieb ist. Durch 
die neae Verbesserung wird die Maschine fähig , auch ge- 
ripptes und mit beliebigen Wasserzeichen versehenes Pa- 
pier zu liefern , und um diefs zu erreichen , schlagen die 
Fatentirten Tor, einen Zylinder zu Terfertigen, dessen 
Umkreis ans Draht auf dieselbe Art verfertigt wird, wie 
eine gewöhnliche flache Papier form. Das Gerippe des 
Zylinders besteht aus einer eisernen Achse , aus mehreren 
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«of derc^elbcD befesligteii paraUelen Reifen oder Ringen, 
wA aus zweibolsernen Endstücken. Das rundum dieses 
Gerippe herumgelegte Drabtgewehe mufs an dem Orte« 
"WO seine Enden zusammenstofsen , so genau yereinigt wer- 
den, dafs keine Spur davon, zu bemerken ist. Der Zy-^ 
linder wird auf die Maschine gebracht, wo seine Zapfen 
frei in senkrechten Schlitzen des .Gestelles liegen, und 
sein Umkreis mit bedeutendem Gewichte auf dem neu«, 
gebildeten , unter ihm auf ded endlosen Tuche liegenden 
iPapiere ruht* Indem das Papier sammt dem Tuche unter 
nAem Zylinder sich fortbewegt , kommt .letzterer in Un^e- 
hungi und die Drähte auf seiner Peripherie drücken die 
Ter langten Linien oder Wasserzeichen in das noch nasse 
mä weiche Papier ein. 



- 36. Über das Iieimen^des Papiers in der Biitte. 

(Anned^ de Chimie ei. de Phjrsiquey Tome XXXI 11^ 1S26.J *J» 

Bekanntlich wird das Papier nach dem Schöpfen und 
Trocknen durch Eintauchen in dünnes Leimwasser ge- 
leimt^ aber diese Operation, aufweiche die Witterung oft 
einen ungünstigen Einflufshat, setzt das Papier der Gefahr 
aus , sich zu runzeln , oder gewisse andere Fehler anzu- 
nehmen, welche ron der bei zu langsamem Trocknen ein- 
tretenden Fäulnifs des Leimes herrühren. Es wäre daher 
ron grofser Wichtigkeit für die Papierfabrikation , das 
Ganzzeug in der Schöpfbütte selbst zu leimen« Man hat 
zwar zur Erreichung dieses Zweckes schon viele Versuche 
angestellt, aber sie sind, wie es scheint, fast sämmtlich 
phne guten Erfolg geblieben. Eine oder die andere Fa- 
brik mag indessen doch zum erwünschten Ziele gelangt 
^eyn« Ein Papierfabrikant im Departement des Fosges hat 
dem Chemiker H.ßraconnot einen Bogen solchen Papiers 
zugestellt, mit der Bitte, die zum Leimen desselben an- 
gewendete Substanz durch eine chemische Untersuchung 
auszumitteln. 

Das Resultat dieser Prüfung (deren ausführliche Be« 
Schreibung hier wohl übergangen werden kann) war , .data 
jenes Papier keinen Leim, sondern statt dessen MeJdkleist&r 

' *) Im Auisuge. JT« ' 
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und etwas Har»^ miUeitiem aber noch Alaun enthielt. 
Braconnot ist der Meinung» dafs man, nm- solches Papier 
SV erzengen 9 sich des nachstehenden Verfahrens werde 
bedienen hdnnen« Änf loo Theile trocken gewogenen, 
and hierauf gehörig mit Wasser angemachten Ganzzeuges 
setze man einen kochend heifsen, ganz gleichförmigen 
Kleister ron 8 llieilen Mehl *) , ferner i Theil weilse Seife 
(vorher in heifsem Wasser aufgelöst) zu. Ferner bereite 
man eine Auflösung Ton 7, Th. Fichtenharz in der hinrei- 
chenden Menge heifser Ätzlauge (aus Pottasche mittelst 
Halk erhalten) , und nachdem Alles zusammengemischt ist, 
schütte man noch die Auflösung ron i Tb. Alaun hinzu« 
Braconnot hat einen auf diese Art bereiteten Kleister in 
dünnen Lagen auf graues Löschpapier gestrichen , und he* 
merkt, dafs er seinen Zweck vollkommen erfüllt. Durch 
den Zusatz fetter und harziger Substanzen beabsichtigt man 
wahrscheinlich! den Kleister fester mit der Papiermasse 
zu yereinigen, damit er beim Pressen nicht dieselbe 
Terlasse* 



3'j. Ökonomische NotentSfelchen. 

r (Bescripiion des JBrevets expires, Tome XL) 

Diese Täfelchen ^ für welche F^ Adrien Von Paris ani 
34. Jänner 1820 ein Patent erhielt, sind eine Art künst-* 
liehen Pergaments, durch dessen GeWauch eine grolse 
Menge Notenpapier erspart werden kann, weil sich das^ 
darauf Geschriebene wieder auslöschen läfst. 

"De^ Grundstoff dieses Fabrikates ist eine dichte feste 
Leinwand, welche man in Rahmen spannt, durch Abrei«- 
ben mit Bimsstein glättet, und hierauf beliebig oft mit 
einem Anstriche yon folgender Zusammensetzung versieht. 
Zwei Pf .Spanischweifs (Kreide), ein Pf. Bleiweifs und sechs 
Loth BUiglätte werden zuerst einzeln mit reinem gekoch- 
tem Leiköhl gerieben , dann mit einander vermischt , und 
noch mit so viel Öhl verdünnt , dafs die Mischung bequem 
angestrichen werden kann. Man mufs jeden gemachten 
Anstrich wohl trocknen lassen, bevor man zu einem neuen 



*) Es dürfte von Nutzen sejn, beim Kochen dieses Kleisters 
eine gewisse Menge ätzendes Alkali zuzusetzen, um eine 
volikominen gleich förmige Auflösung desMebles sa erhalten. 
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schreitet Nach dem letzten Anstreichen isrst raan die Rah- 
inen zehn bis zwölf Tage stehen, schneidet dann das Perga- 
ment in Tafeln Ton der yerlangten Gröfse , und zieht 'dar- 
auf die Linien des Notenplans mit eii^m aas fünf 'dünnen, 
etwas schneidigen Blättchen zusammengese^etzten Werk- 
zeuge« Hierauf werden die Täfelchen an der Luft toII- 
kommen aosgetrocknetf und zuletzt reibt man sie mit einem 
Schwämme und sehr viel Wasser ab, um die auf der Ober- 
iläche sitzen gebliebene Fettigkeit zu entfernen, welche 
das Anhaften der Tinte yer hindern würde« 

Was aufwiese Tafeln geschrieben wird, kann nach 
dem Trocknen der Tinte leicht mittelsteines nassen Seh wam- 
mes wieder weggelöscht werden ^). 



38. Über den Anbau und die ' Zubereitung des 

Strohes in Toskana *)♦ 

» 

(Jamesons Edinburgh New Philosophical Journal , Nro. /K 

Octoher 1826.^ 

Der Same, yon welchem das zum Flechten angewen- 
dete Stroh herrührt, ist eine kleine, runde Sorte von 
Weitzen , welcher ^rano marzuolo , oder eigentlicher grano 
marzolano , genannt wird , weil man ihn im MonatKe März 
aussäet. Er unterscheidet sich rom gemeinen Weit zei durch 
die runderd und kürzere Gestalt seiner Körner« Es ist 
ein Irrthum, wenn man glaubt, dafs Hüte von Rocken- oder 
anderem Stroh im Florentinischen verfertigt werden^ Die- 
ses Marzolano 'Stroh wird blofs zum Behufe der Verferti« 
jgung von Hüten gezogen, und wächst hauptsächlich in der 

1) I>äs suerst in England ▼erfertigte künstliche Pergament, 
mit welchem die oben beschriebenen Notentafeln die gröfste 
Ähnlichkeit haben , kann aus Leinwand , Tuch oder Papier 
bereitet werden. Man spannt diese Stoffe in Rahmen, und 
überzieht sie mit einer Zusammensetzung aus Bleiweiis, Gyps 
und zerfallenem Kalk , welche mit Wasser und* Pergament- 
leim zu einem Brei gemacht, und drei oder vier mm mit- 
telst einer Bürste angestrichen wird. Wenn dieser Überzug 
getrocknet ist« glättet man ihn durch Abschleifen mit Bims- 
stein , und tränkt ihn endlich mit Leinöhlfirnifs. 

K. 

?) Man sehe: Über die Vqrfertisunc der Strohhüte im Floren- 
tinischen, Bd. y. dieser Jahrbücher, S. 387. 
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Nirchbars.chaft von Florenz i und Huf den Hügeln zu, beiden 
Seiten des Arno- Thaies, Die Ereeugung desselben ist 
^Iso fast ganz auf einen kleinen Theil des Landes beschränkt« 
Vor einigen Jahren wurde die Einführui g dieses Industne- 
«weiges in dem päpstlichen Gebiete versucht, allein der 
Yersuc^ ipilslan^; und da gegenwärtig in Toskana die 
Ausfuhr des zubereiteten Strohes gestattet ist , so scheint 
man an keinem andern Orte mehr auf die Kultur desselben 
zu denken, Freiten aus dem Florentinischen haben sich 
an verschiedenen Orten , s. B. in ff^en , J^etersburg^ u. s. w. 
niedergelassen, pnd betreiben dasplbst die Hutfabrikation 
mit Stroh, welches in Toskana gewachsen ist. 

Der Same wird in gutem aber nicht fruchlbarem 
Grunde gesäet; Einige säen ihn auf mageres Land. Im All* 
gemeinen sind Weinstöcke und Olivenbäume rund um die 
Felder gepflan;st|- oder auf denselben zerstreut angebracht. 
Das Verfahren beim Leinsäen ist jedem Ökonomen bekannt, 
und fast das nähndiche wird mit dem Marzolano beobachtet, 
bei welcjiem man Feinheit und Zähigkeit vorzüglich zu 
erreichen strebt« 

Um die erste 'Eigenschaft zu erhalten , wird der Wei- 
tzen so dicht gesäet, dafs die Haltne einander berühren. 
Dünger wird nie auf dem Grunde gebraucht , der zuln An- 
bau des Marzolano bestinfmt ist. Der Same wird flach 
auf den Boden gesäet, und der Säer mufs in der Methode 
dieser Arbeit unterrichtet seyn, welche »unter der Hand« 
geschieht. Der Ssme wird dann unter die Erde gebracht, 
indem man letztere mit einer Haue bearbeitet. Diefs ge- 
schieht zu Anfang j3es Monaths März, sobald als es die 
Witterung erlaubt. In der ersten Hälfte des Julius haben 
die Halme den Grad ihres Wachsthumes erreicht, bei wel- 
chem sie brauchbar sjfnd. Man erkennt diefs daran , dafs 
die Ähren völlig ausgewachsen sind, aber noch nicht in 
fiorner übergehen. Die Halme sind zu dieser Zeit, wenn 
die Ernte gut ausfallt^ 18 Zoll hoch. Sie werden nicht 
abgeschnitten, sondech mit der Hand ausgerissen, und 
dann, Um zu bleichen, auf einer Wiese oder auf kiesigem 
(sandigem) Boden ausgebreitet, dem Abendthau und der 
Mittagsl^onne ausgesetzt, bis sie vollkommen gelb sind. 
Man sieht hierbei sorgfaltig darauf, das Stroh jedes BSahl 
zusammen zu raffen und unter Dach zu bringen, wenn 
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Regen drohti der es fleckig machen und verderben würde. 
Nachdem d&8 Stroh hinlänglich gebleicht ist, wird es in 
Bündel gebiunden, ntid in die Mandfahtur gebracht, wo von. 
Hindern der einzige zum f*lechten angewendete Theil der 
Halme (nähmlich jener zwischen der Ähr^ nnd dem ersten- 
Knoten) abgepflückt wird« War das Wetter schön, so ist 
yierzehn Tage nach dem Ausraufen der Halme das Stroh 
bereit, um in Bänder (Tressen, trecciff) geflochten zu 
werden. Die Eingebornen sagen, dafs der Thau sehr zum 
Bleichen des Strohes beiträgt, dafs aber jeder Regen es 
zu Grunde richtet* Die Absonderung der obern Gelenke 
geschieht durch eine schnelle Bewegung der Hand. Diese 
werden zum Verkauf zusammen gelegt , das Übrige .wird 
unter den Dünger geworfen^ weil kein Thier es zur Nah- 
rung mag. 

Um die so hoch geschätzte weifslic^e Farbe heryor^ 
zubringen, wird das Stroh yor der Verarbeitung geschwe- 
felt, d. h. dem durch die Verbrennung von Schwefel ent- 
wickelten schweflichsauren Gase ausgesetzt. Die Bänder 
werden wieder geschwefelt, und zuletzt auch noch die 
daraus yerfertigten Hüte. In der Gegend um Siena wird 
dieser Prozefs' sehr' einfach dadurch y^riclitet, dafs man 
ein wenig Schwefel am Boden eines grofsen Kastens an- 
zündet, das Stroh auf^ quer über die Öffnung gelegten 
Haselstaben ausbreitet, und den Deckel des Kastens darauf 
legt. An andern Orten werden die zu bleichenden Artikel 
in einen kleinen yerschlossenen Raum jgebraöht, worauf 
man ein Kohlenbecken mit Schwefel in denselben stellt, 
unjl anzündet. Zuweilen mufs die Oceration zwei Mahl 
yorgenommen werden , ehe sie gelingt? 

Das Stroh wird zum Gebrauche sortirt. Binder öder 
ungeübtere Personen y er arbeiten die gröberen , geschick- 
tere Hände die feinen Halme. Übrigens wird , das Stroh 
sej grob und, fein, stets nur der den Ähren zunächst be-^ 
findliche Theil der Haltne benutzt , uÄd immer nur einerlei 
Geflecht, nähmlich dreizehnhalmiges , erzeugt. Bei den 
feinen Geflechten findet sehr yiel Abfall Statt, weil Alles 
yerworfen wird, was nur ein wenig zu dick ist, und weil 
ein beträchtlicher Theil des Strolies, in der Nähe der 
Ähren, abgeschnitten wird. Die feineren Bänder achtet 
man nicht &r gut, wenn sie nicht sehr zusammengezogen 
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sind y und ans diesem Grimde werden dieselben sehr feucht 
gearbeitet« Die Strohbündel liegen immer in einem klei-* 
nen , mit kaltem Wasser gefällten Geiafse, welches neben' 
dem Arbeiter steht« ' Nach dem Schwefeln und Pressen* 
werdejD die Bander sn Strohhüten yerarbeitet, yon Frauens* 
personen, welche ausschliefslich damit beschäftigt sind«, 
Ton dem Pressen hängt sehr yiel ab. Es befinden sieh, 
nnr swei gute Haschinen zu diesem Zwecke im ganaen 
Land^» 



39. Über die Verfertigung der Strohhüte. 

(Descripiioti des Brevets expiris , Tome X>l 

A. Ch. de Bemardiere erhielt 1818 ein Patent fiär die 
Verfertigung Tön Hüten aus französischem Stroh, welche ; 
den italienischen Strohhüten gleichen. Sein Yerfahren- 
besteht in Folgendem. ^ 

Das noch Tor der volligen Beife der Körner ßbg^- ^ 
schnittene Stroh wird so schnell als möglich in kaltes Was- 
ser gebracht 9 welches man nach und nach bis zum Sie- 
den erhitzt; dann nimmt man es heraus, legt es an die 
Sonne , und begiefst es so lange mit Wasser , bis es die , 
dem italienischen Stroh eigetfthümliche Farbe annimmt« ■ 
Ohne dieses Begiefsen wird das Stroh spröde , und läfst 
sich dann sehr schwierig flechten 9 noch weniger aber 
nähen. 

Die Bänder werden aus dreizehn Halmen, gebildet; 
beim Zusammennähen derselben schlingt man den Faden 
durch das Innere der an den Hauten befindlichen Umbie- 
gungen oder Maschen,^ so, dafs er bis zur Vollendung 
eines Hutes alle Maschen von einem Ende des Bandes bis^ 
zum andern durchlaufen mufs *). 



*) ^ber die Verfertigung der Strobhüte im Florentiniscshen fin- 
det man eiae ^Tachricbt Bd. V. der Jabrb. 387. -^ Im Jahre 
i8a6 hat Thomas Waller 2ü Luton in der Grafschaft Bedford 
ein Patent für die Anwendung von italienischem Stroh , statt 
des englischen , Kur Verfertigung von Hüten erhalten (Lon-- 
don JournaL^of Arts , VoU XIL JVro. 71 , SepU 1826J. Die 
Zubereitung des toskanischen Strohes geschieht auf folgende 
Art. Oer Weitsen wird ' sehr dicht gesäet y und die aus 
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4o. Seidene Damenhiite > welche die florentinischen 
-' ' Stf'ohhüie nachahmen *). 

(Description dejs Brevets expires^ Tome X A Paris , iSaS.) 

Die Dem. Julie Manceau hatte i8i8 ein Patent, und 
1823 eipYerbesserttngs ^Zertifikat für die Verfertigung sol- 
eher Hüte erhalten. Die rohe, zweckmäfsig gefärbte Seide 
^ wird auf einer Maschine asu iVessen oder Bändern gefloch- 
ten , welche man desto feiner .und dichter macht, je feiner 
die Hüte werden sollen. Nachdem diese Bänder ihrer 
ganzen Länge nach sorgfaltig besehen , und von allen feh- 
lerhaften, die Gleichförmigkeit de$ Geflechtes beeinträch- 
tigenden, Theilen befreit sind, werden sie gemessen^ in 
JEtnäuel gewickelt, und den Arbeiterinnen übergeben, 
welche das Zusammennähen! verrichten. Der Faden, des- 
sen man sich beim Nähen bedient, ist dreifache gezwirnte 
Seide von der Farbe der Bänder« Der linke Theil einer 
Tresse wird an den rechten Theil der andern , damit zu 
vereinigenden Tresse gelegt, und die Stiche werden so 
angebracht« dafs die im Zikzak herumlaufende Naht an 

keiner Stelle txx sehen ist« 

• 

Ein jeder Hut besteht aus zwei Theilen, nähmlieh 

der Kappe und dem Schirm. Die Verfertigung der Kappe 

. nimmt im Mittelpunkte des*Bodens ihren Anfang, und das 

Band läuft von da ifl einer Spirallinie nach auswärts, genau 

diesem Grunde dünn und kurz aufgeschossenen Halme wer- 
den ausgesogen , wenn die Körner in den Ähren noch weich 
und milchig sind^ Dos 3troh samrat den Ähren und Wur- 
zeln wird bei schöner heifser Witterung in einer dünnen 
Lage auf dem Boden ausgebreitet , und durch drei, vier oder 
mehrere Tage getrocknet. Dann wird es in Bündel gebun- 
den, und in einem Schoppen noch einen Monath lang der 
. vollkommenen Austrocknung überlassen. Man bringt es nun 
auf die Wiese, breitet es aus und läfst es, unter ofx wieder- 
hohltem Umwenden durch Tbau , Luft und Sonne bleichen. 
Hierauf reifst man den untern Theil der Halme nebst der 
Wurzel ab, sortirt das Übrige, und setzt es der Wirkung 
von Wasserdän<pf , Zuletzt aber einer Räucherung qiit bren- 
ncndeih Sehwefel dus , um die Bleiche zu vollenden. In 
diesem Zustande ist das Stroh zur Verarbeitung fertig. 

*) Das Verfahren zur ErztugUng splcher Hüte, für welches 
Johanna Ki/sling in Österreich patdntirt war, findet iiiari be* 
abrieben im IX, Bänd^ diese'f Jalirbficher ,• S.- 4^0. 
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wie bei clen StroUifiten« Die ganse Kappe mufs aoa einem 
einzigen Bande , ohne Anstücken i ?erfertigt werden. Der 
Schirm , welcher gleichfalls aus einem einsigen Bande be- 
steht , wird auf die nahmliche Art gebildet ^ und auletzt an 
die Kappe festgenäht. 

Die fertigen Hüte werden einer Appretur unterworfen« 
Man taucht sie nahmlich in eine warm bereitete Auflösung 
Ton lo Theilep Traganth und i Theil Alaun in 19 Theilen 
Wasser « läfst sie halb irockeii werden , prefst und plättet 
sie. Hierzu bedient man sich, nach Verschiedenheit der 
Form, welche man der Kappe zu geben wünscht, eines zy- 
lindrischen oder anders gestalteten Holzstückes, welches in 
mehrere Theile zerschnitten , und in der Mitte mit einem 
Loche versehen ist. Wenn der Zjlinder in den Hutkopf 
gesteckt ist, treibt man ein kegelförmiges Holzstück in 
jenes Loch, und spannt hierdurch den Hut beliebig aus* 
Das Plätten geschieht mit einem heifsen Eisen von ange- 
messener Gestalt und Gröfse« 

Diese fiAte sind leichter als die italienischen Stroh« 
hfite; sie können gewaschen und nach Belieben neu gefärbt 
werden« Wollte man tich, statt der Seide, des Haares 
bedienen , tun Hüte daraus zu verfertigen , so konnte diefa 
durch das nähmüche Verfahren geschehen« 

Zufolge einer spatefn Verbesserung werden Schirm 
und Kappe im Ganzen, nahmlich aus einer einzigen, ununter- 
brochen fortlaufenden Tresse, verfertigt; und "Weil die 
beschriebene Appretur liach dem Trocknen Flecken hinter- 
lafst, so wurde es nützlich gefunden» den Hüten noch 
einen zweiten Anstrich mit Mastixfimifs zu geben , welcher 
wasserabhaltend wirkt *). 



^Mita 



*) Hüte aas baumwollenen Bändern oder Schnüren , welche in 
der Art ihrer Zusammensetzung den Seidenhüten devManceau 
gleieb waren , nnd mit Starke appretirt wurden , verfertigte 
1817 Tliibaut in Paris (%» Descripiion des Breveis e^piris, 
Tome X p*'j)\ uiid fUr üüte, welche aus schmalen eckigen 
baumwollenen oder seidenen Schnüren über einer ho1$sernen 
Form snsammengenaht , dann mit einer Mischung von 13<iu- 
senblase ,. Gummi ^ HartofFelstärke , Weingeist und Wasser 
appretirt, endlich aber dareh einen Firnifsanstrich wasser* 
dicht gemacht wurden, erhielt die Mad. Milcent Schereken- 
hick von Rouen'\^\^ ein Patent (s. daselbst, T. X. p. 36o)* 

I II ■ — >^— 

Jahrb. «L polyt. last. Xll« Bd« 1 3 
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4i. Papierene Damenhute. 

• (Description des Brtvets txpires , Tome X) 

Dessaux in Paris liefs sich 1818 für die Verfertigung 
TOn papiernen Hüten ein Patent ertheilen« Eigentlich 
-waren diese Hüte doch nicht ganz aus Papier gebildet« 
sondern aus einem , beliebig glatten oder croisirten (gekö- 
perten) Gewebe 1 dessen Kette ans Seide oder Zwirn , und 
dessen, Eintrag aas Papierstreifen bestand. Das Papier 
hann zu diesem Zwecke geglättet oder gefirnifst oder sati« 
nirt sejn; und die Gewebe selbst können verschiedentlich 
' gaufrirt, aiich mit durchbrochenen Zeichnungen yerseheil 
werden. 

Ein spätere^ Zusatz - Zertifikat wurde dem Erfinder 
gegeben für ein Mittel, aus Papier Röhreben zu bilden, 
welche das Stroh nachahmen, und zur Verfertigung ron 
Männer- und Frauenhüten branchbar sind* Das Papier wird 
mittelst eines Beschneidhobels, wie ihn die Buchbinder 
brauchen, in Streifen geschnitten, die man dann durch 
eine Art von Zieheisen (eine mit runden Löchern versehene 
Messing- oder Stahlplatte) zieht, um ihnen die Höhlung 
zu geben, so, dafs sie sich in einander stecken lassen. 
Diese Röhrchen werden hierauf mit Pergamentleim über- 
strichen, damit die verschiedenen Farben, welche man 
ihnen gibt, darauf haften» Die Röhrchen, aus welchen 
man durchsichtige Damenhüte verfertigen will, erhalten 
einen sammtartigen Überzug (Felouii)^ indem man sie mit 
einer Anilösung von arabischem Gummi und Kandiszucker 
bestreicht, und sogleich durch ein Sieb mit dem Pulver 
voü feingemahlenen, nach Belieben gefärbten Zeugschnit- 
zeln bestäubt. Man vereinigt diese Röhrchen 'mittelst Zwirn 
oder Messingdraht) und bildet daraus Hüte von irgend 
einer Form *). 

4^* Hüte aus Kork, 

(London Journal of Arts^ VoL XHJU Nrp4 80^ June 1827.) 

J. Rowbotham nnAR^Llo^d haben am 18« April 1826 
ein Patent für .die Anwendung eines neuen Materiales zu 

*) Ein ^anz äbnljches Fabriliat sind 4ie papiernen Damenhute, 
für deren Verfertigung Bawinger in Wien 1820 privilegirt 
wurde. K, 



Hüten und aodciren KopfbedeckimgM. , ^lulttfti. Dietes 
Material ist Kork| welcher niitteUt eiqes Hessers odei^ 
darch eine der Iiederspaltmaschine ähnliche Yorriditaiig 
in dünne Blätter geschnitten wird. Die Dicke dieser Blät« 
ter beträgt Vi6 bi' Va ^2^^'* Aus denselben werden, indem 
man sie an den Zusammetifügungss teilen auf eine aweck« 
mäfsige Art y^teinigt, die Hüte terfeHigt, l^elche mart 
dann, wie die gewöhnlichen Seidenhäle, mit eineoi Über- 
mge Ton Seidenfelper versieht Der Vortheil dieser Hüt^ 
besteht darin, dal's sie anfserordenilieh leicht^ biegsam, 
Tollkommen wasserdicht sind, und wegen der I^orositit 
des Korkes die Ausdünstung des Hopfes ungehindert durch« 
lassen« 

Die Patenlirten schlsgeti /lernet* auch ror, den Korb 
io dünne und schmale Streifen zu schneiden, dieselben als 
Eintrag in eine leinene oder baumwollene Kette au Ter<> 
weben, und aus dem so dargestellten Zeuge durch Zu-: 
st^bneiden und Zusammensetzen Mäntel « Beinkleider und 
andere Klerdungsstncke zu rerfertigen^ welche wasserdicht^ 
warm und leiöht ansiallen« Solche Kleider werden beson« 
ders Seefahrern angerathen* 

Den in dünne Blätter geschnittenen Kork Wollen Ai0 
iPatentirten auch zur Bekleidung nasser Wände , ror dem 
Aufziehen der Papiertapeten, benutzen 3. so wie zum Übeif* 
ziehen der Böden in Sohifien* 



43. Verbesserung beim Krättipelfi A&t Wdllö Utid 

Baumwolle« 

(London Journal ofJrU^ Fol. XI. Ifrö. LXFJt. AprU 1816.^ 

J. F. Smilh schlagt tot 1 die Opei*ation des Krfimpeltie 
durch Anwendung Yon Wärme zu erleichtern ^ und hat anl 
diese Erfindung am 11« Jänher i8^5 ein Patent genoüimen. 
Elr will zu dem Behnfe die hohlen Zjlinder der Krämpel«« 
maschinen durch hineingel'eiteten Dampf erwärmen) utid 
da Holz ein schlechter Wärmeleiter ist ^ auch derFeuchtig« 
keit nicht gut widersteht t so soll man die KrämpelWalzetl 
atts Kupferblech bilde« > nnd die Krämpeldrähte nicht in 

i3 * 
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TiCder^ sonittfi-kk ZbM 1>efe6tigen, Es rersteht «ich , dafs 
alle ZüMmmißiifigan^eA ao den Zylindern dampfdicht seyn 
«fiMeti*)« 



44« Neues Verfäbreh zum $Ieiclien des Flachses. 

f Philosophieal Magä%uu arid Annais of Philosoph^ , Nro, 9, 

■ February \Äi'j.) 

XJB« Emmee/ ^bt folgende Methode an, durchweiche 
JFlachs und Werg^ mittelst eines einfachen und wohlfeilen 
Prozesses 4 s<y zub'ereitet "v^erden , dafs sie einen hohen 
Grad von Weilse, eincti seidenartigen Glanz und einegrofse 
Feinheit erlangen , mithin zur Ycrarbcitung in die feinsten 
Waaren geeignet trerdeii4 

iDer t'rozefs ist folgender. Man taucht den Flachs 
odeT das Werg in eine schwache Auflösung von Pottasche, 
oidei^ kocht sie damit, um die (arbende Materie, das Harz, 
u« s. w zu etitfetnen , und reinigt sie dann wieder durch 
Auswaschen von- dem Alhali, Die Bleichflüssigkeit wird 
auf folgcfnde Art bereitet. Man stöfst frisch gebrannte Kohle 
von weichem Holz (z. B^ Weidfen- oder Fichtenholz) za 
sehr feinetn Pulvev^ bindet dieses in einen Sacb von dicht- 
gewebtem Zeug i steckt den Sack in kaltes weiches Wasser, 
uhd knetet ihn darin mit den Händeil so lange, bis eine' 
hinreichende Mehgä Kohle in dem Wasset vertheilt ist* 
Dafs diesäs der Fall sey^ erkönnt man daran, dafs ein 
Büschelchen Flachs ^ welches man einige Minuten in dem 
Wasser herum beweg.tf beitn Herausziehen leicht geschwärzt 
cfrsäheint. Öet zu Ulei^ben^e Flachs "\vird in dieses Was- 
ser gelegt, ind^m man Sörg^ tragt, dafs Jedes Theilchen 
desselben bis in seine Mitte davon diirchWeicht Ivird« Wenn 
aller Flachs in die Flüssigkeit gelegt ist^ mufs das Wasser 
wähl umgerührt^ voil def Kohle getrübt Mrerden* Das ge- 
naue Verbal thifs der Kohle wird nicht angegeben ^ der Ver- 
fasser bemerkt nur^ dafs er immei: mehr davon atiWöndete, 
als wirklich notbig war$ und däfs die Menge. auf 6 oder 
7 PfundFlachs nie mehr als eine halbe Unze bell ug^ Man 



*) Verbesserungen der RrämpelmaScIiinen sind beschrieben in 
• diesen Jahrbüchern, Bd. IV. S. 573, Bd. VIIL S. a35, 
Bd IX. S. 396. K, 
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rfthrt mehrmabi des Tag«s die FMt«f;fcett vm, ««ad prefct 
den Flachs unter derselben aus, 4^a| so rielKol^e als niög- 
lieh mit demselben in Berührung zu bringen. Nach unge- 
fähr 30 oder S4 Stunden nimmt tnan den' Flachs heraus, 
. "%nndet ihn gut aus , und legt ihn in ein sweiies Bad , wei- 
ches weniger Kohle als das erste enthaltem kann , ond wo 
«r, unter Umrühren, eben so lange Zeit bleibt. Nuntonter- 
sucht man eine kleine Menge, indem man sie mit Seife und 
lieifsem Wasser wäscht« Ist die Fiirbe gtft»: so nimmt man 
4en Flachs ganz aus dem Kohlenwasser; ^o nicht, so läftt 
man ihn noch einen Tag oder so lange darin }iegen , bis er 
-weiTs wird« Zwei oder drei Tage sind Tollkommen hinrei- 
chend, wenn der Prozefs richtig geleitet wird. Es ist.yor- 
theilhaft i den Flachs « feucht und von Kohle durchdrungen, 
^wie er ist, dünn auf der Wiese auszubreiten, fleifsig umza- 
l&ehren , und so einige Tage liegen zu lassen. Die Kohle 
Terschwindet grofsentheils , und die. Oberflfiche bekommt 
eia perlfarbiges Ansehen» 

Der Flachs wird nun in einer grofsen Menge Wasser 
gespült, dann mit Seife in heifsem Wasser gewaschen, bis 
er ganz rein ist, durch kaltes Wasser wieder ron der Seife 
gereinigt^ und (am besten auf der Wiese, an Luft und 
Sonne) getrocknet. Der Qlanz der Fasern wir4 vermehrt, 
-vrenn man, vor dem Auswaschen der Kohle mittelst Seifci 
den Flachs 8 oder lo Ständen lang in Wasser legt, wel- 
ches durch Schwefelsäure eben nur säuerlich gemacht ist. 
"Wird diese Operation , welche keineswegs wesentlich ist, 
zu lange fortgesetzt, so leidet die Stärke die Fasern. 

Das Auswaschen der Kohle durch 3eife geht leicht 
und vollständig vor sich. Die Fasern werden vollkommen 
Ton einander abgesondert , und sind dann so viel feiner als 
Seide, dafi^man sich ihrer bei Mikrometern und andern 
geometrischen Instrumenten bedienen kann. Der Glanz 
kommt genau jenem der Seide gleich; die Festigkeit der 
Fasern hat nicht im Mindesten gelitten« Man kann den so 
zubereiteten. Flachs ^u den feinsten Fäden spinnen , und 
er nimmt die Farben (von welchen blau, blafsroth und 
gelb versucht wurden) vollkommen an. 
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45r Benutsmg der Brenn - Nesseln als Surrogat der 

Baum\rQUe '*), 

(J]l64crfptiontdes ßreyet^ ej^pires , Tome X.) 

Für die B^kchfolgenden Yerfahrangsarten ist Lehrun 
iu Paris am i6, 1|&^4^ lÜifil mit ^ijQem Patente betheilt 
Ifrorden« 

Die Stangel der grofsen Nestel werden , gleich den 
Xeinstängeki, im Wasser ger5stet, und hierauf durch die 
^raer beim FlaoKse gebräuchlichen Operationen in Werg 
verwandelt. Die weitere Behandlung , welche zur Absicht 
}iat, dieses Woi^ der Baumwolle ähnlich zu machen ^ ge- 
schieht mittelst albaliseher Laugen, deren Zusammensetzung 
foffleigli yrit^ angeg^abea wevdeiif 

Unter dev. Veraussetsrang, daüs die Menge des in 
Paiimwolle zu verhandelnden Nessel^^erges 5o Kilogramm 
(89 Wiener Pfund) betrage, macht man aus 200 Liter 
(3Va W. Eimer) Flufswas^er, 7 Kilogramm, (12V2 Pfand) 
Soda oder Pottasche, |5 KiL (37 Pfund) ungelöschten KalH» 
find loD^kalitf^r (l'/a W* Metzeii) frischer Holzasche eine 
Lauge, welche 8 Grade am 4raomßt^r zeigt, u^dzurUnte^r 
licheidung 4 beifspn soU, 

Das Werg wird, in Portionen von 2 Kilogramm 
(SVil^fupd), auf {lolseerno Rahmen gelegt, welche mit 
Netzen von Bindfi^den bespannt ßind, und über einander 
aufgeschichtet werden , ^o dafi^ die Flüssigkeit die ganze 
Hasse durchdringen kanp* 

Erste Lauge. Man verdünnt die Lauge A mit laueni 
Wasser so weit, dafs sie nur mehr 3 Aräom'eter - Grade 
zeigt, läfst sie eine Stunde lang über 4em Wer^ koqhen, 
^ad wäscht das letztere mit vielem reinen Wasser aus. 

Zn'eite Lauge. M^n nimmt wieder vpn der Lauge A^ 
rerdünnt sie mit lauem Wasser I|is zu ß Graden , läfst -^er 

*) Es ist hier xu beroerken , ^sf^ diese Yerv^enduqg der Nes< 
sein keineswegs mehr neu vvar, als das Patent des Lebrun 
'anheilt wurde* Man sehe un(er andern: K. Keefs , Dar- 
stellung des Fabriks- und Gewerbswesens im österr. Kaiser« 
HlHatp, I« 98,99, und diese Jahrbücher, Bd. II. S. 435. 
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der eine Stande hindarch faocheia , and wfischt das Werg 
wie Torhin aus. 

Dritte Lauge» Was von der Lange A noch übrig ist, 
wird mit 3 Kilogramm (5Va Pfund) Pottasche versetzt, mit 
lauem Wasser bis cur Konzentration yon 6 Graden . ver- 
dünnt , und daiin noch mit so viel gemeinem Baumöhl ver- 
mischt , dafs die Flüssigheit milchig und seifenartig wird. 
Ein Eimer {seau) dieser Flüssigkeit wird mit einer hin]:ei- 
chenden Menge lauen Wassers verdünnt ; man läfst dieselbe 
eine halbe Stunde lang über dem Werg hocheni und wäscht 
das letztere in reinem Wasser aus. 

Vierte Lauge* Die yorige Operation wird mit einem 
Eimer {seau) der milchigen Flüssigkeit wiederhohlt 

Die letzte Operation besteht darin , dafs man die auf 
einander liegenden Rahmen sammt dem Werg in einen mit 
Blei ausgefütterten Kessel bringt , welcher eine Mischuog 
Ton 200 Liter (37^ Eimer) Fjnfswasser, i Kilogramm 
(1^4 Pfund) Sauerkleesalz und iKilogr. Schwefelsäure ent- 
hält, sie darin durch drei Stunden kalt mazeriren läfsti 
dann mit Wasser sorgfältig auswäscht, trocknet , in schwa-^ 
ches Seifenwasser eintaucht i und 24 Stunden lang im Freieo 
der Luft aussetzt. 



46. Lederne Walzen zum GebraucU bei Spinn- 
maschinen. 

(Vescription des Brevets expirds, Tome X-) 

Man findet im YIII. Bande dieser Jahrbücher (S* 299) 
die Beschreibung von Del(^au*s Verfahren lederne Bohren 
ohne Naht zum Überziehen der Streckwalzen an Spinn« 
maschinen herzustellen« Diese Walzen hat man seit einir 
gen Jahren auch ganzaus Leder verfertigt, und zwar nach, 
einer Methode, für welche Leooffre von La Lüs^riis am 
21« April 1Ö18 ein Patent erhielt. : ^ 

Das Leder , welches za diesem Zwecke ar^gewf ndet 
wird, besteht in rothgaren Ochsenhäuten oder Kalbfellen, 
und wird mit Öhl getränkt, um elastischer and biegsamer 
zu seyn. Scheibeni welche in der Mitte ein Loch besitzen, 



werdco aus diesem Leder mittelst eines Durchschnittes reiv 
fertigt« dann auf einer achtkantigen eisernen Achse an 
einander gereiht 9 und zwischen zwei eisernen Scheiben 
(yon welchen die eine an der Achse feslgelötbet, die andere 
aber eine Schraubenmutter ist) stark zusammengeprel^t« 
Die Walzen erhalten endlich durch Abdrehen yollkommene 
Rundung und die ihnen bestimmte Gröfse ?)• 
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47* Neue Weherbläiier , von T%omas. 

(Description des ßrtpets expitds, Tom% X Palbtntiri 1818.) 

In diesen Blättern oder Kämmen sind die platten StahU 
stifte an' jedem Ende zwischen drei Leisteii befestigt ; aber 
sie stehen gegen einander abwechselnd in einer schiefen, 
entgegengesetzten Stellung, so, d^fs »ie ein Terlängertes 
Andreas -Kreuz bilden* Die Mitte der Stifte behält i\ß 
Elastizität und Biegsamkeit, wie man sie an den alten Blät«' 
tern findet, und die Steifigkeit der Enden wird mehr ala 
blofs wieder gut gemacht« durch> die gröfsere Öffnung, 
welche ihnen die schiefe Stellung gibt* Diese Öffnung ist 
so bedeutend, dafs ein Faden, der zu Folge einer geringen 
Ungleichheit seiner Dicke 1 oder eines beim Aufbäumen 
darein gemachten Knotens nicht ohne abzureUsen j$wischen 
die Enden eines gewöhnlichen Blattes ^) gehen könnte, 
weil dieselben nicht elastisch sind, bei einem von den 
neuen Blättern selbst leichter durQh die Enden als durch 
die Mitte gehen wird» 



iw^ü^— 1> ■■|i» \m 



i) Dieses Verfahren stimmjE gans; genau' mit jenem überein, 
durch welches man aus Blättern Yon Schreibpapier oder 
fester Pappe die papiernen Waisen für lialandermasoliineii, 
etc. verfertigt, JT. 

•) »••../ze poifrraitg sans se briser, passer dans les extri- 
mites .•», (ü Diefii besiebt sieb doch woM auf den Wider- 
stand 9 welchen die Fäden erfahren « wenn sie, beim Tre* 
ten in Ober- und Unterfach sich trennend , den Leisten des 
Blattes , also den Enden der einzelnen Stifte sich nähern ? 
Der Mangel einer Zeichnung wird bei dieser Beschreibung 
sehr fühlbar, K. 



■'•■••■'•^1^ 
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4S. Zylindrische Elle. 

(Descripäon des ßrcvcts expiris, Tome X-J 

BÜt diesem Nahmen lAt eine sehr einfaohe Maschine be- 
zeichnet worden, welche «am Messen der Zeage dient« 
und deren Erfinder, Sence^ am 2a. Mär« 1817 von der 
französischen Regierung mit einem Patente hetheilt wurde* 

• 

Man denke sich eine in einem zweckmäfsigen Gestelle 
liegende hoble Walze, deren Oberfläche von Messing- oder 
Kupferblech gebildet, unä deren Umkreis genau einem 
bekannten Ufafse (z. B« 3 Ellen) gleich ist« Auf dieser 
Walze liegt eine eben so lange, aber nur 10 Zoll Durch- 
messer habende Walze* Wird nun der Anfang eines Zeug« 
Stückes zwischen beide Zylinder bereingeleitet , und die 
grbfse Walze mittelst ihrer Kurbel umgedreht, so zieht 
jede Umdrehung ein Stück des Gewebes yorwärts, dessen. 
Länge dem Umkreise der Walze gleich ist (im angenom- 
menen Falle also 3 Ellen beträgt). Die Zahl von Umdre- 
hungen , welche zum Messen eines ganzen Siückes nöthig 
ist, wird von ^inem eingetheilten senkrechten Lineale 
angegeben 9. welches durch einen einfachen Mechanismus 
während der Drehung der Walze allmählich emporgehoben 
wird. Damit der Zeug ohne alle Falten auf den MeXszjlin- 
der gelange, läfst man ihn schon vorher zwischen zwei 
dünnen Walflen durchgehen. 



49* Ein Mittel zur Erhaltupg des Bauholzes, 

(London Journal of Aris^ Fol, XIL Nro. 71, Sept. i8'i6.^ 

Um der Entstehung des Schwammes und der dem Holze 
gefährlichen Insekten vorzubeugen , schlägt der Engländer 
Newmcu'ch vor « die Poren des Holzes mit gewissen metal- 
lischen oder andern giftigen Substanzen auszufüllen , wozu 
er nachstehende Vorschrift gibt« 

Man nimmt zu einem Gallon Leinöhl *) drei Unzen 
Kupferyitriol oder krystallisirten Grünspan, 3 Unzen weis« 

^ Das Gallon ist beiläufig gleich 3 Wiener Mafs, die englische 
Uius« gleich 6</i Quentchen Wiener Gewicht« 

K. 
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8611 Arsenik und 3 Unzen Alaun i kocht diese Mischung, 
bis Alles aufgelöst oder mit dem öhle vermischt ist , und 
bringt dieses in ein zur Aufeahme der Holzstücke geeig- 
netes Geföfs. Das Holz wird, in dem Öhle liegend, drei 
bis vier Stunden, oder fiberhaupt so lange gekocht, bis 
es ganz durchdrungen ist, und erst nach dem Erkalten 
herausgenommen *)• 



5o. Langton^s Methode^ das Bauholz auszutrocknen. 

(Repertory. of Patent Inventions^ Nro, iS, Jidjr 1B26.J 

Bei -dieser Methode, welche der Gegenstand eines 
vom 11« August i8s5 datirten englischen Patentes ist, wer- 
den die Holzstücke in ein hohes, luftdichtes Behältnifs yon 
der Form eines hohlen, Zylinders gestellt , welches yon 
aufsen durch Dampf oder durch ein Wasserbad geheitzt 
wird. Für jede von diesen beiden Yerfahrungsartmi ist 
der das Bauholz enthaltende Zylinder mit einem «weiten 
Gefafse umgeben, welches den Dampf oder das erhitzte 
Wasser aufnimmt« Das innere Gefafs erhe')t sich ein wenig 
über dieses äufsere, und wird mittelst eines Deckels luft- 
dicht geschlossen. In seinem Mittelpunkte befindet sich 
noch ein anderer kleiner Deckel, in welchem eine heber- 
förmige, mit Quecksilber gefüllte Bohre befestigt ist. 
Ferner befindet sich hier (in' dem kleinen Deckel V) eine 
Schraube, durch deren Umdrehung die Kommunikation 
mit der äufsern Luft hergestellt wird , wenn man das aus- 
getrocknete Holz entfernen will. Das äufsere Gefafs ist 
oben bedeckt , und bildet eine Art Terrasse , auf welcher 
die Arbeitsleute beim Einsetzen und Herausnehmen des 
Holzes Platz finden. Aus jenem Theile des innern Gefafses, 
welcher (wie schon erwähnt) oben über das äufsere Gefafs 
heryorragt, führt eine mit einem Hahne yersehene Bohre 
lieitwärts nach einem Yerdichtungs - Gefafse (Kondensator), 
unter welchem ein luftdichtes Behältnifs zur Aufnahme der 
aus dem Holze gleichsam abdestillirten Flüssigkeit ange- 
bracht ist« Jene Flüssigkeit gelangt aus dem Kondensator 
ifi das erwähnte Behältnifs durch eine Bohre, welches beide 

*) Es wäre zu untersuchen , in welchem Grade die Festigkeit 
des Baubolsf s durch diese Behandlupg verändert wird. 

K. 
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Gefafse mit einander verbindet« Ans dem obern Theile 
des letzten Gefafses führt ein Rohr aufwärts zu einer Luft- 
pumpe 9 und Tom Boden geht ein anderes Rohr nach einer 
TVasserpumpe, welche gebraucht wird, um die angesam- 
melte Flüssigheit auszupumpen. Man erkennt den Stand 
der Flüssigi&eit im Innern an einer senkrechten Glasröhre, 
iwelche zur Seite des Behältnisses angebracht ist, und eich 
mit beideqi Enden in dasselbe mündet« 

Der Kondensator ist aus einer Anzahl vertikaler Roh- 
ren zusammengesetzt t von welchen jede am obern Ende 
von aufsen durch einen Trichter so umfalst wird , daTs zwi- 
schen dem Rohre und dem Trichter ein kleiner ofTener 
Raum bleibt. Durch diesen tropft das Wasser, welches 
xnan mittelst besonderer Röhren in die Trichter leitet, an 
den änfsern Flächen der Röhren herab« um sie kühl zu 
erbalten. Die verschiedenen Röhren des Kondensators 
werdeii sowohl mit dem Hauptrohre » welph^^ aus dem das 
Holz .enthaltenden Behältnisse kommt , als mit dem unten 
be&idlichen Abflufsrohre auf eine beliebige Art durch Roh-' 
rcA in Verbindung gesetzt» 

■ 

Da^ zylindrische Bebältnifs för das Holz ist von Gufsr 
eisen, 3o oder noch mehr Fufs lang,^ und wird d^r Länge 
nach aus mehreren Theilen luftdicht zusammengeschraubt. 
Will man es durch Dampf erhitzen , so gibt man seineii 
Wänden eine solche Dicke , dafs sie einem äufsern Drucke 
Tou i£f Pfund auf den Quadratzoll (engl.) Widerstand zu 
leisten vermögen. Wenn man aber die Absicht hat , sich 
eines Wasserbades zu bedienen , so muls der Boden des 
Gefafses stark genug sejn , um einen Druck von 3p Pfund 
auf den Q. Z. auszuhaken ; während man dem obern Theile 
die zuvor erwähnte Stärke gibt, und alle Zwischenstücke 
desto stärker macht, je i^äher sie sich dem Boden befinden. 
Der Boden des Zylinders mufs auch mit dem äufsern Ge<* 
fafse fest verbunden sejn , damit der noch leere ^ylin'der 
nicht gehoben werden kann, wenn man das Wasser in den 
Zwischenraum beider Gefäfse einfällt* 

Kleine Holzstücke müssen 12 Stunden lang in dem 
Zylinder der vereinigten Wirkung der Luftpumpe und der 
Hitze ausgesetzt bleiben, bevor man sie untersucht; sehr 
grofse Stücke erfordern eine Woche zur vollstandigeAAus« 
trpcknung. 
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Nach dem Stande der Qaeck&ilberprobe am pbern 
Theiledes Apparates regalirt man die Hitze, welcbe anzu- 
wenden itt. Wenn durch die Luftverdünnung in dem Zy- 
linder der Stand des Qoeciisilbers um 3ZQll,herabgedrttckt 
ist, so soll die Hitze des Bades oder des umgebenden Mit- 
tels i3o® Fahrenh. seyn; b^i 2 Zoll 120®, und bei 1 Zoll 
112® F. Die Hitze soll in keinem Falle 200^ F« über- 
steigen. 

Wünscht man zu erfahren, ob das Holz hinlänglich 
Ton seinem Safte befreit sey, so schliefst man den Hahn der 
Ton dem Zylinder nach dfim Kondensator führenden Röhre ; 
und wenn in einer halben Stunde darauf das Quecksilber 
in der heberförmigen Röhre nicht gestiegen ist, so kann die 
Operation als beendigt angesehen werden *)• 



5i. Maschine zur Bearbeitung des Brennholzes. 

(London, Journal of Arts , Vol. XUL Nro* 79 , Mai 1827.^ 

Diese Maschine, fär welehe H. O. fVeaiherle^ am 
14. Mai 1825 ein englisches Patent erhielt, hat zum Zwecke, 
Holzabfalle in kleine Stücke zu verwandeln, die dann durch 
eine zweite mechanische Vorrichtung in Ründel zusammen- 
gebunden werden. Der Erfinder hat grofsen. Scharfsinn 
auf beide Maschinen verwendet # und es ist nur Schade, 
dafs zu dem genannten Behnfe eine Maschine (besonders 
eine so zusammengesetzte , wie die vorliegende) sehr ent- 
behrlich gefunden werden ^ürfte* 

Das Zerschneiden des Holzes geschieht durch eine 
mittelst eines endlosen Riemen« von einer Dampfmaschine 
aus umgedrehten Kreissage , und eine eigene Vorrichtung 
bewirkt hierbei, dafs die Holzstücke alle von gleicher 
Länge ausfallen. Diese Stücke werden aufrecht auf ein an 
aeinen Enden vereinigtes, über zwei Walzen gelegtes, und 



•) Über die Mittel y.ur Verhinderui^g der Fäulnifs des Bauhol- 
zes , insbesondere auch über das Auslaugen desselben (wel- 
ches mit dem hier beschriebenen Austrocknen einerlei Zweck 
hat) , sehe man eine Abhandlung im III. Bande dieser Jahr« 
bücber (S. 1 29—160) nach. — Hancock*s dem Wasser wider- 
stehenda Mischung suni Obereioben des Uolees , s. m. Bd. X, 
S« I19« . JT. 



dttrcb deren Umdrehmig langtam fortract^endet Band ge» 
stellt) und gehen tammt demselben einem horizontalen 
Behältnisse entgegen , worin das Spalten geschieht. Zur 
Verrichtung dieser Operation dienen schneidende Klingen 
oder Messer, welche kreuzweise am untern Ende einer yer- 
tikalen Stange angebracht sind , und sammt dieser durch 
Arme, welche an einer Welle sitzen^ emporgehoben wer- 
den j sodann aber mit grofser Gewalt wieder herabfallen« 
Das Behältoifs, in welches die durch das Schneiden er- 
haltenen Holzstücke zum Spalten gelangen , ist oben und 
unten rerschlossen $ sein innerer Baum hat gerade eine 
solche,. Hohe , dafs die Stücke darin stehen können , und 
im obern Boden befinden sich Einschnittte zum Durchgange 
der Messer. Stehen nun einige Holzstücke in dem Behält- 
nisse y unter den Messern ^ so hauen oder spalten letztere 
durch ihr wiederhohltes Herabfallen (wobei zugleich die 
alten Hola^stücke ron den später nachkommenden fortge- 
schoben werden) Späne ab , und diese werden am hintern 
Ende des Behältnisses , wo sie herauf^failed j gesammelt. 

Die Maschine zum Zusammenbinden der Späne ist 
künstlicher eingerichtet, ala es der einfache und gemeine 
Zweck verdient. Eine ausführliche Beschreibung yon ihr 
zu geben , würde eben so schwierig als unnütz seyn ; man 
wird wohl schwerlich irgendwo daran denken^ diese Er- 
findung nachzuahmen. Es mag hinreichen, hier so viel 
davon zu sagen , dafs die zfei einem Bündel bestimmten und 
zusammengelegten Späne aufrecht stehend in einen elasti- 
schen Bing eingeschlossen, dadur C h fest an einander ge« 
preist , durch einen gebogenen j um das Bündel im Kreise 
herumlaufenden Arm mit Draht limwickelt, und schliefslich 
die £nden des leustern durch eine sich umdrehende Zange 
zusammengewunden werden, die fertigen Bündel fallen 
durch den sich etwas öffnenden Bing durch *). 

• • - ■-. ^ ... ■ . ^ . ... — ^ ■ ■ 

*) Es darf bei dieset^ Gelegenheit n!i;bt unerwähnt bleiben , dafs 
Masishinen zuiil Schneiden und Spalten des Brennholzes zu- 
erst in der österreichischen Ma*iarchie, und zwar in Wien, 
erfunden und ausgeführt woriYen sind« Diefs geschah zu- 
erst im Jahre 1822 durch deA unter der Firma Phorus 
noch jetzt bestehenden Vereii'i , der füi^ die hierzu an- 
gewendeten Maschinen Und Vorrichtungen mehrere Pa- 
tente nahm. Die Brennbolsyerldeinerungs - Anstalt die« 
scs Vereins ist bis jctst auch die einzige, welche wirk- 
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5a« Böhrelr tür Hdrvorbringung vierec^kiger Lööher. 

(London Joufnal of Jris , Vol. XlII JV>o.77, Marcli i^^f,) 

]!>ie8es merkwürdige Instmineiit« für welches der Er- 
finder , H* Branche im Staate Nen^ York^ ein nordamerikani- 
sches Patent erhalten hat, besteht aus einem Bohrer^ der 
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lieh ins Lcdben gdtrcten ist, obschon aach ji, R, Ofenheim 
in Wien in den JabrcA iStti und 18^ Patente für eine ähn- 
liche Unternehmung erhielt. Die von der Gesellschaft Pharus 
aufgestdllte Maschinä besteht aus z%vei wesentlich .von einan- 
der verschiedenen, aber gemeinschaftlich durch eine Dampf- 
maschine in Bewegung gesetEteu Vorrichtungen. l)ie erste 
derselben* nahrolich die Schneidmasthine % wirkt mittelst 
groiser Zi^kelsägen , deren awei neben «inander an einer 
horizontalen Achse befestigt sind , um das Hols auf Ein Mahl 
in drei gleich lange Stücke zu zerschneiden. Das Hol^ Hegt 
in einzelnen Schalten zwischen den Zähnen oder Armen 
zweier grofsen , ebenfalls an einer der Sägenachse parallelen 
Achse befestigten, steitef5rmigen Rader ^ welche mittelst 
einer Schraube ohne Ende langsame Drehung erhalten, hicr<* 
durch das Holz gegen die Sägen fähren, und es an dieselben 
andrücken. Es versteht sich von selbst, dafs die langet 
Zähne der Sternräder bis innerhalb der Peripherie der S^geii 
reichen, weil sonst das zwischen den Zähnen Hegende Holz 
nicht mit den Sägen in Berührung kommen könnte. Wenn 
auf solche Art ein Holzscheit zerschnitten ist, so fallen die 
daraus entstandenen Stücke unter den Sägen herab, und auf 
ein^ Bahre von starker Leinwand , die an ihren Enden zu- 
sammengenäht , über Waisen gelegt ist , und durch die Um- 
drehung der letztern mit einer dem Zwecke angemessenen 
Geschwindigkeit fortrückt. Diese Bahre erstreckt sich bis 
zur Spaltmaschine f ja sogar noch weiter, indem sie unter 
dieser Maschine wegläuft, und erst an dem Orte endet, wo 
das gespaltene Holz klafterweise aufgeschichtet wird. Die 
Spaltmaschine ist ein Fallwerk , in welchem ein gewichtiger 
eiserner Klotz von dem Mechanismus aufgehoben wird , um 
dann frei herabzufallen. Ein Arbeiter nimmt die auf der 
Leinwandbshre von der ßchneidmaschine anlangenden Holz» 
stücke , stellt sie einzeln nach einander auf die Spaltklingen 
(ein Eisenstück mit zwei sich durchkreuzenden , nach auf- 
wärts gekehrten Schneiden), und hält sie hier, bis der nie- 
derfallende Klotz oben darauf schlägt , und das Holz gegen 
die keilförmigen Schne'den herabtreibt , wodurch das Spal- 
ten bewirkt wird. Da die Schneide der Spaltklingen ein Kreuz 
bildet, so entstehen aus^ jedem grofsen Uolzstücke vier klei- 
nere. Diese läfst der Arbeiter wieder auf die Leinwand, 
bahre fallen, von welcher sie weiter* nach ihrem BestimmungS' 
orte fortgeführt werden. K, 



gleich dem gewöhnKchen Amerikanischen Schraubenbohrer 
{American screu^^ auger) ^) gebildet ist, und dessen gewun- 
dener oder zusammengedrehter Tfaeil in einer vom obern 
Theile der Windung bis zur schneidenden Kante hinab sich 
erstreckenden Röhre eingeschlossen ist , so , dafs blofs die 
kleine voraus in das Holz eindringende, und dann dem 
ganzen Werkzeug zur Leitung dienende Schraube hervor« 
steht. Die äufsere Gestalt der Röhre ist entweder viersei- 
tig oder von anderer Art, jedes Mahl nach der beabsich- 
tigten Form des zu bohrenden Loches, Ein grofser Theil 
ihrer Seiten ist weggeschnitten, um den Bohrspänen einen 
Ausgang zu gestatten. Das untere Ende der Röhre ist von 
Stahl, mit einer scharfen schneidigen Kante versehen, 
welche nach einwärts abgeschrägt ist« Die schneidigen 
Kanten endigen sich nicht mit geraden Linien, sondern 
sind konkav gemacht, so dafs die winkelförmigen Spitzen 
zuerst in das Holz eindringen. Das Instrument schneidet 
zu Folge dieser Veranstaltung leichter uhd sanfter. Der 
obere Theil der Röhre bildet einen Ring , der frei auf dem 
Schafte des Bohrers, gerade oberhalb des gewundenen 
Theiles , spielt , und durch einen Stift und andere dazu 
gehörige Theile an seinem Platze erhalten wird. 

Wenn ein langes Loch oder ein Einschnitt erfordert 
wird , so bringt m^n zwei oder mehrere Bohrer mit an- 
passen^den Röhren neben einander an, und erhält sie durch 
eine zweckmäfsige Vorkehrung an ihrer Stelle« 

Dieses Werkzeug ist zu gleicher Zeit einfach und 
wirksam« Ein viereckiges Loch mit sehr scharfen Win- 
keln wird mit Hülfe desselben beinahe eben so schnell ge- 
bohrt , als ein rundes von dem nähmlichen Durchmesser, 
und zwar mit einem Grade von Genauigkeit, der durch 
die gewöhnlichen Mittel unerreichbar ist ^). 



S. diese Jahrbücher, Bd. IX. S. 370. K. 

3) Aus der obigen Beschreibung scheint hervorzugehen, dafs 
die schneidigen Kanten der viereclii^en Röhre als vier Meis- 
sei anzusehen scyen, Svelche durch ihr langsames Fortrüclien 
die Ecken des Loches ausstechen, während der eigentliche in 
der Röhre steckende Bohrer , der ohne die Röhre sich dreht, 
und letztere nur in gerader Richtung mit sich nimmt , ein 
gewöhnliches rundes Loch bohrt. Der Gedanke, diese beiden 
Wirkungen mittelst eines einzigen Werkzeuges gleichzeitig 
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53* Über das Poliren V0n Elfenbein^ Bein; Ilorn 

und Scbildpau 

( Jameson's Edinburgh I9^w PhÜosophicaL Journal , Nro, 5, 

jfpril • • • • June 1817.^ 

Elfenbein und Bein , glatt oder (Verziert* Gegenstände 
aas Elfenbein und Bein lassen sich sehr glatt drehen, oder, 
wenn sie gefeilt werden, so können sie nachher auf die 
unten beschrieben^ Art beschabt werden , damit ihre Ober- 
fläche zum Foliren geeignet wird* Das Poliren geschieht, 
indem man sie zuerst mit feinem Glaspapier und dann mit 
einem feucht gemachteti Stück Leinwand, auf welches ge- 
pulverter Bimsstein aufgetragen ist, reibt Hierdurch ent- 
steht eine sehr glatte Oberfläche, welcher man mittelst ge- 
schlämmter Kreide, auf ein anderes , mit Seifenwasser be- 
netztes Stück Leinwand aufgetragen , die höchste Politur 
geben kann. In diesem und in jedem andern Falle, wo 
Polirmittel von yerschiedeh er Feinheit nach einander ange- 
wendet werden, mufs man Sorgetragen , dafs jedes Theil- 
chen des grobem Materials «ntfernt sey, bevor man das 
feinere zu brauchen anfängt, und >dars die Leinwand rein 
von sandigen Theilen sej. 

Versierte Arbeit ivird auf gleiche Weise, tvie ein 
glattes Slück , polirt, nur^ dafs man Bürsten statt leinener 
öder ivolleneir Lappen anwendet, und so wenig als möglich 
reibt, um die hervorragenden Theile nicht zu beschädigen. 
Die Polirmittel müssen mit reinem Wasser weggewaschen 
werden, und dann reibt man die getrocknete Arbeit mit 
einer reinen Bürste ^ um ihr die Vollendung zu geben. 

Horf^ und Sc/iUdpai. Diese zwei Substanzen sind ein- 
ander so ähnlich, dafs sie im Allgemeinen auf gleiche Art 
bearbeitet und polirt wetdeh können. Man gibt ihnen eine 

^^ ^ ^^— . — . ■ ^ .._ , . , — ^^ , ^^ ^ 

hervorzubringen, ist neu, nicht so die Art überhaupt, ein 
viereckiges Loch durch solche Mittel h einzustellen. Man 
findet im 111. Bande dieser Jahrbücher (äi3i5 — 317) ein 
Werkzeug erklärt und abgebildet, mit dessen Hülfe ein schon 
gebohrtes rundes Loch viereckig gemacht tTirdj'und dieses 
stimmt, in Bau Und Wirkung, vollkommen mit der oben 
beschriebenen , auf den Bohrer gesteckten Röhre überein. 
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sehr glatte Oberfläche durch Schaben« Das hiersa ange- 
wendete Werkjseag kann aus einer Rasirmesser • Klinge be- 
stehen , deren Schneide man auf einem öhlsteine schleift» 
indem man die Klinge dabei beinahe aufrecht stehend hält» 
so, dafs eine Schneide entsteht, welche der an einem Gärber* 
messer *) ähnlieh ist , und gleich dieser durch Beiben mit 
dem Polirstahl geschärft wird, so weit es nähmlich die 
Härte des Stahles gestattet. 

Um die durch Schaben vorläufig geglättete Arbeit zu 
poliren, reibt man sie zuerst mit Wollentuch, welches 
ganz rein von Fett sejn mufs, und entweder auf einem ila- 
chen, mit der Hand geführten Hblssstücke , oder auf einer 
in der Drehbank umlaufenden Scheibe befestigt ist. Letz- 
tere kann auf ihrer Stirn und auf ihrer Fläche mit dem 
Tuche bekleidet seyn,^ damit man nach Gutdünken diese 
oder jene zu benutzen im Sts^nde ist. Auf das IHich wird 
entweder Hol'zkohlenpulver oder feine« Ziegelmehl und 
Wasser aufgetragen. Wenn das Poliren durch dieses Mit- 
tel so weit als möglich getrieben ist , so wird es mit Hülfe 
einer zweiten Scheibe, auf welcher man trockene ge- 
schlämmte Kreide als Polirinittel anbringt , vollendet. Der 
Kamm, oder überhaupt das zu bearbeitende Stück, wird 
schwach mit Essig befeuchtet, und dann bringt das mit 
Kreide imprägnirte Tuch einen schönen Glanz hervor. 
Zuletzt kann man das Stück noch mit der flachen Hand 
und etwas trockener geschlämmter Kreide reiben. 



54* Anweisung zum Ätzen auf Elfenbein. 

(Aus den Transactions of the Society for Üie Encouragement of 
Arts , im London Journal of Arts , Foh Xlll. Nro,'j^, April 

i8«7.) 

Das gewöhnliche Verfahren, um Elfenbein mit schwar- 
zen Zeichnungen zu verzieren, besteht darin, diese Zeich- 

*) Hier ist ohne Zweifel das Falzmesser gemeint, dessen Schneide 
durch. Reiben mit einem harten Stahle umgelegt wird, so, 
dafs sie einen Grath belioramt, und das Werkzeug^ gleich den 
Ziehklingen der Tischler nur schabt und nicht schneidet. 

K. 

Jahrb. il. pi4yt. Intt. XII, B4. J f^ 



nung^n in das Bein xo graTireii) und dann mit einem har- 
ten scbwatJ^n Firnisse anszufüllen« Um solche Verzierun- 
gen feinerer Gattung (die oft sehr gesucht sind , und es 
noch mehr wären, wenn die Art ihri*r Herstellung sie 
nicht 2a kostspielig machte) mit weniger Mühe zu verfer- 
tigen, schlägt C^ailAtfr^ (in London) vor, das Elfenbein mit 
Ätsgrund zu überziehen, mit der Badirnadel in denselben 
zu zeicTinen, und dann mit einer Flüssigkeit zu ätzen, 
welche aus 120 Gran feinem Silber, in einer gemessenen 
Unze Salpetersäure aufgelöst, und mit i Quart reinen de- 
sJuUlrten Wassers verdünnt, besteht. Nach einer halben 
Stande (mehr oder weniger, je nachdem die Farbe duub- 
Icr oder heller seyn, soll) giefst man die Flüssigkeit ab, 
wäscht die Fläche mit deslillirtem Wassqr rein, und treck* 
net sie mit Löschpapier ab. Eine Stunde lang wird nun 
die Zeichnung dem Tageslichte (am besten unmillelbar den 
Sonnenstrahlen, iC.) ausgesetzt , worauf man den Ätzgrund 
durch Terpentinöhl wegschafft« Die Zeichnung ex*scheint 
auf dem Elfenbein mit schwarzer oder schwarzbrauner 
Farbe, welche nach einem oder zwei Tagen erst ganz dun- 
kel wird. Andere Farben kann man hervorbringen , indem 
man statt des Salpetersäuren Silbers eine Auflösung von Gold 
oder Platin in Königswasser oder von Kupfer in Salpeter- 
säure anwendet *)» 



*) Dafs die Ausführung des hier gemachten Vorschlages mit 
Iteinen Schifvicriglteitcn verhunden sey, davon habe ich durch 
eigene Versuche mich überzeugt. Ich habe Proben mit sal* 
petersaurer Silberauflösung gemacht, die vallliommen nach 
Wifhsrh gelungen sind. Die Anwendung der gewöhnlichen 
Goldauflusung hat Schwieriglieiten , indem diese Auflösung 
immer viel freie Saure enthält, und ans dem Grunde die 
in den AtKgrund eingerissenen Linien unterfrifst, d.h. durch 
ihr' Umsichgreifen dieselben breiter macht, als man »ie an- 
gelegt hat. Man wird aber wahrscheinlich zum Ziele hora- 
men, wenn man die Goldauflösung abdampft, das troclienc 
Goldsalz in Wasser wieder auflöst , und sich dieser Flüssig- 
lieit zum Atzen bedient. Übrigens gibt die Goldauflösung 
dem Elfenbein, wie man schon weifs, eine anfangs gelbe 
Farbe , welche am Lichte sehr bald dunhelbravn wird. 

K. 
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55. Verbesserimg im Gärben *). 

(Repertorj of PaUnt Inveniions , Nro, %y ^ hdy 1827.^ 

Für j die folgende Methode dea Garbens haben die 
Engländer Th^J. Knoivlys und ff'l Duesburj^ i8sft6 ein Pa- 
tent erhalten* 

Die Haute werden senkrecht in einem luftdicht zu ver- 
schlicfsenden Behältnisse ausgespannt, und wenn ao viel 
Lohbrühe hineingegossen ist, dals dieselbe *2 oder 3 Zoll 
über die Häute emporreicht, so wird die Luft ans dem 
Behältnisse ausgezogen. Da bei diesem Prozesse auch die 
Luft aus den Poren der Häute entfernt wird, so sind letz- 
tere geeignet, den Gärbestoff schneller und Vollkommener 
aufzunehmen« 

Das Bchältnifs, welches die Häute aufnehmen sf>ll, 
mufs etwas tiefer seyn, als die gröfsten Häute breit sind; 
seine Breite mufs ein wenig die Länge der Häute übertref- 
fen , und die Länge wird bestimmt durch die Anzahl der 
Häute, welche darin zugleich gegärbt werden sollen. Längs 
des obern Theiles dieses Behältnisses sind im Innern auf 
den entgegengesetzten Seiten Haken zum Aufhängen der 
Häute angebracht; und in der Mitte des obern Bodens be- 
findet sich eine Öffnung, durch welche ein Arbeiter hinein- 
steigt, um das Aufhängen zu verrichten. Die Öffnung ist 
mit einem aufgebogenen Rande eingefafst , in welchen ein 
rundum belederter Deckel pafs, welcher ganz luftdicht 
schliefst. Von dem obern Theüe des Behältnisses geht an 
einer Seite ein Rohr aus, welches mit einem Hahne ver- 
sehen ist, und nach einer Luftpumpe hinführt; gegenüber 
befindet sidi ein anderes, nur einige Zoll langes Rohr, 
welches gleichfalls mittelst eines Hahnes geschlossen wer- 
den kann, und znr Zulassung von Luft bestimmt ist, wenn 
man dieselbe nöthig findet. Ein drittes Rohr geht vom 
Boden des Behältnisses nach einer Pumpe, mittelst Wel- 
cher die Lohbrühe, nach davon gemachtem Gebrauch, her- 
ausgezogen wird. Die an den Haken aufgehangenen Häute 
werden durch unten an ihnen befestigte Gewichte eben aus- 
gespannt f dann wird die Lohbrühe eingelassen, der Deckel 

*) über Spilsburys und Ftetchtfr's IVtetliodcn der ScbncUgarbc 
rci s. m* diese Jahrbücher 9 Bd. VI. S. 5a4* 

lA * 
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aufgesetzt, die Luft aosgepumpt^ und nun Alles 24Stnnden 
lang in diesem Znstande gelassen. Nach Verlauf dieser 
Zeit, wird die Flüssigkeit mittelst der dazu bestimmten Pumpe 
ausgezogen, indem man das zur Zulassung der Luft ange- 
brachteRobr öffnet. Zwei oder drei Stunden lang läfst man 
nun das Behältnifs leer, damit die Poren der Häute wieder 
mit Luft sich anfüllen können ; dann giefst man wieder Loh- 
brühe ein , und wiederhohlt die beschriebenen Operationen. 
Diefs geschieht so oft, bis die Häute ausgegärbt sind. An- 
fangs wendet man nur schwache Lohbrühe an , wie aber 
das Gärben fortschreitet , nimmt man sie immer von gröfse- 
rer Stärke. Etwas Öhl auf die Oberfläche der Flüssigheit 
im Behältnisse gegossen , soll bewirken , dafs die Brühe 
TOn aufsteigenden Luftblasen nicht in das Rolir der Luft- 
pumpe geworfen wird , während man die Luft auszieht. 



56. TfaSnerne Röhren zn Wasserleitungen. 

(London Journal of jiris , VoL XL Nro. LXFL April iSiö. — 
Repertory of Patent Inventions , Nro. i3, July iS'i6J 

Samuel Bagshaw von Newcastle - under - Line erhielt 
im August 1825 ein Patent für eine neue Methode, Wasser- 
leitungsröhren zu yerfertigen,. welche Methode in Folgen- 
dem besteht. 

. Der Patentirte rerfertigt Röhrenstücke ron ungefähr 
drei Fufs Länge, und von zweierlei Durchmesser, so zwar, 
dafs die engeren mit Leichtigkeit in die weitern hinein- 
geschoben werden können , ohne sie auszufüllen. In der 
Art, diese Stücke zusammenzusetzen, besteht eigentlich 
allein das Neue der Erfindung. Die engeren Röhrenstücke 
werden nähmlich in die weiteren so gesteckt, dafs ihre 
Enden in der Mitte der letztern zusammen stofsen. Dann 
giefst man den Zwischenraum, welcher zwischen der in- 
nern und der äufsern Röhre rund herum geblieben ist, mit 
einem flüssigen Kitt oder Mörtel aus, der, wenn er er- 
härtet ist, eine Tollkommene wasserdichte Vereinigung 
bewirkt. 

Die Verfertigung der Röhrenstücke geschieht auf eine 
sehr einfache Art. Man bedeckt einen zylindrischen höl- 
zernen Kern Tdessen Dicke die Weite der Höhlung be- 
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stimmt) rund hemm mit nassem Thoo ^ prefst diesen mit- 
telst einer aus zwei halben hohlen Zylindern von Quiseiten 
bestehenden Form zusammen , entfernt dadurch die überi» 
flüssige Thoamasse , trocknet und brennt die Bohren auf 
gewöhnliche Art* 



57« Hancock^s Wasserleitangsröhren. 

(Repertorjr qf Patent Inventions^ Nro* 19, January 1827. Lon- 
don Journal of Arts , FoU XI IL Nro. 81 , Juty i8a7J 

Zur Verfertigung dieser Bohren nimmt der Erfinder 
(der hierauf 1825 ein Patent erhielt) irgend eines der dehn- 
baren Metalle« vorzugsweise aber Kupfer. Das gewalzte 
Blech wird in Streifen von angemessener Dicke verwandelt» 
deren Länge gleich ist der Länge der zu verfertigenden 
Böhrenstücke , und deren Breite um V4 ^o^^ ^^^ Umkreis 
der Bohre übertrifft; so zwar, dafs z. B. um 4 Fufs lange 
und 6 Zoll weite Bohren zu verfertigen, die Streifen 
4 Fufs lang und 19722011 breit seyn müssen. Zuerst wer- 
den die Seitenkanten so wie die Enden der Streifen voll- 
kommen gerade gemacht, und wenn die Bohre zylindrisch 
ausfallen soll, so müssen auch beide Seiten zu einander 
parallel sejn. Man biegt nun die Seitenkanten der ganzen 
Länge nach auf , und legt sie um , wie Fig« 8. (Taf. IL) 
zeigt, dergestalt, dafs zwischen den umgebogenen Bän- 
dern und dem Bleche selbst noch ein Baum bleibt, der 
etwas gröfscr ist, als die Dicke des Streifens. Der Strei- 
fen besit/.t nun, nach Abschlag der umgelegten Theiie, eine 
Breite , welche gleich ist dem Umfange der zu bildenden 
Bohre. Er wird nun in die zylindrische Form gebogen 
(s. Fig. 10) *), so, dafs die umgelegten Kanten an einander 
stofsen , und die Umbiegungen nach auswärts gekehrt sind« 
Hierauf nimmt man einen zweiten, aber schmäleren Blech- 
streifen, etwa vier Mahl so weit, als die umgebogenen Bän- 
der von Fig. 8, und biegt seine Bänder gleichfalls auf die 
vorhin beschriebene Art nach Einer Seite hin um (s. Fig. 9)« 
Dieser Streifen wird dann auf eine Art, welche Fig. i& 
deutlich zeigt, auf die Bohre geschoben , so, dafs die Bän- 
der beider sich wechselseitig umfassen ; und endlich be- 

*) Die Röhre ist hier , aueb im Original , elliptisch gezeichnet. 
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wirkt man durch Hammerschläge eine so viel möglich dichte 
Vereinigung an diesen Stellen. 

Diese Yerhindang oder das Zusammenfalzen der Kan- 
ten kann eben so gut auf der innern Seite der Bohre vor- 
genommen werden , wenn man den breiten ßlechstreifen, 
dessen Bänder schon umgeleg^t sind , nach der entgegen- 
gesetzten Seite zusammenbiegt, um ihn in die zjlindrische 
Form zu bringen« In manchen Fällen ist es auch besser, 
den durch das Falzen entstehenden Yorsprung auf der in- 
nern Seite des Bohres zu haben. — Da das Bohr , dessen 
Verfertigung bis jetzt beschrieben wurde , nur einen Theii 
der yerbesserten Wasser leitungsr Öhren bildet, nähmlich 
gleichsam das Futter derselben, so kann es, zur Unter- 
scheidung, dsi$ innere iloAr genannt werden. 

Um den verbesserten Bohren hinreichende Festigkeit 
XU geben, umwickelt der ErHnder das erwähnte innere 
Bohr mit einem langen Streifen Metall, z.B. mit Eisen von 
irgend einer zweckmäfsigen Form, als rundem, viereckigem 
oder flachem Draht. Er gibt zu diesem Behufe dem Beif- 
ßisen den Vorzug, und vereinigt die Enden der einzelnen 
Stücke, um ein Band von hinreichender Länge zu er- 
halten. Das Umwickeln wird auf folgende Weise vorge- 
nommen. Das Bohr wird auf einer hölzernen Walze be- 
festigt, deren Durchmesser der Weite des Bohres entspricht. 
Die Walzesteckt auf einer eisernen Achse, und kann durch 
eine Kurbel, oder auch durch zwei Kurbeln, welche an 
den Enden der Achse angebracht sind, umgedreht werden. 
Ein zweckmäfsig gebautes Gestell unterstützt die Walze, 
deren Achse horizontal liegt. Ein Ende des Eisenbandes 
wird zu Anfang des Bohres durch Annieten befestigt 5 dann 
hält man das Band unter einem angemessenen Winkel schräg 
gegen die Walze, und dreht letztere sanimt dem darauf 
steckenden Bohre um. Die Spannung des Bandes mufs so 
grofs sejn, dafs es sich von selbst fest an das Bohr anlegt. 
Die Windungen können , nach Erfordernifs , einander be- 
rühren, oder in gewisser Entfernung von einander liegen, 
so, dafs das Bohr von aufsen das Ansehen einer Schraube 
hat. Zuletzt wird das zweite Ende des Bandes ebenfalls 
angenietet Um jedoch die Enden desselben noch sicherer 
auf dem Bohre zu befestigen, nimmt man ein andere^ Stück 
{leifeisen, befestigt es durch Nieten an dem Ende des Boh- 
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ret^ hall es seakreeht auf die Achse des ^ctsstcm, und 
dreht das Bohr drei oder vier Mahl um , so dals ehen so 
viele Windungen des Bandes auf einander xu liegen koni- 
wen', und eine Art Beif bilden , deVi man durch melirere 
Nieren befesrigt. Auf gleiche Art vrird ein Beif* an das an« 
dere Ende des Bohres gemacht« Gewöhnliche xusammen» 
gc^chweii'ste Beife erfüllen den Zwcch ebenfalls. Um die- 
selben bequem auf das Bohr aufschieben au können , erhitist 
man sie, wodurch sie weiter werden ; durch die beim nach- 
herigen Erkalten Statt iiudcnde Zusammcnjsiehung legen sio 
sieb selbst sehr fest an. 

Um endlich die so verfertigten Röhren vollkommen lufl- 
und wasserdicht zu machen, taucht man sie ganz in einen ge- 
schmolzenen Kitt von der unten angegebenen Zusammense- 
tzung, und füllt hierdurch alle Zwischenräure zwischen dem 
Bohre und den herumgelegten Beifen, sowie zwischen den 
einzelnen Windungen des eisernen Bandes, an« Die Aufsen- 
Seite der Bohren kann vor dem Rosten dadurch geschützt wer- 
den, dafsmansie, vor dem Eintauchen in den Ilitt, ein- oder , 
mehrmahl mit Kannevas oder einem andern gewebten Stoffe 
umwickelt Man kann auch, statt dieses Überzuges, über das 
mit den Beifen versehene Bohr noch ein anderes, etwas weite- 
res Bohr vouEisenblech machen, und den Baum, der zwischen 
den Wänden beider Bohre bleibt, mit dem Kitte ausfüllen. 

Wenn zwei oder mehrere nach der beschriebenen Art 
verfertigte Röhren an einander gefügt werden sollen, so 
geschieht dieses, indem man auf gleicherweise ein drittes 
kurzes Bohr herstellt, dessen innerer Durchmesser um Yt 
bis 1 Zoll gröfser ist, als der äufsere Durchmesser der zu 
vereinigenden Bohren , dann die Enden dieser letztern 
von den entgegengesetzten Seiten in das weitere Bohrstück 
hinein schiebt, und den rund herum bleibenden ringför* 
migen Baum mit Kitt anfüllt. Damit hierbei der Kitt nicht 
zwischen den zusammenstofsenden Enden der Bohren durchf 
und in das. Innere derselben dringen kann, umwickelt man 
die Zusammenfügungs- Stelle mit locker gesponnenem Tau- 
garn. Zwischen die innern Bohren und das weitere äufsere 
Bohr werden , an den Enden des letzlern , ein Paar höl- 
zerne Binge eingeschoben , welche die Bohren in konzen- 
trischer Lage erhalten , und zugleich das Ausfliefsen des 
Kittes Verbindern ^ den mau dureh ein in der Mitte des 
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iufsern Bohrstückes gemachtes Loch mittelst einer eisernen 
Spritze einfüllt. 

Zuweilen bedient sich der Erfinder znr Verfertigung 
seiner neuen Röhren auch des Holzes (z. B« Tannen oder 
Föhren), indem er daraus Dauben (gewisser Mafsen ähnlich 
den Fafsdauben) bildet , welche nach dem Zusammensetzen 
ein Bohr von beliebigem Durchmesser bilden. Dieses Rohr 
wird dann auf die oben beschriebene Weise mit einem ei- 
sernen Bande umwickelt, und mit Kitt bekleidet. Solche 
hölzerne Bohren sind den metallenen dann vorzuziehen, 
wenn ihr Durchmesser bedeutend grofs ist. 

Der Kitt, dessen Gebrauch im Vorhergehenden einige 
Mahl erwähnt worden ist, wird durch Mischen und Zusam- 
menschmelzen von 2 Pfund Wachs, aVi ^^^« Leinöhl, 12 
Pfd. weifsem Pech, 18 Pfd. schwarzem Pech, und 1 Pfd. 
Talg bereitet. Dieser Mischung kann man, wenn sie zum 
Zusammenfügen der Bohren gebraucht wird , mit Vortheii 
nach 16 Pfund Gjps oder ungelöschten Kalk zusetzen ; und 
ist ein höherer Grad von Elastizität und Zähigkeit wünschens- 
werth, so läfst sich derselbe durch Beimischung von 2 Pfd. 
Kautschuk (Gummi elasticum) , in 5 Quart Terpentindhl auf- 
gelöst, erreichen. 



58. Neue Methode , V^asser zu einem Bade zu 

erhitzen. 

(Philosophical Magazine and Annais of Philosophy , Nro, a, 

Februar^ iSij.J 

Der hier beschriebene Apparat ist eine Erfindung des 
Esq. £. D. Thomsorij und se^ne Anwendung verschaffl so vor- 
theilhafte Besultate, dafs z. B. ein. Bad von 40 Gallon (i3o 
Wiei^er Mafs) thit einer Wärme von -j- 29° Beaum. binnen 
einer halben Stunde, vom Anzünden des Feuers an gerechnet, 
erhalten wird. Die bei einem solchen Versuche verwendete 
Menge Steinkohlen betrug weniger als 7 (engl.) Pfund, und 
3ie ganze Ausgabe in London, das Beisholz mit eingerech- 
net, belief sich auf 2*/2 Pence (SVa Kreuzer). Da aber bei 
dem Versuche besondere Sorgfalt angewendet wurde , die 
man nicht immer voraussetzen kann , so darf man 3 Pence 
(6^/3 Kreuzer) als die Kosten der Heitzung eines solchen 
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jB^des anaebmen » wobei diß Abnaüsung des Appamtes (der 
indessen sehr dauerhaft ist) nicht mit in Anschlag gebradhtt 
i¥urde. 

# 

Der Apparat besteht aus folgenden TheUen (s. Fig. i 
auf Taf« II). Ein Zylinder, 18 Zoll hoch und 9 Zoll weit, 
ist schraubenartig von einem Rohre umwunden. Dieses 
Bohr hommuuizirt mit einem Wasserbehälter a, welcher 
höher als die übrigen Theile des Apparates liegt. Das Was- 
ser gelangt aus dem Behälter , durch das Bohr 66, bei c in 
den Zylinder, und von da durch das Bohr d in die Badwanne« 
Wenn der Hahnjf geöffnet ist, so iliefst das erhitzte Was- 
ser in die Badwanne aus , und wird sogleich von dem nach- 
dringenden kalten Wasser aus dem Behälter a ersetzt, so 
dafs eine beständige Strömung durch den zylindrischen Kes- 
sel Statt findet. Der Hitzegrad, welchen das Wasser auf 
seinem Wege annehmen kann , hängt natürlich von der Ge- 
schwindigkeit ab , mit welcher es am Ende des Bohres d in 
die Badwanne ausiliei'st, und um in dieser Beziehung dem» 
Yerlangen zu entsprechen , darf man nur den Hahn / mehr 
oder weniger öffnen oder scbliefsen. Damit, wenn dieser 
Hahn ganz geschlossen ist, der Dampf doch einen Ausweg 
finde , ist das senkrecht emporsteigende Bohr e angebracht, 
welches über den Wasserstand im Gefafse a hinaufreichen 
mufs, und, da es beständig oflen bleibt, als Sicherheitsrohr 
dient , um jede Gefahr beim Gebrauche des Apparates zu 
beseitigen. 

Die so eben beschriebene Einrichtung des Apparates 
ist beinahe drei Jahre lang im Gebrauch gewesen, und doch 
hat sich in den Bohren kein^ Spur einer Kruste gezeigt. Die 
Ursache hiervon liegt darin , dafs die unauflösliche Materie 
des Wassers im Zylinder sich absetzt , wo keine Strö- 
mung Statt findet. In dem Falle , dafs man kochend^ 
heifses Wasser oder Dampf zu erhalten wünscht, wobei die 
Gefahr der Entstehung von Pfannenstein gröfser ist, könnte 
man die im Kessel abgelagerten festen Theile von Zeit zu 
Zeit durch die Öffnung eines am Boden angebrachten Hah- 
nes entfernen ; aber wenn der Apparat nur gebraucht wird, 
um Bäder zu erhitzen , ist ein solcher Apparat ganz über- 
flüssig. Das schraubenförmig gewundene Bohr , welches 
den Zylinder umgibt, mufs wenigstens um einen Zoll von 
demselben abstehen, um Raum für den Durchgang de^ 
Feuers zu gestatten. 



-*'• , Wenn die Umstände ^s- zuliEis^en , dafo fcs^Bad ober^ 
kalb" •des 'Ajfparfttes oder>m<gleicher Höh^ ^it demselben 
sich, befindet , kann folgende sehr einfache EinriGhtung 
(Fig. s) angewendet werden , bei welcher das Öffnen und 
Sohliefseii des Hahnes /ganz wegfallt, und die ganze Auf* 
sieht sich auf die Ipeitung des Feuers beschränkt Die Boh- 
ren & und «f kommuniziren mit der Badwanne, welche vor 
dem Anzünden des Feuers bis über das Bohr- <i{ hinauf mit 
Wasser angefüllt wird. 



. i 



Doroh das Bestreben der Wärme, sieh ins Gleichge- 
wicht zu sefzen, ist das Wasser, so wie es in dem Zylinder 
sieh erhitzt, genöthigt,' in die Bad wanne zu iliefsen , und 
wird sogleich durch nachdringendes kaltes Wasser ersetzt. 
So entsteht eine fortwährende Strömung, bis das Ganze zur 
erforderlichen Temperatur erwärmt ist, worauf man die 
Hahne / und g schliefst. Um jeder Beschädigung des Kes* 
sels durch die Verdampfung des Wassers , wenn der Hahn 
g geschlossen ist, vorzubeugen, kann man das Bohr b, wie 
im zuerst beschriebenen Apparate , nach einem Wasserbe- 
hälter hin sich erstrecken lassen, und dem Hahn bei g eine 
doppelte Oarchbohrung geben, so, dafs der Zylinder mit' 
dem Behälter kommunizirt , wenn seine Verbindung mit 
dem Bade abgesperrt ist ^ und umgekehrt. Bei dieser Ein- 
richtung läfst sich, im Falle, dafs man es wünscht, die Er- 
hitzung des Bades auch auf die zuerst beschriebene Art be- 
werkstelligen. In beiden Fällen ist das Sicherheitsrohr e 
unentbehrlich* 



59. Verbesserter Badeapparat. 

(London Journal of Aris, VoL XIIL Nro* 79, Mai 1827.^ 

Robert Hich erhielt i8ft5 ein Patent für einen Bade- 
apparat. Die Verbesserung, welche er vorschlägt, besteht 
in der Anbringung einer Heitzröhre im Boden einer trag- 
baren Badwanne , in welcher das Wasser durch die Flamme 
von Terpentinohl oder .einer andern verbrennliohen Flüs- 
sigkeit, oder durch eine Gasflamme, erhitzt wird. 

nie Gestalt des Bades im Allgemeinen ist nicht ver- 
schieden von der einer gewöhnlichen Badwanne , welche 
auf Rollen läuft , und daza eingerichtet ist , eine erwach- 
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sene PeraoaiA aarflckgel«bntcp Stellung za erhahen: Da» 
Gefaft^-kann aas Kupfer <• oder Eisenblech bestehen > besitst 
eine breite und d&nne, über seinen Boden sich eretr^rekende 
metallene Heitsröhre, Tom ein Behältnifs cum EinfaBeii 
der Terbrennlichen Flüssigkeit, nnd endlich ein Breti, ireU 
ches die'Heitsrohre bedeckt, und den Boden der Wanne 
bildet, damit das heifse MetaU nicht die badende Person 
rerbreonen kann. 

Ein Gefäfs an der Seite des Bades entbSit eine enläng- 
liehe Menge Ton Terpentinöhl oder einer andern yerbrenn« 
liehen Flüssigkeit, um den darunter befindlichen Heitaapparat 
oder|Ofen zu speisen. Die brennbare Flüssigkeit gelangt durch 
ein kleines Bohr und einen Hahn *) in den rom an Bade 
befindlichen- Ofen, wo sie angezündet wird , so, dafs die 
Flamme darch die Heitzröhre streicht, und das Wasser im 
wenigen Minuten erhitzt. Bauch und Dampf ziehen durch 
einen am Ende der Heitzröhre temporär angebrachten 
Schornstein in den Kamin des Zimmers ab. 

Statt Terpentinöhl oder einer andern entzündlichen 
Flüssigkeit schlägt der Erfinder Yor , unter gewissen Um- 
ständen ein tragbares, mit komprimirtem Beleuchtungs-Gai e 
gefülltes Geföfs anzuwenden, die Brennröhre unter das Bad zu 
leiten, und die Flamme auf die beschriebene Art durch das 
Heitzrohr streichen zu lassen. 

Auf diese Weise kann Wasser zu einem gewöhnlichen 
warmen Bade, oder auch ein beliebiges Mineral- oder an- 
deres Heilbad erhitzt werden , welches man dann durch ei- 
nen Hahn am untern Theile des Qeföfses abzieht. 



60. Über die Anwendung des Seewassers zum 

Waschen. 

(Reperiory of Patent Inventions, Nro. 18, December i8a6,; 

Edward Heard erhielt im Mai i8a6 ein Patent für ein 
Mittel , das Seewasser zum Waschen tanglich zu machen. 
Zu einer sehr konzentrirten Auflösung von Kali oder Natron 



li ■» 



*) Dieser Umstand allein schon würde hioreicbeii, um die Über- 
sei/.nng des im Originale stehenden rfturpentinein durch »Ter* 
vpcntin-OA/« zu rechtfertigen. '^« 
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(Ätziaqgip) , mischt er ein gleiches Gewicht Porzellanerde, 
und reibt das Gemenge «uf einer Farbmühle zu einem dik- 
]&en Brei ab» Ein Pfund hierron reicht hin, um yier Gallon 
3eewaA8er.4sam Waschen brauchbar zu mächen* Wenn man 
dieMisebung dem (wenn es sejn kann, vorher erwärmten) 
Seewtfsser zusetzt , so eitsteht eine starke Trübung , und 
es seti^t sich eiA erdiger Niederschlag zu Böden, der aufser 
dem Porzellanthon auch Kalk und Bittererde enthält, die 
durch das Kali aus dem Seewasser gefällt worden sind. 
Dieser Kiederschlag kann zum Waschen des groben Lei- 
aenzeuges gebraucht werden , wozu man sich auf Schiffen 
öfters einer Mengung aus Urin und Pfeifenthon bedient. 
Das Klare , abgegossene oder mittelst eines Hahnes abgezo- 
gene Wasser kann benutzt werden , um das Waschen imit- 
telst Seife zu vollenden. Zur Beinigung feinerer Wäsche 
wendet man dieses Wasser mit Seife allein an, und wirft 
den erdigen Niederschlag weg. Das Waschen soll auf diese 
Art mit eben so gutem Erfolge verbunden seyn, als gewöhn- 
lich zu Lande. 

Zum Waschen in süfsem Wasser schlägt Heard als ein 
sehr wohlfeiles Mittel eine Harzseife vor, welche man durch 
Kochen von gemeinem Harz mit Atzlauge erhält. Sie ist 
ganz im Wasser auflöslich, und wird wie die gewöhnliehe 
Seife gebraucht« 



6i* Selbstentzündung von Lampenrufs. 

(Philosophical Magazine and Journal , Nro* 343 t OcU 1826.^ 

Am Bord des englischen Schiffes Catherine^ welches 
auf der Reise von Portsmouih nach Calcuita begriffen war, 
bemerkte man, dals ein Fafs mit Lampenschwarz von selbst 
sich entzündet hatte, und dicke Wolken von Rauch aujsstiefs. 
Zum Glücke war die Entdeckung zu einer Zeit gemacht 
worden, wo es noch anging, das nicht in Flamme ausge- 
brochene Fafs, nebst dem ganzen übrigen Yorrathe von 
Lampenschwarz (den man unter solchen Umständen eben- 
ialls für gefährlich hielt) über Bord zu werfen* 

Diese Erfahrung verdient, als ein neuer Beitrag zu 
dem grofsen Verzeichnisse unerwarteter Selbstentzündun- 
gen, gewifs Aufmerksamkeit. 



6a. Verbesserang beim KoblenbrenneB» '• < 

((^uarterlx Journal of Science an4 ihe Arts , Nro. JjUjlif* idt6. 
Repertoty of Talent Inventions , Nro. 19, Janudry i8)7«) 

Eine yerbesserte Methode, Kohle im Grofte». 9a bef- 
reiten , i&t Ton einem Hrn. Bull erfunden worden; Die sa 
verkohlenden Holzstücke werden nähmlich mit gepylvertev 
Kohle umgeben , und man erhält durch dieses Mittel ein 
Produkt, welches in jeder Beziehung der durch Destillation 
im Yerscfhlossenen bereiteten Uphle gleicht... Abej^ nicht 
nur an Güte , sondern auch an Menge der Hohle ist dieses 
Verfahren gewinnbringend, wenn man es mit deni gewöhn- 
lichen Tergieicht. Während seiner Versuche kam Hr. BM 
auf den Gedanken , dafs es eine wichtige Verbesseriing des 
gewöhnlichen Verkohlungsprozesses sejn würde 9 die Zwi* 
schenräume «wischen den Holzstücken mit dem Staube und 
Kohlenklein auszufüllen, welche. nach dem HeraQsnehmen 
der grolsen Kohienstückc.übrig bleiben. Hierdurch wird 
der Zutritt der Luft abgehalten, welcher, wenn er Statt 
findet, einen grofsen Theil der Kohle zerstört, nnd die 
übrig bleibende schlechter machte Ein Kohlenbrenner von 
Jütw Jertey, der diese Methode anzuwenden yersvchte , er- 
hielt, dem Mafse nach, ungefähr- 10 p. Ct. mehr Kohle, als 
er jemahls aus einer gleichen Menge des nähmlich en Holzes 
zu gewinnen yermochte; und zu Markte gebracht, wog die 
Kohle um 20 p. Ct. schwerer als gewöhnlich. Sie war voll- 
kommen ausgebrannt, verlor durch nachtragliches Glühen 
in Kohlenpulver nur sebr wenig an Gewicht , und wurde 
wegen ihrer vorzüglichen Qualität sehr leicht um höhern 
Preis verkauft* 



63. Zachariah^s tieiies Brennmaterial. 

(Repertory of Patent Inventions, Nro. 24, June 1827.^ 

Im X. Bande dieser Jahrbücher (S. 171) ist Sunderland's 
Vorschrift zur Bereitung eines wohlfeilen Brennmaterials 
angegeben; beinahe ganz übereinstimmend damit ist die An- 
weisung, welche hier folgt. Man mengt Y^ Pferdemist oder 
Unrath von andern Thieren , 74 ausgezogene Gärberlohe, 
Sägespäne oder schon gebrauchtes Farbeholz, 74 gepulverte 
Kokes oder Löschkohlen , und V4 Thon oder Schlamm, 
macht dieses Gemenge mit der hinreichenden Menge Was- 



•er 80 ejmrm'ftd^eai Teige» '^mtMt demselben würfelige 
eder n^n de Klumpen, trocknet diese an derLnft oder durch 
Öfen wärme, taucht sie hierauf eine kurze Zeit in erhitzten 
Steinkohlentheer, und trocknet sie endlich wieder. Sie sind 
daiin iktte Gebrauche tauglich. Statt des Steinköhlentheers 
lumn auch gemeiner Theer , Fett oder Öhl angewendet 
werden« r 



64 ^^ inignng des Thrans. 

(Brtwster^s Edinburgh Journal 6f Science , Nro, i3 , July 1827.^ 

ff^ Dai>idson zu Ghugou* gibt folgende Anweisung 
cur Befreiung des Tbrans ron seinem widerlichem Gerüche* 
Man löset ungefähr 1 Pfund (26 "^fViener Lotb) Chlorkalk 
in 1 Gallon (37« Wiener Mafs) Wasser auf, ziehtdie klare 
Auflösung. von: dem zurückbleibenden Kalke ab , und mischt 
sie innig mit nngeföhr 1 Zentner (89 Wiener Pfund) des 
fSaulig riechenden Thrans. Dann setzt man drei Unzen (5 
W. Loth) Schwefelsäure (Titriolohl) zu , die vorläufig mit 
16 oder ^o Theilen (d. i. 27^ bis 3 W. Pf.) Wasser ver- 
dünnt worden sind, und kocht nun die Mischung bei gelin- 
der Hitze, so lange, bis das Öhl klar von einer darein ge- 
tauchten Spatel abflierst* Nachdem das Kochen geendigt 
ist, zieht man das Öhl in ein Kühlgefäfs ab, und überläi'st 
es einige Tage der Ruhe. Ein mit Blei gefüttertes Gefäi's 
wird weniger von der Säure angegriffen , aber auch ein 
kupfernes oder eisernes entspricht dem Zwecke vollkommen. 

Durch die Yermischung mit dem aufgelösten Chlorkalk 
bildet das Öhl eine dicke weifse Flüssigkeit, welche zwar 
frei von üblem Geruch, aber zugleich zum Brennen und zu 
andern Terwendungen unbrauchbar ist. Die zugesetzte 
Schwefelsäure nimmt den Kalk auf, und bildet mit demsel- 
ben schwefelsauren Kalk oder Gjps, der sich in der Ruhe 
zu Boden setzt. 

Die Menge des Chlorkalks mufs nach dem Grade, der 
Yerderbnifs des Öhles verändert werden. Die Farbe des 
Öhles leidet durch das Kochen nicht, wenn anders die Hitze 
vorsichtig und zweckmäfsig angewendet wird ; denn es i<at 
Wasser genug vorhanden, um eine viel über *^0o® B. stei- 
gende Erhitzung zu vermeiden« 
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65. Über die Anwendung fetter Korper snr Abbat 
tong der Näese in Gebänden. Yon JD^^reU und 

Thenard. 
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(Annales it Chimie ei de Phjrsiqye, Tome XXXII. Aldi i8a6j 

Biet Beobachtongen , welche den Gegeastand dieser 
Abhandlung ausmachen, wurden im Jahre i8i3 angefangen, 
zur Zeit, als Hr. Gros die obere Kuppel der St. Genovefen- 
Kirche in Paris zu mahlen unternahm. Die Oberlläche die* 
ser Koppel war nach Art der Leinwand zubereitet worden : 
man hatte den Stein mit Leim getränkt, und dann mit Bleiweifs« 
in trocknendem Öhl angemacht, überzogen. Hr. Gros^ der 
dieser Zubereitung nicht die nothige Dauerhaftigkeit zutraute, 
wandte 'sieh um Rath an die beiden in der Übersohrift ge- 
nannten Chemiker, welche ihm ohne Bedenken erklärten, 
dafs der beschriebene Grund i'ür das Gemähide weit entfernt 
sey y alle su wünschende Sicherheit zu gewähren, da die 
Feuchtigkeit mit der Zeit auf den Leim wirken , und hier- 
durch das Gemähide sich verändern könnte. 

Einige Betrachtungen reichten hin, um dieHH. d'^r- 
cet und ' Thenard zu überzeugen , dafs es nothig sey , deif 
Stein mit einem durch die Hitze flüssig gemachten fetten 
Körper zu tränken , der beim Erkalten fest würde, und alle 
Poren verstopfte. Bestärkt in diesem Gedanken durch die 
Gewilsheit, dafs die Alten zuweilen Wachs auf den Mauern 
schmelzen liefsen , welche sie bemahlen wollten , wurden 
sie natürlich darauf geführt, einen Überzug von gelbem 
Wachs und mit Bleiglätte gekoch-tem Leinöhl zu versuchen. 
Proben mit eben solchen Steinen, wie jene der Kuppel sind, 
unternommen, bewiesen ihnen , dufs der Erfolg über Er- 
wartung gut ausfallen müsse, wenn nion jenen Überzug aus 
1 Theil Wachs und 3 Theilen Leinohl (letzteres vorläufig 
mit dem zehnten Theile seines Gewichtes Bleiglätte gekocht) 
zusammensetzen würde. Das Einlassen dieser Mischung 
in den Stein ging in der Wärme leicht vor sich , und zwar, 
je nachdem man es wünschte, auf eine Tiefe von g bis 14 
Millimeter (4 bis 6 Linien) ; der Anstrich wurde beim Er- 
kalten fest, und erhielt in sechs bis acht Wochen eine be- 
trächtliche Härte. Sie machten daher den Vorschlag , für 
die Kuppel davon Gebrauch zu machen^ und die Operation 
auf folgende Art auszuführen. 
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Die -Kiif pel, Boltte yolktM^ig abgekratzt werden, um 
daii'Gniiid'TiJn.Lnni'DndÖremeiIii, vomit aie,lieäeclit war, 
TregzuschafTen ; dann sollte, ii)^telst eines giorsen Uohlen- 
beckens^s ganze Innere der Koppel nach und niich( immer sjn 
pundral-Meter auf Ein Mahl) "stark erhitzt, und derFirijits 
bei der Temperatur von ungefähr -|- 8o" Heaum. mit gros- 
sen Finaeln aufgetragen werden,. Im Mafse als der erste 
Anstrich eingesaugt würde, sollte ein zweiter gegeben, un^, 
dieses ao lange Fortgesetzt wevden, bis der Stein nichts mehr zu . 
■bsorbiren vermochte. Um das Eindringen, zu erleichtern, 
■oihe der Stein während des Tränkens tod jieit z« Zeit, 
ein oder zwei Mahl, nach Terschiedenheit seiner Porosität, 
erhitzt werden. In allen Fällen sollte die Hitze so stark 
alt möglich aejn, ohne jedoch bis zu einem Grade zu stei- 
gen, bei welchem sie das OhI verkohlen könnte. Endlich 
sollte anfdie getränkte , ganz glatte und trockene Mauer, 
Bleiweifs mit O hl aufgetragen , und auf diesem weifsen 
Gmnde das Gemähide anagefi&hrt werden. 

Dieser Plan wurde angenommen , Hr. Rändelet mit der 
AusfUhräng beauftragt, und hierdurch der Hünstier in deii 
Stand geset2t, ein neues Meisterstück zu liefern, dessen 
Dauer jener des Domes gleich kommen , und welchee keine 
andere Veränderung erleiden wird, als jene, der die Far- 
ben durch die Einwirkung von Luft und Lieht ausgesetzt 
sind. 

Ein Thau von Wassertröpfchen , welcher fast alle 
Morgen das Gewölbe derHuppel bedeckte, bednrnhigte an- 
£ahgs den Verferliger des Gemähides, nicht aber die Ge- 
lehrten, von welchen der Yorschlag herrnhvte; und selbst 
der erstere ermuthigte sich wieder, als er jene Tröpfchen 
oft hatte erscheinen und wieder ohne Spur verschwinden 
sehen. Jetzt haben ei If seitdem verflossene Probejahre alle 
Furcht zerstreut. 

Der Anstrich von Wachs nnd Oh] setzt nicht nur das 
Gemähide vor der Nässe in Sicherheit, sondern verhindert 
auch das Mattwerden der färben durch Eindringen in den 
Grpnd (^weil das Öhl nicht eingesogen werden kann) , und 
ersjtart dem Mahler das Firnissen seiner Aj'beit: lauter 
Vortheile'j deren Werth leicht eineuse'^en ist. 



-Die Probe, wdche mit der oben Koppel der St. Ge» 
BOTefiea- Kirche geeiacht worde« fiel aeu glficklicb ant, um 
nicht in den HH« D'Ai'cei und Thenard den Wunsch rege 
jsn machen « auch die vier xar groi'aen oder innem Kuppel 
der nähmlichen Kirche gehörigen Überhänge , welche ehe« 
atens von G6rard gemahlt werden sollen , auf gleiche Weise 
zubereitet su sehen« Und wirklich hat dieser berühmte 
Künstler den ihm gemachten Torsehlag mit der gröi'sten 
Bereitwilligkeit angenommen. Der Firnifs wurde « unter 
der Leitung der Erfinder , von Hrn. Beloi mit einer jeden 
Wonach befriedigenden Sorgfalt aufgetragen , so zwar, dafkj 
trotz der gröfsen Harte des Steines die Oberfläche auf 37i| 
bis 47a Hulimeter (iV» bis a Linien) tief getränkt ist 

■ ■ ■ ■ « 

Es war natürlich t i^n versuchen « ob der Anstrich vott 
Wacha und öhl. auf Gjpa eben so gut angebracht werden 
könne f ala auf Stein , und ob er dem Gypae eine grölsera 
Härte, die Fähigkeit, dem Wasser tu widerstehen, und mit« 
hin mehr Dauerhaftigkeit zo ertheilen im Stande tej. Zahlt 
reiche Versuche, welche in dieaer Absicht gemacht wur« 
den , haben gezeigt , dals der Anstrich auf Gyps von gros* 
sem Nutzen seyn wird. Die Erfinder haben dieses durch 
Muster bewieseif t welche sie der Akademie der Wissen« 
Schäften vorlegVen. Das eine derselben ist ein Basrelief^ 
das andere ein Porträt, und beide sind zur Hälfte mit dem 
neuen Firnisse getränkt. Sie haben sehr lange Zeit unter 
Wasserrinnen gelegen, und man bemerkt an ihnen, dafs 
jener Theil , welcher aus reinem Gypse besteht , stark an-* 
gegriffen und aufgelost ist, während die getränkte Hälfte g«r 
keine Veränderung erlitten hat. Das Verfahren zum Einlassen 
ist i»eim Gyps das nähmliche, wie beim Stein, nur mufs man 
das Feuer sparen, weil sonst der Gyps zersetzt wird (nahm* 
lieh Wasser verliert). Er erträgt leicht eine Hitze von 
•|- 80 bis 96 Grad Beaum.; aber man darf ihn nicht einer 
auf 116 Gr. steigenden Temperatur aussetzen. Übrigens 
tränkt er sich leicht, und die Operation findet kein 'Hin- 
demifa* 

Da man jettt das Verfahren beim Einlassen von Stein 
unA Gyps mit dem aus Wachs und gekochtem öhte bererite« 
tenFirniaae kennt, so soll im Folgenden voit den terscHl^* 
denen Anwendungen die Rede seyn , welche die Erfinder 
davon gemacht haben , oder welche gemacht werden kdn« 

Jahrk. 4. poljt, liMt. XII, Bd. l5 ' 



BAU, iod^m ttia^« thßib (für kostbarere «ArlKJIeD, «wobei die 
Holten des Wachses nicht ia Anschlag kownien) die ange- 
gebene Zasammensetzung beibehält, -^ theils Harz statt 
des Wachses anwendet, und zvar a oder 3 Theile dessel- 
ben auf I Theil des mit Bleiglatte gekochten. Öhles»- 

• Aastrocknung. tief liegend.ejr feuciht«r;<. 

Gemäch.er« . :...::/' 

Die Fakultät der Wissenschaften Ibesitzt in der SöW 
honne zwei Säle, deren Fufsboden ttelir'ere' Schuh ti^f un- 
ter jenem der nach Osten utid Sfiden'b'eiihchbarten tfifu^er 
liegt. Die Mauern sind hier sehr mit Salpieter bäschlafgfen* 
Man glaubte vor einigen Jahren ,* sie mit Gfps überzi^h^en 
zu müssen, in der Hoffnung, die Salze dadurch nach aus- 
wärts zu verweisen ; allein sie durchdrangen die Gjpslage, 
und erschienen bald wieder im Innern des Gebäude^ , wo 
sie einen aolchen Grad ron Feuchtigkeit uiltethielten ,' dkfs 
der Gyps seine Konsistenz verlor, und das Lokale^ ^Ib^t 
im Sommer, unbewohnbar Wurde.'' Mit > diesen beiSeii Sä- 
len wurde ein Versuch angestcfllt, und zwaf auf fblgende 
Art; - -'■ ■ V' 

Der Firnifii wurde aus Einein' Theilä L^iiiGhU "^^K 
ches Torläufig mit dem zehnten Theile s^nes Gewichtes 
Bleiglätte gekocht w^ar , und zwei Theilen Harz züsaititneiif- 
gesetzt. Dös Harz wurde im Öhle bei mäfsigem Feuerge- 
schmelzt , wozu man einen gufseiseriien Kessel atiweiideCe« 
Anfangs blähte sich die Masse auf, dann 'aber blieb 'de in 
rahigem Flusse. Sobald dieser Zeitpunkt eiitgetreteii ^v^t, 
Kefs man die Mischung erkalten, um sie Tön Nfftüem t\x sclntfel- 
sen, und sich derselben nach Erfordemifs'^u bedienen. 

Da die Mauern sehr feucht waren , so müfsten sie aus- 
getrocknet werden. Man bediente sich dazu eines Ofens, 
wie die Vergolder ihn brauchen , der 5Decimeter'(i9Zoll) 
breit und 4 Decimeter (i5 Zoll) hoch war, so, dafs eine 
Oberfläche von 20 Quadrat- Decimeter (285 Q. Zoll) auf 
Ein Mahl getrocknet wurde. ' Dieser Ofen hatte an jeder 
Seite, an seinem obern vordem Theile, zwei halbgeschlos- 
.aene Ringe oder Haken, welche dazu dienten, um ihn an 
einer horizontalen, >6 Deoimeter (S Fufs) langen Eisenstange 
mfz^ihängen. Die beiden Enden dieser Stange lagen in 
J^sehnitten ) welche man ao den Kanten 'zweier vertikalen, 



iADeeimeteri8jlBo\])ron einander entfernten; oben und 
uAtem darch eine ^^nerleiste verbundenen Bretern gemacht 
hatte. Diese Ureter, welche nebst den Querleisten einen 
leicht zvL transporAirenden Rahmen bildeten, hatten beinahe 
diQ Höhe. dier Säle , ungefähr öaDecimeler (lo FuFs;. Man 
stellte sie in einer zweckmäfsigen Entfernung von der Mauer 
auf; da aber der Ofen mit seinem untern Tbeile zu sehr der 
IVLauer sich zu nähern strebte, so wurde er von derselben 
entfernt gehalten durch zwei kurze Stäbe , welche an den 
S^ufserate« £nden des Rostes • d. h. zu beiden Seiten unten 
afß,Otßn,i ein^schraubt waren. Übrigens war dieser Ofen 
i;ttpkw|irt% mit. iswei Handgriffen versehen, bei welchen man 
ijm an(afate« um ihn mit Bequemlichkeit auf.der horizont»» 
le.n Eißensj^ange hin und her zu schieben. 
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Naicb dieser Beschreibung ist leicht zu crrathcn, wie 
dieOpezaUan des Austrocknens vorgenommen, wurde. ,Der 
Apparat.,.- nahmlich, der Ofen, die eiserne Stange und der 
Rahmen, mit den r gesahnten oder eingeschnittenen Stützen 
war. vo£ einem.Tiieile der Mauer aufgestellt, und blieb hier 
so lange, bis dieser Theil mit dem Firnisse eingelassen war. 
Der von dem Rahmen eingeschlossene Raum theilte sich 
b^rder Arbeit in acht horizontale Streifen, von welchen 
j^4jcr,die Hdhe des Ofens (i5 Zoll), und die dreifache 
Breite desselben (67 .Zoll) hatte» Man fing damit an, deu 
G^ps ¥u trocknen , und. wenn er wohl ausgetrocknet war, 
e.r)iit2t(^ man ihn von Neuem, um den Firnifs eindi Ingen 
zu lasttepv.'wii^ies. schon oben beschrieben worden ist« Der 
oberste Streifen wurde zuerst eingelassen. Zu diesem Be- 
h^ie, schob n^an den Ofen längs der Eisenstange auf die 
Seite, sobald ein der Fläche desselben gleicher Raum (oder 
das Drittel des Streifens) heifs genug war; und während 
soicl^er Gestalt ein neuer Raum (das nächste Drittel) erhitzt 
y^^väBn trug man auf den ersten den geschmolzenen Firnifs 
auf. Wenn derselbie nicht gut eindringen wollte, so führte 
man den Ofen wieder zurück vor diese Stelle der .Wand, 
und hijslt ihn in gehöriger Entfernung. Hierbei entwickel- 
ten sich Luftblasen in grofser Anzahl , und die Absorption 
hatte in kurzer Zeit Statt. Auf diese Weise fuhr man mit 
dem Auftragen des. Überzuges fort, bis der GypS' nichts 
mehr davon annehmen wollte. Fünf starke Anstriche wur- 
den, ganz eingesaugt, der sechste nur zum Theil, so d^fs 
ier auf der Oberfläche der Mauer eine Art leichter Glasur 

i5 * 
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bildete,'^ iBiiletzt eine grbtee HSrte oiitiilittf: Ifiichaem 
der obei^te Streifen yollendet war, hängte* man den Ofeon 
nebst der Eisenstange um ungefähr i5 Zoll leitet' hel^b; 
und Terfuhr mit dem «weiten Streifen, und «pXrer mit ali^A 
feigenden f eben so , wie mit dem ersten gesebehett'lrar: ' 

Die ganze einzulasiendie Oberfläche betrüg bei 940«^ 
drat*Meter (940 Q. Fiifa). Die Auslagen i mit Aneftcfhltlft 
der Handarbeit, betrugen 16 Souftfiirdett'Qi Meter (1 fl. 6W: 
fOr die Q. Klafter); sie würde geringer «ejm bei^fiteilS 
aus der natürlichen Ursache, weil dieser wmiger yon'ieiä 
Anstrich einsaugt. Der Gjps wurde ito ht»äet Zeit "hrktt; 
und gegenwärtig kann et nur schwer mit dew Piügertiäglel 
geritzt werden. An 2wei Orten wat» der Gjpi «ü fltbfk« et^ 
hitzt worden , und man legte ihn daher neu auf. Wenn der 
Gyps zu sehr mit Salpeter durchdrungen wäre, so würde 
der Firnifs nur ntit Mühe eindringen , und ei kannte selMt 
geschehen, dafs er nach einiger Zeit in GeirtaU yöWBIfti» 
iern abfiele. «In diesem Falle müfite rtindie G^tbek)^ 
düng neu machen. Auf neuem und troeheifcte Gjrpseg^lin^ 
die Operation immer. Es unterliegt leint^ht Anstände ,' in 
Erdgeschossen auch vom Fuftbodefn die Feiiclltigkert äbzcN 
halten. Wo der Boden nrit Parketen belegt WievflcHt' soll, 
würde man einen Grund oder E«Ltrich ty)d^ Gyps' machen, 
diesen mit der Mischung aus Öhl und Waths (oder Hari^ 
tränken, und darauf mittelst Schiet leti die' Parket^kr befo« 
atigen. Bei gepflasterten Böden würden 'die Steiriplätteh 
oder Ziegel selbst mit dem Firnifs eingetasseft* Weitn dt(^ 
sea Yerfahren nicht hinreichend scheinen s^lte, so gibt ea 
ein anderes, welches Ton unfehlbarer Wirkung für soltihef 
Zimmer sejn mufs, die Parketenböden haben, und durch 
einen Ofen geheitzt werden. Man könnte nähmlich einen 
Gypsboden auf die angegebene Art herstellen,' und ^ich der 
Luft des Zimmers selbst lesur Unterhaltung des Oflenfeuers 
bedienen , sie aber vorher unter den Parketen durchstrei-* 
eben lassen. Übrigens würde man Luft von aulam her 
jBUziehen, die, wie gewöhnlich, in die Wärmelöchev, und 
von da in das Zimmer gelangen würde» 

Zubereitung ron Zimmerdecken, welche ge- 

.mahlt werden sollen» 



Manweits, dafs die itffahlerei auf gegypsten Plafonds 
nacK und häbh'^a Grunde geht. Es ist gewifs, dafs man 
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$ifi< : dfirch vor^nfigpi Tranken de» Qjrpse» mit der. Mischung 
«u lYaielis^ uqd I^einohifirnift (wie es bei de;r Kuppel der 
Genovefeii - Kirche angewendet worden ist) beinahe eben so 
gut vor Zerstörung sichern könnte, als wenn die Decke 
Ton Stein wäre; und dafs die Farben dann nicht mehr Ver-> 
andening erleiden würden , als auf Leinwand* Man wirft 
dagegen vielleicht ein « dafs der Gj.ps, wenn Feuchtigkeit 
XfUi-ob^n her eindringt, allmählich den Zusammenhang ver- 
lifaren-f and endlich stückweise abfallen werde, aber dage- 
gi8^ ist nu ei^ipiier« 9 4afs man den Anstrich bis auf eine 
V9h^.Ti^>1w^n eindringen lassen, und dafs der Gjps 
d^^rch ißinp atqinartige Härte erhält. Diefs ist so wahr, 
da£s fU^J^okeeii^es Uamingesimses im Probier -Laborato* 
rinnii i§f |[üni(e., welche ab^brochen war, durch ein mit 
dem FimUs aus Wachs und 0hl getränktes Stück Gyps er- 
gänst werden konnte. Die Operation geschah vor eilf Jah- 
ren; . und-yngeachtet das angesetzte Stück einer bestand!« 
genReibnng.f^iageftetzt ift, so erscheint es nicht abgenutzt, 
nnd. macht so sjehr ein Ganzes mit dem Bruchsteine aus, 
daJb mm diß Zusammenfügungsstelle nicht gewahr wird. 
Bei Zimmerdecken also, besonders bei gewölbten, würde 
der gatrinl^e li^yps einen solchen Grad von Härte erlangen, 
daia er nhn/e Zwei&l der geringen Menge Wasser , welche 
von dien äulaern Theilen ihm zugeführt werden kann, wi- 
d^r^^tefaen könnte; und man hat Grund zu glauben, dafs 
derPlafond des4^tikensaales« der von Bai' thelemjr im J Are 
iQp9 gemahlt wurde, noch jetzt bestehen würde, wenn .er 
auf die neue Axt wäre zubereitet worden, währender, aus 
Mangel, einer solchen Zubereitung, 1820 durch Infiltration 
von Wasser, aus dem darüber befindlichen Saale zerstört 
worden ist , 

Yerfahren, um Statuen und Basreliefs aus 
Gjps ap der Luft unveränderlich zu 

machen. 

Da der mit Wachs und gekochtem Öhle eingelassene 
Gf]pa b^nen mehreren Monathen weder dnrch den Hegen, 
noch durch fliefsendes Wasser, noch durch die Tropfen ei- 
ner Wasserinne verändert worden ist, so sieht man leicht 
deü y ortheil ein, welcher aus dieser Erfahrung gezogen 
werden kann , um Statuen und Basreliefs aus Gyps herzu- 
stellen, welche wahrscheinlich den schädlichen Einwirkun- 
gen der Luft widerstehen würden. Wenn map auf der an- 
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mit ÄüpteVf- nhfl Bisensbife*) Terein{^wet^^l[ntii,^dehe 
aas dntiA^ Grün herr<yrbrirtgt , und deren Päi^be fin%ers(5r- 
bar ist; wenn man hinsafügt, dafs der Firnifs x>dör An^ 
strieh alle Poren des Gjpses ausfällt, ohne auf der Ober- 
flädie etwas xarüok zu fassen,' und «hne die feinett Züge 
der Zeichnung su verschmieren: so mnft man-schltefsetii 
dafs es möglich sej,* sich zur Yersiernng von Monumenten^ 
und vielleicht von Gärten, um niedrige Preise schone g^p* 
sene Statuen zu verachaiten, welche die Bronzefarbe hi^ 
ben« sieh unabsehbar lange- erhalten , nnd^den mitOhifarbe 
angestrichenen weit vorzuziehen sind. Die HH. D'Areet 
und Thenarä haben der Akademie der Wissenschaften Mü^ 
ater dieser Arbeit vorgelegt. Die Ausführunj^ biethet keinie 
Schwierigkeit dar« • "; . ^ ' 



>i I . 



' Mah'nimtnt reloes Lelhöhl« VerwandeH e^ mittelst ät- 
zender Natronlauge in neutrale Seife, setzt dann eine starke 
Auflösung von Köchsalz hinzu, uild treibt das Kochen so 
weit, dafs die Lauge sehr konzentrirt wird, und die Seife 
in kleinen Körnern auf der Oberfläche derselben schwimmt; 
Man' bringt das Ganze auf ein Seihetutßhi 'tknd drückt die 
Seife , wenn sie gut abgetropft ist ,* noch in einer Presse 
aus, 'um die Mutterlauge so viel als mdgifch daraus zu cnt- 
fertien. Dann löset man die Seife in' destilKrtem Wasser 
auf, und filtrirt die heifse Auflösung dnV*ch feine Leinwand* 
Während dem hat man, gleichfalls in destüHrtem Wasser, 
ein Gemenge von 4 TheiTen ' Rupfervitriol and i Theile Ei- 
senvitriol äufg6löst» Man filtrirt diese Flüssigkeit , • erhitzt 
einen Thetl davon iii' einem reinen kupfernen Gefäfsei zum 
Sieden, und schüttet nach und nach Seifenauflösnng so lange 
hinein, bis die Yitriolauflösung vollständig zersetzt ist. Fin- 
det man, dafs dieser Zeitpunkt eingetreten ist, so giefst 
man eine neue Meilge der Vitriolaufldsuhg in das Geiafs, 
und erhitzt den Inhalt, indem man ihn zuweilen umrührt, 
bis zum Kochen. «Auf diese Art wird der flockige Kieder- 
achlag, welcher die MetalUeife darstellt, iu einem Über« 
sohuls von Vitriolauflösung gewaschen ; man setzt hieraul 
das Auswaschen zuerst mit vielem heifsem Wasser, und 
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^) Alan nennt Kapftr^tift , Eisenseife u. s. w. die Niederschläge, 
/welche Kupt'ersalze , Eisen^alze und an4cre Metallsäge io 
der Auflösung der getröbnlichen Seife hervorbringen. 
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d*li«iiiiit,Ji^lt<ip9,iart^ imd pre&l endlich den Nin4fricUag 
cwis€beQ.Leiiiiiriuiä aus« um^ihn «o viel alt möglich .futrook- 
n^n. ■ In dietemr auslände wird er auf nachfolgende Art an- 
gawendet. . . - ■ 

. i - "■ ■ 

• 

': ' Man köcht i Kilogramm (i Pfund, sS Loth) reinet Lein« 
dhl mit s5a Gramm (1474 Loth) reiner und sehr fein ge« 
pnlTerterBl^iglatte, gieftt es durch ein leinenes Tuch , ond 
läfiit «8 in einem warmen Raame stehen , wo es sich bald 
kttrt» Hierauf nimmt man 3oo Gramm (17710 Loth) Tondie- 
W» gekochten Öhle, 160 Gramm (978 Loth) der nach obi- 
ger Vorsidhrift bereiteten Kupfer- und Eisensei^ 1 und 100 
^tamm (5Vie Loth) reines weifses Wachs« Man schmelzt 
'^diese Slöffe in einem Gefafse yon Fajance , mittelst der 
Wärme eines Wasser - oder Dampfbades zusammen , erhält 
sie im Flusse, um die geringe Menge darin enthaltener Feuch« 
tigkeit zu Ter jagen , erhitzt den Gyps in einem geheitzten 
Behältniase -auf-}* 64 bis 7a Grad Reaum. , und trägt die 
geschAiolzene Mischung sogleich auf* Wenn der Gyps sq 
weit äbgekäblt ist , dafs die Mischung nicht mehr in den- 
selben eindringt, so bringt man ihn'in den geheitzten Kasten 
zurück , erwärmt ihn neuerdings bis zur vorigen Tempera* 
tur, und fährt mit dem Auftragen der fetten Farbe so lange 
fort ,r bis der Gyps genug davon eingesogen hat. Man bringt 
ihn dann noch auf einige Augenblicke in den Kasten, damit 
]&ichts von der* Farbe auf der Oberfläche , und keiner von 
den feinen Zügen der Skulptur ausgefüllt oder verstopft 
bleibe. 'Hierauf läfst man ihn an der Luft erkalten, und 
wartet einige Tage , oder besser so lange , bis der Geruch 
der Komposition verschwunden ist; endlich reibt man das 
Stück mit Baumwolle oder einem feinen leinenen Tuphet 
und die Arbeit ist beendigt. 

Wenn die zuruboreitenden Stücke klein wären, so würde 
es hinreichen , sie in die geschmolzene Komposition einzu- 
tauchen , nach dem Herausziehen zu schütteln , und auf Ei- 
ner Seite abzutrocknen , um die auf der entgegengesetzten 
Oberfläche befindliche Komposition zum Durchdringen zu 
bewegen. Der nähmliche Zweck würde erreicht , wenn man 
diese Oberfläche gegen ein hell brennendes Feuer hielte» 
Bei grdrsern Stücken könnte man den Ofen oder das Koh- 
lenbecken der Yergolder zu Hülfe nehmen. 
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yVmwmn attf.diei'höf3||atenJ?onite,d«vGjputücketi 
Stasclralgota auftrüge , und da^n die Zabereitang «a( die 
ebcn.be»hrieb«ne Art rofnafame, so wSr^e Wia'n'die'antUie 
BroDZB Qmtine Untique), mit, Metallglani «nf den .bMnorra- 
gende^ Stellen erhalten. . E^ine gröiaere Mpvge von Eiien- 
aeif« ip.^^'efli, Überzüge .utirde jene r»tUiah»..8obMtüraiig 
l^errörltrujgen ^ welcbp man an iaancber,^BMnU'<benicrllt. 
EUgn»'»ra, allein gäbe eine, braaprpthe Faubs^.dkucb Zinkt, 
Wisiiivt^.' uf d Siinnaiufe kannte der weibej&arinor nachgti 
älimt weiden. Man könole den Gyp$ milteUt.weingeiatiget 
c^er wäss^rigar AnflöBungeit von Pigmenten färben , und 
f^uf ijicsen geTärbten Gypi metallJBche Seife« «nftragen. £• 
würden Jaraus eine gr<^fie,)lenge Yerachiedeidieiten berraw 
gehen. In allen FÜjlen. konnte gekocbtea. LeiuöU in dailf 
Innere der Statten gegOjMen .werden, um isia jus durcbd ringt 
lieber für die Feupbligbeit za machen, ttnd den' Antwand 
TQn geliii^bter Kompopitiop 7D ,Terringer■^.„ , . . 

Die HH. UArcet und Thenard haben keine andern 
Proben gemacht , aU die hier erxählien ; aber diese waren 
If tnr eichend , ihnen di« Üb^r^eHgnng mt Teriobafien , daf» 
man die Znaammenseteang ana Uars oder : Wacha und mit 
Bleiglätte gekochtem Leinöhl benutzen kfinne, um Erdge- 
schosse und Gefangniase ror Feuchtigkeit zu btiwahren, das 
Ansrinnen dea Waaaera «u« Baaains und ZialferAsn zu ver- 
hindern,,, dem Einsickern dea Waasers durah Gewölbe und 
Terrass^ yorzobeiiLgen, brauchbare Wasier^iära« ausG^pa 
(einem If ateriale. das ao leücbt atle Formen annimmt, welche 
die I^iut^^ ihm. geben will) ^erznalelten.,' Statuen aus wei- 
chem, ^tein, HedjiilUn ana Gypa, und vide aaidere Gegen- 
atäijde., %. Br.VaBeDf Baar«Uflf>« SSulen« Schnrnatainhau- 
Len, Gesimse u. a. w, a«. tr&nkeo oder.einznUis«n, end«; 
lieb up daf Getreide in den Erdgruben {Syloa) nnverdor- 
benjf^.efhfltiPia.; lauter Tr>chtig.e Anwendungen, von weU 
eben '^ip^fftffser Nntsea f^ dt« Geaellsobaft a« erwar- 

tea.Hif.;;..^, . 
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^ (London ^.offfßjiil,^ Aris , Val, XllL Nro. Bo, June 1817J 

• «> J}ouffkif^y'äer Er£nder der Schreibfedem mit Spilgcn 
von Ihibin oder Rfiodiam, weiche in Gold eingeteut sind, hat 
9«ocvUDh eii»'Vifitenfar(i eingeftkhrt, weichet mit Kautschnk 
(Gimai elMtiaaa) gef&tlert ist Der Yortheil hierron i»^ 
dah dioaea Material Ton dar Tinte nicht im Mindesten aagegri^-. 
fcB «oder verfttiidert wird , dafs die Spitzen der metallenen 
Federn 9 wenn sie beim Eintauchen auf den Boden stoben, 
nicht verdorben werden , und dafs das Geßrs weniger als 
eita andere« 'dem Zerbrechen aasgeaetst ist. Ein biewegli« 
eher mecaiiener Pfropf, der (itm von der Tinte nicht an- 
gegriffen ttü worden) mit Gold oder Platin überzogen isf« 
verhindert vollkommen sicher Abs Ansfliefsen der Tinte» 
«od dieser Umstand, verbanden mit der geringen Zeibreck- 
lichkeic, macht das neue Tintertfafa besonders fOr tragbare 
Schreibaeijge sehr anwendbar. 



67. Über die Reinigung eines aus müfligem Getreide 
'* i bereiteten Branütweins. 

fßuchner's Repertorium der Pharmazie , i3. Band, 3. Heft, 1896.^ 

Hofralli B. ^rand^j^ der zur Reinigung eines solchen, 
höchst unangenehm riechenden und schmeckenden Korn- 
branntweins ■n%efordert war , atellte vergleichende Ter- 
suche mit mehreren gewöhniidh cur Reinigung des Brennt* 
weins dienenden Mittein an , um den Grad ihrer Wirksam- 
keit jm erpnkben. Er destiilirte den Branntwein über ge* 
glOhte und «»geglühte Thierhohie« so wie über Holzhohle, 
Halk, Kalk«* Chlorid und Ätzkali; er vermischte ihn mit '/•• 
Schwefelsaure ^ und neutralisirCe diese vor der Destillation 
wieder durch Kreide ; er nahm die Reinigung mit Schwe* 
felsaore und hierauf die Destillation über Holzkohlie vor j| 
er bediente sich endlich eines von Hensman vorgeschlagen 
nen Mittels zur Entfuselung des Branntweins, welches darin 
besteht , den Branntwein so oft zu rektifizireu , und nach 
jeder Destillation das Übergegangene durch Wasser zu vert 
dünnen , bis es nicht mehr weifs getrübt wird. Allein hei- 

*) Andere Einrieb tan^^en von Tiotanfassem findet man beschrie- 
ben und abgeliildet in diesen Jahrbüchern, Btf. IX (S. 38q> 
und Bd. \1. (S, 344). 
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aieieh V^rbesiertingen wakr nicht viel Wisaetfschaft tiSthi^, 
und diie daron «o erwartende Yortheile siiid «nichts weni- 
ger als nnbeti*ächtlich. 



Gebackenes Brot hann 9 in seiner einfachsten Gestalti 
«Is eine Substans beschrieben werden, weiche aas Getreidelt 
kdroem durch Anmachen mit wenig Wasser urid nachheri- 
ges Kochen bis isur festen Konsistenz gebildet wird. In 
der Kindheit der Ranst bestand der Prozei's rermuthlich nur 
ans wenigen Theilen ; und in der That kann die erste Ent* 
decküng , dsfs durch Befeuchten und nachgehendes Backen 
des Getreides ein dichter , in kleinem Umfange ?iel Kah- 
rangsstoff enthaltender 5 lange Zeit aufzubewahrender , an- 
genehm schmeckender Rucken entsteht, fär schwieriger 
und wichtiger angesehen werden, als jede spätere Yerbes« 
serung der Brot bereitun^« Sogar sehender erste, auf die 
1£rBndtthg selbst folgende Schritt znr Yeryollkommnung, 
nahmlich das Pulyern des Getreides tor dem Anmächen mit 
Wasser, war weit leichter gemacht, und so k6mmt es, dafs 
wir gegenwartig wenige mit demBacken überhaupt bekannte 
Yolker fihdien, die sich nicht des zermalmten Getsreides dazu 
bedienen. ^ 

Es war aber noch eine andere Operation in die. Kunst 
des Brotbackens einzuführen , um dieser letztern alle jene 
Vollkommenheiten zu geben , welche sämmtlichen neueren 
Yerbesserungen zur Grundlage gedient haben ; und dieser 
Schritt setzt schon mehr Yerfeinernng und Kultur voraus, 
obgleich sein Alter so bocK hinaufreicht, ^^^ ™^^. denZeit» 
punkt^ in Wjslchen er fallt,«, nicht angeben kann^ Die hier 
gemeinte Operation ist 4i9 .^ipmengung eines luftförmigen 
)][5rpers in die Brptmasse, pähmlich des kohlensauren Ga- 
ßft%* Dids/fS: Gas, auf zweckmäfsige Art dem Teige, beige- 
mengt^ macht das Brot nach dem Backen zu einem leichten, 
yo^rö^en, elastischen, durchscheinenden Nahrungsmitteli 
Um nioht nur wohlschmeckender, sondern auch. leichter 
verdaulicli, und daher gesünder ist, als die schwere, harte und 
nahe Speise 1 welche das ungegohrne Brot darstellt. Die 
Yergleichung vongemeinamSchiffzwieback mit gut bereite«' 
tetDi.yVi^it^^nbrot kann diesen Vnterschieidr.echt anschaulich 
machen«) JEc'steres ist schivar.» haptf dicht, schwierig au 
schn|ifi^ei| and «u bauend, let^t^j^qs leicht, halbdurchsichtig. 
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roll kleiner Lubblaien, und «owobl hierin -ak^ati Eiattisiiat 
einem SchiRamme älinlich. Hierbei ist es nicht unwesenl» 
lieh , jsu bemerken , dals bei gut bereitetem Brote die Luft- 
blasen regelmälAig in Schichten oder Reihen über einander 
sich befinden, so, dafs diese Beihen senkrecht auf die Rinde 
des Brotes sind. Wenn man ein Stflck aolchen Brotes nach 
dem Backen und Abkühlen awiaohen den Fingern drficktf 
so serialltiea leicht eu Pulver; in heirsem Wasser wird es 
m^ich, aohwillt beträchtlich auf, verliert den Zusammen- 
bang« und JäCst sich leicht in der Flnssigheit rertheilen. 
Sohlecbt oder far nicht gegohmes Brot hingegen bleibt 
beim DrAeke» «wischen den Fingern eine feste ansammen* 
hängende Masse , und erweicht sich in heifsem Wasser nie 
weiter« mla bia aur Konsistena eines zähen Teiges. Dieses 
verschiedene Verhalten gibt einiges Licht über die ungleiche 
Yerdaulichkeit beider Brotgattungen« 

Die Terschiedenen Arten , eine luftförmige Flüssigkeit 
in das Brot einaubacken , machen fast den einzigen Gegen- 
stand interessanter Untersuchung im Fache der neuern Back- 
kunst ans f. da daa Übrige« nähmlich die Zusammefunischung 
der gehörigen Quantitäten von Mehl« Sala, Wasser (und 
allenfalls noch anderer Zuthaten), so wie das Backen selbst^ 
sehr einfach und von keinem Reitee für die wissenschaftliche 
Neugier ist* 

Anseinanderaetating des mechanischen Theilea 

■der Brotbereitung. 

Die fterwillige Zersetzung eine's Stückes Teig von 
Weitzedmehl erzengt immer im Innern derMasse^ineMenge 
von kohleniaürem Ga«; und die Bildung dieses Gases ist 
derZwedi. ntä dessen willeii man die Gährnhe bet der Brot- 
bereituhg zu erregen sucht- Die hierzu angewendeten Mit^ 
tel müssen itür deisto vorzüglicher gehalten werden*« je voll- 
kommener und schneller sie die Gasentwick1un{{^bewirken. 
Der einfAitihste zti diesem Ziele führende Prözefs besteht 
vielleicht' da^ini« eine Portion gewöhnlichen Teiges an einem 
warmen Orte hinreichend lange sich selbst zu tiberlassen« 
wodurch er den Anfang der Zersetzung erleidet , und koh- 
lensaures Gas in sich entwickelt« welches deirt'äiörs dem 
Teige g^liackenen Brote Leichtigkeit und die schWft&mig^ 
Textur gibt.' Dieses Verfahren ist aber nicht Hur mit gros^ 
sem Zeäuiifwancle verbunden , sondern hat überdid^ den 



Nachtheit» Aaüi^w ao behandelte -Teig ni^'giiiB frei itt yon 
den Produkten einer anfangenden aanren oderftislen Gah^ 
rnng 9 die dem iGeschmacke , und vielleicht selbst der Ge- 
sundheit ides Breies nachtheiHg 4iBd* Jedoch wird' in einer 
Masse frischen Teiges der- Eintritt der Gäfarung sehi^ be- 
sehleonigt. durch Zusatz einer kleinen Menge alten « schon 
in starker Gährung begri€Eenen Teiges, äen man 'Sauerteig 
«ennt« Dieses^ Verfahren war schon in den fiühest^n Zei- 
tea bekannt, aus welchen uns :glaubwürdige Nachrichte« 
ühcigSBidi und dem Wesentlichen nach bildet es'weehjetat 
einen HauptproaeCs der Brotbereitung hei den ^ri>)ldetsten 
Yölker»^ indem es fast ohne Ausnahme dieGewohnkeit der 
Btekerkt^ die Gährung- nicht in der ganzen 'Tetgraasse 
auf Ein Mahl, sondern nur in einem Thetle derselben her«« 
TOreubringen 9 und diese ^nnmit dem Übrig«Jn'2U'¥«rnien- 
gen. Der Anfang des iZersetn&ngsproEeases wird indessenf 
nicht durch Zusatz yon etwas schon in Gährung gekomme- 
Beni Teigen 9 i sondern duvch £ierA^en eingeleitet ^). 

*) Der tiefen liedient xnsn sich, wenigstens in Deutschland, 
nur' isür 'Bereitung des Teiges für Scmtnelii und' feines Gc- 
bäobe fiberhaupt^ und ftiatt vorfSlirt dabei ^uf' folgende Art. 
Au&.falnem Weitaenmebl r Bierhefen und 1 au waraiem; Wasser 
nvlrd. ein düpiier Teig gebiJflet {Damp/el in ^ef^ öfterreichi* 
sehen Provinzialspracbe). Diesem setzt itian nacb.Ver.iauf von 
5 oder 6 Stunden nocb Mehl und Wasser su (welclie Ope- 
ration das Einmachen genannt wird) ; und gewöhnlich wird 3 
Viertelstunden bis i V2 Stunden spätcr'das Einmachen; d. h. der 
Zusatz von Mehl und warm eni Wasser, wiederhohlt, wodurch 
der Teig die zum Kneten und zur Bildung der Brote nöthige Fe- 
stigkeit erhält. Zu feinerem Gebäcke wird statt des Wassers 
durchaus. Milch angewendet. — Der Te»ig zu Weüs- und 
Schwarzbrot wird nicht durch Qcfen, sondern mittelst Sauer- 
teig in Gährung gesetzt.' Der Teig nähmÜcb , welcher tou 
der letzten Brotberoitun'g In dem Kübel übrig geblieben, und 
inGfihrung gegangen ist (das so genannte iH^cÄ^Z), wird mit 
warmom Wasser und einem Theile des zum TeigmacfaeA be- 
stimlitaB Hehles vermcngt^(eine Arbeit, welche das jfnfri- 
sehen lieilst). Dem dünnen Teige , welchen man auf ^ese 
Art erhält, wird nach etwa fünfstündiger Ruhe wieder Mehl 
und warmes Wasser zugesetzt (d. h. es' wird eingerühH), 
Ungefähr zwei Stunden später fal^t man den Teig aus dem 
Kübel in den Backtrog über» vermischt ihn hier mit dem 
Beste^ des Mehles , uqd setst Wasser und Salz in dem Ver- 
hältnisse zu, welches erforderlich ist, um dem Teigp. die sur 
Anfertigung der Brote nothige BeschafTenheit zu geben. Die 
Brote selbst müssen beiläufig drei Viertelstunden oder eine 
Stunde lang geßien <d. h. in Gährung seyn und' aufschwellen), 
bevor sie in den Ofen hommcn» K, 
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WeDn d^r Biolier cur Baveitafig teines Tei{^ 
tet , to niinmt er cnertt eiiiMi Xlieii (suweilen aber avck 
das Ganze) des Wassers , ivelches cur Bildung der erfor- 
derlichen Teigmenge nöthig ist. In diesem Wasser , des- 
sen Temperatu*9 nach Umstanden, «wischen«}* 17 und äo* 
Reannu seyn hann , wird eine gewisse Menge SqIk anfigelostf 
welche aber immer weniger beir&gt, als die gange snr Her- 
Torbringang des gewohnten Geschmackes im Brole erfor« 
derliche l^nantitat. Hefen werden nun mit dem Wasser 
Termischily dann setzt man einen Theil des Alehles es, und 
bringt dae. Gemenge an einen warmen Ort, wo sehen nacb 
einer Stuftde die Zeichen der anfangenden Zersetzung be- 
merkbar werden^ Die Masse schwillt auf, indem- sich hohi» 
lensauFeaGas in derselben entwichelt. Ist der Teig von 
halhflüssiger Konsistenz j so drängen sich Blasen dieses Ga- 
ses bis auf die Oberfläche durchs und zerplatzen hier; ist 
er aber fester 9 so wird das Gas durch die Zähigkeit der 
Masse zurüokgehalten , bis diese ungefähr zam Doppelten 
ihres anfänglichen Volumens aufgeschwollen itti wo sie 
dann der Elastizität des Gases nicht mehr widerstehen kann, 
berstet and wieder zusammensinkt. Das abwechselnde An- 
schwellen und Zusammenfallen der Teigmasse kann inner- 
halb 94 Stunden yielmahl hervorgebracht werden; allein 
die Erfahrung hat den Bäcker gelehrt, dafs es nöthig sey, 
der Gäjbrung nicht ganz freies Spiel zu lassen« Sie wird 
daher schoQ nachdem ersten, spätestens nach dem zweiten 
oder dritten Fallen der Masse unterbrochen, weil ohne dieso 
Yorsioht das mit solchem Teige bereitete Brot einen sau- 
ren Geruch oder Geschmack erhalten würde. In diesem 
Zeitpunkte setzt man nähmlich den übrigen Theil dies'Meh- 
Tes , Wassers und Salzes zu, und bewirkt durch^'aiihiBillendes 
Kneten die innige Vermengung dieser Zuthatcn mit dem ge- 
gohrenen Teige. Wenn diese Absicht in solchem Grade 
erreicht ist, dafs der nun zähe und elastische Teig- beim 
starken Drücken mit den Händen nicht m6hr an den letz- 
tem kleben bleibt, so wird das Kneten auf eine Weile un- 
terb]M>cheni und der Teig einige Stunden lang sich selbst 
überlassen , damit er in seiner ganzen Masse zu gähren fort- 
fahre. Hierauf unterwirft man ihn einsm neuen, aber we- 
niger starken Kneten, welches den Zweck hat, das entwik- 
kelte kohlensaure Gas so gleichförmig als möglich durch die 
ganze Masse sn yerbreiten 9 damit nicht einzelne Theile ein 



2tt dichtes» achwores Brol Ue&rnf wahrend ander« durch 
Überflula von Gas zu. locker und blasig gemacht urerdcn.. ., 
". , - ■ . . . 

Nach dem Eweiten Kneten wird der Teig in Portionen, 
wie sie die bestimmte Grofse der Brote erfordert, abgewo- 
geh« and. die daraus gebildeten Laibe werden noch auf eine 
oder 2wei Standen an einen warmen Ort gesetzt. . Durch 
die fortdaaej^nde Gährang wird .bald wieder so Tiel l^ohlen« 
sanresi Gas erzeugt « dals jedes Brot bis' ungefähr auf das 
Doppelte seiner anfanglichen Gröfse ausgedehnt wtrd^ and 
nun sind die Laibe JEum Backen bereit. Wenn da* Brot aus 
dem Ofen kommt, so ist jedes Stück desselben heinahe rwei 
Mahl so gcofs, als es beim Einsohieben war; diese letxte 
Yergrofserang rührt aber keineswegs ron der Ernengung 
einer neuen Menge Kohlensaure her (denn dai*ch die Hitj&e 
des Bachofens wird vielmehr der Gährung s<Tgleich Einhalt 
gethan) , sondern von der Ausdehnung des schon im Teige 
befindlichen Gases, wodurch das Brot die schwammige 
y Struktur erhält *). 

Diefs ist ein kurzer Abi^ifs von dem Mechanischen der 
Brotbereitung , in welchem allerdings nichts vorkommt, 
was ein besonderes Interesse erregen konnte« Biescv Man-« 



*) Das Brot erleidet während des Baclcens einen nicht uidbedeu- 
tenden Gewiclitverlost durch die Verdunstang der darin ent- 
haltenen Feuchtigkeit. Dieser Verlust ist bei Ideinaran Bro* 
tan, selbst wenn sie h&rsere Zeit im Ölen bleiben, verhält» 
nifsmäCsig bedeutender, als bei grofsen « wie man aus folgen- 
der Ueinen Tabelle sieht. 



I Gewicht An T«i. 
ge«. 



Weifsbrot 



iPfd. i4Loth 



iFfd. 8L. 



i4L. 



Gewicht 
des Brote«, 



Verhiit 



Dauer des Bek- 
keMf heljaSrsi- 
tfwHiUed. OC 



«Pf. 



iPf. 



iiL. 



Schwarxbrot li Pfd. 38L. 1 1 Pf. 16L. 



14 L. 
8 L. 



3 L. 



IV L. 



2 Stunden 



1V2 Stunden 



3 Stunden 



Die Zeit, welche das Brot im Ofen zubringen mufs, um 
vollkommen ausgebacken Su seyn, richtet sich sehr nach dem 
Grade der Hitze; sie Iiann bei einem und demselben Brote 
von Einer Stunde bis zu zwei Stunden betragen. 

K. 



^welohwdre'dUürarro /skemisi^^ IJniersnchung itlii iih'en be- 
schriebenen GähmngsprocesBes darbiethet* Diese Unter- 
suueluing bildecdcA Gegenstand 'des nnn «nnächstFoIgenden« 

fl 

..*■*■■!»■ i . P • * 

"." • 

., . ~ .TölHt di^r Natur delr BrotgShrnng. 

Das Weitzenmehl enthält drei Hauptbcstandlheile : 
Sti^rltmielifAvelches in der gröfstcn Menge vorhanden ist), 
Htöbei^'uiia eifien zuckerigen Sto0« Vor ungefähr drcifsig 
Jähi^eti I . als die Ideen der Chemiker über die elementare 
Zo^anin^ehsetzuhg organischer Substanzen noch weniger be- 
stliiimt Hv'äi'en, als sie gegenwärtig sind, leitete die Schwie« 
ingkeity' dif nia'n fand ^ der in dem Brotteige Torgehendea 
Gähriiiäg^ einen Platz unter einer der drei gewohnlich äuge* 
notütn^iien' Arten von Gährung (geistige, saure und faule) 
atizuweis'en,' auf den Gedanken y dafs sie eine ganz eigen- 
thfimJiche Art von SelbstzerseLzung sey. Man jnar^nte sie 
defshalb Srotgdhrung ^ und hielt sie für eine gleichzeitiges» 
Zersetzung und Aufeinanderwirkung aller Bestandtheile des 
Mehles^ Späterhin wurde bei der Erklärung didses Pro- 
zesses die TVirkung der Gäbung bald auf den Kleber allein *)i 
bald auf däs^Stärkmehl balchränkt, und neuerlich scheint 
die vorherrschende Meinung zu^sejn, dafs hauptsächlich 
nur der zuckerige Bestandtheil jene Wirkung erfahre. Die- 
ser letztern Ansicht wird auch in der gegenwärtigen Ab- 
handfnng gefolgt, und die Gährung des Teiges (so weit sid 
nähmlich zuin Zwecke der Brotbereitüng sich entwickeln 
darf) bloiEs einer Zersetzung des im Mehle enthaltenen Zuk- 
kers in Alkohol und Kohlensäure zugeschrieben. Ohne 
Zwfiifel iolgl auf die voUcfndete geistige Gähnni|^ , -wenn 
nian den Teig fioch ferner sich selbst überläfst, eine neud Gäh- 
rung anderer Airt ; allein gerade diese letztere Zersetzung 
i^ es allein, weichet der Güte des Brotes Nachtheil bringt,- 
wahrend die erstere die Quelle aller seiner guten £igen- 
sohaften ist.- 'Der erste in der chemischen Geschichte der 
B|?otgährung festzusetzende Punkt ist demnach die^fVdge': 
o(i der ZnCker desMehles wirklich der ausseht iefbliehb Go- 
gfautand von d«ir Wirkong dieser Gahrang sej.- ' 

Um hierüber Aufklärung ztl erhalten , btti'acTite üiAti 
vor Allem , ^reiche Stoffe (aufser dem Zucker) zu den Be- 

*) S. das Dictianarr of Chemistry %'on Aikin, Artikel Jf reu/h 

Jahrb. a. foljt. ImV Xft. B4, ifj 



standtheilto des Weitzenmehls gerechnet werden müssen. 
Ohne eben einen Fehler zu begehen , kann man die Zahl 
dieser Stoffe auf die zwei: Stärke und. Kleher^ beschränken ; 
denn der eiweifsartige und der gummige Bestandtheil sind, 
wegen ihrer sehr geringen Menge und wegen anderer noch 
zu erörternder Umstände, sicherlich yon keinem Einflüsse. 
Betrachtet man die wohl bekannten Erscheinungen , welche 
die Stärke mit dem Kleber , jedes für sich allein, bei der 
Zersetzung darbiethen , so findet man sie sehr deutlich yer- 
schieden von jenen , welche bei der Brotgährung eintreten. 
Dagegen stimmen alle Kennzeichen von der Zersetzung des 
dritten Bestandtheiles (des Zuckers) mit den bei der Brot- 
gährung bemerkbaren Erscheinungen so sehr überein , dafs 
die Gleichartigkeit beider Arten yon Gährung wenigen Zwei- 
feln unterworfen sejn kann. 

Die Stärke allein zeigt, wenn man sie wenige Stun- 
den lang der beim Teigmachen angewendeten mäfsigen 
Wärme aussetzt, nicht die geringste Neigung zu einer, wie 
immer gearteten , Zersetzung ; und selbst feuchter Kleber 
erfahrt in der kurzen Zeit, welche zur Gährung des Tei- 
ges erforderlich \st, keine Veränderung im Ansehen und 
in seinen chemischen Eigenschaften , wenn man ihn, auch 
(gleich yiel, ob für sich allein oder in Vermengung mit He- 
fen) der yorhin erwähnten Temperatur aussetzt. Und den- 
noch geht die Gährung des Teiges unter diesen Umständen 
kräftig yor sich. Es ist fetner gewifs, dafs die Zersetzung 
yon Stärke oder Kleber — ist sie ein Mahl eingeleitet, und 
schreitet sie unter so günstigen äufsern Verhältnissen , wie 
sie bei der Brotbereitung (hinsichtlich der Feuchtigkeit und 
Wärme) yörhanden sind, fort — so lange mit ungeschwächter 
Kraft dauern müsse, als noch ein Theilchen Stärke oder Kleber 
im unveränderten Zustande yorhanden ist. Allein in dem 
Teige hört diejenige Gährung , welche bald nach der Zu- 
sammenmischung yon Mehl , Hefen und warmeni Wasser 
eintritt, nach 24 — 4Sstündiger Dauer plötzlich yon selbst 
auf, obschon zu dieser Zeit Stärke und Kleber unläugbar 
grofsenlheils noch in ihrem anfänglichen Zustande yorhan- 
den sind Endlich mag, zur Bekräftigung der oben a'us* 
gesprochenen Behauptung, noch angeführt werden, dafs nach 
Beendigung der Brotgährung der Zusatz weder yon frischen 
Hefen, noch yon frischer Stärke, noch yon frischem Kle- 
bei^, noch von allen dreien vereinigt, diese Gährung aufs 
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Neue herTorznmfen yermag; und dafs, nach VogtVt Un« 
tersuchung, im gebackenen Brote ziemlich genau eben so 
viel Kleber, als in gewöhnlichem Weitzenmehle yorhanden 
ist, Ton der Stärke aber drei Viertel der ganzen Menge 
unverändert gelieben sind, während das übi:ige in eine der 
gerösteten Stärke ähnliche gummige Substanz sich vcrwan* 
delt hat, eine Veränderung, welche nicht geignet ist,*- als 
Veranlassung zur Entwicklung des kohlensauren Gases an- 
gesehen zu werden. Es scheint dem zu Folge gewits, dafs 
weder die Stärke, noch der Kleber jener Stoff se/n könne, wel- 
cher bei der Brotbereitung von der Gährung getroffen wird. 

Wir sind zu wenig bekannt mit der chemischen Natur 
des eiweifsartigen und des gummigen Bestandlheiles , welche 
in geringer Menge im Weitzenmehle enthalten sind, um 
mit gleicher Sicherheit über die Veränderung, welche sie 
erleiden , und über den EinUufs , welchen sie auf die Gäh- 
rung des Teiges haben, ein Urtheil fällen zu können. Al- 
lein, abgesehen von der Kleinheit ihrer Menge > ist es auch 
wahrscheinlich, dafs sie während der Brotgährung unthätig 
bleiben, da Gummi undEiweifsstoff nicht mehr Neigung zur 
Selbstzersetzung zu haben scheinen, als Kleber und Stärke. 
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Die Ursache, warum sehr geachtete Chemiker der frü- 
heren Zeit, trotz der so eben angeführten Gegengründe, 
dem Kleber und der Stärke eine so grofse Thätigkeit bei 
der Brotgährung zugeschrieben haben, scheint daiin zu 
liegen , dafs man damahls die Menge des zuckerigen Stoffes 
im Mehle für viel geringer und unbedeutender hielt, als 
sie wirklich ist. In der That reicht diese Menge hin , um 
alles kohlensaure Gas zu liefern, dessen Entwickelung den 
Fortschritt der Brotgährung bezeichnet« Fogel *) fand : a) 
im Mehle von Winterweitzen {^Friticum hjfhernum) , 6) im 
Mehle des Speltes (Triticu/n «pWea) folgendes Verhältnifs der 
Bestandtheile : 





a) 


h) 


Stärkmehl • • • < 


. 68,0 — 


74,0 


Feuchter Kleber • . 


, 24,0 — 


23,0 


Schleimzucker • 


. 4»2 — 


5,5 


Füanzeneiweifs • . 


1,6 — 


0,5 




97»7 — 


102,0. 



•) Schweigger's Journal der Chemio und Pbysih, XVIII. 38i. 
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Proust *) gibt die Pestandtheile ron loo Theilen Weitzen- 
mehl folgender Mafsen an: Stärkmehl, 74)5; Kleber i2,5; 
Gummi und Zucker 12,0; gelbes Harz 1,0. Edlin erhielt 
durch Waschen des Weitzenmchles mit Wasser und nach^ 
herige Reinigung des schleimigen Extraktes i^/^ p. Ct. 
h]:7Stalli6irbären Zuckers. Allein die Eigenschaften, welche 
er diesem Zücker zuschreibt , sind so sehr verschieden 
von dem 9 was andere erfahrnere Chemiker gefunden 
haben , dafs dieser Theil der Untersuchung der Bestä- 
tigung noch sehr bedürftig zu seyn scheint. Übrigens 
fand Edlin in 1^8 Theilen Weitzen folgende Bestandtheile : 
Stärke 80, Kleie 24, Kleberb» Zucker 2 (Verlust beim 
Mahlen 16 ^). 

• 

Seiifdem die Gegenwart eines zuckerigen Bestandthei- 
les im Mehle,' und zwar in einer bis zu 5 p.Ct. steigenden 
Menge, dargethan ist; seitdem ferner die geistige Gährung 
des Zuckers eine den Chemikern ihrem ganzen Wesen nach 
Vollkommen bekannte Erscheinung ist, welche in der Schnel- 
ligkeit des Beginnens, der Thätigkeit des Fortschreitens 
und der Dauerzeit (mit Berücksichtigung der gewöhnlich 
vorhandenen Zuckermenge) mit der Gährung des Brottei- 
ges übereinstimmt: findet wohl kaum mehr ein Zweifel 
Statt über dii^' wahre Natur der Brotgährung. Durch fol- 
genden einfachen Versuch , der öfter und immer mit glei- 
chem Erfolge wiederhohlt wurde , kann aber über diesen 
Punkt alle üngewifsheit vollkommen gehoben werden. Ei- 
nem Teige, der die Gährung überstanden hatte, und in den Zu- 
stand gekommen war, wo weder der Zusatz von Hefen, 
npch eine Beimischung von Stärke oder Kleber eine Ver- 
änderung bewirkt, wurden 4 p* Ct. gewöhnlichen rafRnir- 
ten Zuckers nebst etwas Hefen zugesetzt. Die Gährung fing 
sogleich wieder an, war in allen ihren Erscheinungen eine 
genaue Wiederhohlung der vorhergegangenen , und hörte 
auch ungefähr nach Verlauf der nähmiichen Zeit vollkom- 
men auf. Es ist schwer, den Erfolg dieses Versuches zu 
kennen , u'nd ihn nicht als entscheidenden Beweis anzuse- 
hen , dafs die gewöhnliche Brotgährung nichts mehr und 
nichts minder ist, als der einfache und wohlbekannte Prozefs 



*) Annales de Chimie et de Physiqiie , V* 877. 

*) Edlin, Treaiise on the Art of Bread - Making , p» 5o, 



der geistigen Qährang des Zuckers *)* Wenn noch etwas 
hinzugefügt werden könnte, um diese Ansicht zu befestigen, 
so ist es die Thatsache , dafs der blo£se Zusatz von Zuckei; 
ft>hne Hefen) zu einer ausgegohrenen Teigmasse ebenfalls 
die Erneuerung der Gähri^ag beif irkte. Nur fing in diesefn 
Falle (wie es die komparative Schwache der Hefen . e^r^ 
warten liefs) die freiwillige Zersetzuug. später an , schritt 
mit weniger Lebhaftigkeit fort, und.daaqr.te länger alf 
gewöhnlich. Allein dieser Erfolg ist immer :bemerkb^f9 
wenn Zucker mittelst eines schon halb erschöpften oder 
Ton Natur schwachen Fermentes cur Gährung Teranlaljit 
wird. i 



t, • 



Ein einziger Einwurf kann geg^ die ron so starke^ 
Beweisen unterstützte Theorie genkacht werden , und difiir 
ser ist mehr scheinbar, als wirklich« In 4em; gebackeneo 
Brote findet man nähmlich noch fast eben:80 viel zpckeirige 
Materie, als in dem Mehle yor der Gährung- enthaltenwairf 
Nach FogeVs Untersuchung enthielten loo Theile Weitzen- 
brot 53,5o Stärkmehl , 20,75 Kleber (mit noch. etwas Stäf)i]i^ 
yerbundea), 18,00 Stärkgummi, 3,6o Zucker « und sM&et^ 
dem noch Kohlensäure , Salzsäuren Kalk und salzsaure Bit-' 
tererde* Der Zuckergehalt des Brotes wäre dem zu Folge 
nur um 1 oder lY^ P* ^t« geringer als jener des Mehtes« 
Mam mufs aber hierüber vorerst bemerken , dafs ja der 
Gährüngprozefs Ton dem Bäcker in einer sehr frühzeitigen 
Periode gehemmt wird , wo noch nicht die ganze. Menge 
desjenigen Bestandtheiles j welcher eigentlich die Gährung 



") Den einzigen noch fehlenden Theil des Beweises für diesen 
Ausspruch hat Th, Graham geliefert. Er setzte nähmlich 
eine beträchtliche Menge Mehl durch Sauerteig (ohne Hefen, 
weil diese Weingeist hätten in den Teig bringen können) in 
Gährung, bildete daraus einen Laib, und setzte diesen, in 
einem Dcstillirapparate genau verschlossen, beträchtliche 
Zeit hindurch der Backhitse aus. Das Destillat besafs einen 
bemerkbaren geistigen Geschmack und Geruch , und lieferte 
durch wiederhohlte Rektifikation eine geringe Menge Wein- 
geist, der stark genug war, um zu brennen und SchiefspulVer 
dabei zu entzünden. Der Versuch wurde mehrere Mahle 
mit gleichem Erfolg angestellt; die Menge des Weingeistes 
von der angegebenen Stärke betrug o,3 bis 1 p- Ct von dem 
Gewichte des angewendeten Mehlcs. Wenn der Teig vor 
dem Backen sauer geworden war, fiel die Menge des Wein- 
geistes viel geringer aus (Aiincds of Philosoph/ j November 
i8a6, ^.363). A; 



Erleidet, zetsetit sejH liann. Und überdiefs scheint fast 
g'ewifs za stejii , däfs eine andere*, sehr interessante che- 
mische Veränderung während des Backens vorgeht, welche, 
ii'enn die folg'eYide Erklärung richtig ist, den scheinbaren 
Widerspruch .'zwischen dem^^rofsen Zuckergehalte des 
Orbtes und 'der' bbeb* auseinandergesetzten Theorie der 
firotgährung äüfbeJW.';' Ans dem Versuche FogeVs ^ dessen 
Ergebnifs so ebcfü\^ngeführt Wurde , ergibt sich , dafs die 
Menge des Kleb^ri durch' das Backen kaum verändert wird, 
daisabei: von der IStarke nur etwa drei Viertel in ihrem 
ursprünglichen Zustande Meibe'n', Hvährend ein Viertel die 
Eigenschaften des durch Rösten aus der Stärke bereiteten 
Gummi annimmt, und in kaltem Wasser leicht aufiöslich 
Wd. Nun abef ' I86l»8lrft der sogleich ausführlich zu be- 
sidhröibende'V&rsrucli "ZU 'dem -Schlüsse zu führen, dafs, 
wenii ein THeil d^r im Brotteige enthaltenen Stärke im 
Zustande eitler GÄllbi'te in den Ofen kommt , blofs durch 
en 'tfirif^^^iPirse Menge zu&keriger Materie auf Kosten 
det^tärlce geMdSt'i^lrd *). Und es wird selten geschehen, 
däT« nicht öiit*M^riiör Theil der Stärke in jenem Zustande 
vbriianden'ist i 'da' in der Anwendung des heifsen Wassers 
beim Anmachöh des Teiges das natürlichste Mittel liegt, 
di0 ßtüvke in 0inQ Qallerte «i» y^rwandela. 

Verschiedene Teigmassen wurden zubereitet, in. wel- 
chen reine Wei;;zen8tärke mit gemeinem Mehl in verschie- 
denen Verhältnissen vermischt war. In einigen dieser Pro- 
ben war die Stärke vor der Vermischung mit dem Mehle 
durch eine sehr geringe Menge heifsen Wassers in Gallerte 
verwandelt worden« l^fach dem Zusätze der gehörigen 
Menge von Salz wurden alle diese Teigmassen durchge- 
knetet« hierauf die gewöhnliche Zeit lang sich selbst über- 
lassen , und nach eingetretener Gährung im Ofen gebacken« 
Hinsichtlich des äufsern Ansehens, der Umfangsvergrös- 
serung und der blasigen Struktur des Innern war keine 
d^r Proben wesentlich von einem gemeinen Brote verschie- 
den , welches zur Vergleichung gleichzeitig mit gebacken 
wurde; wenigstens bestand der einzige Unterschied darin, 
* dafs, wenn in einem Stücke die Menge der zugesetzten 

, *) Die Zuckcrbildung wahrend des Backens ist schon von L. 
Gmelin vermuthet worden (s. dessen Handbuch der thcorer. 
Chemie, 2. Aufl. Bd, U. S. 1494). K. 
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Starke jene des Mehles bedeatend überttieg« das Brot weis- 
ser Ton Farbe , weniger gut aufgegangen und nicht so bla* 
sig im Innern war, als die übrigen Laibe. Als man aber 
den Geschmack Fersuchte, zeigte sich die unerwartete Er- 
scheinung, dafs jene Stücke, welche die grolste Menge 
gallertartiger Starke enthielten, ungewöhnlich süfs waren, 
während die übrigen, welchen nur geringe Mengen yon 
gallertartiger, oder auch blofs trockene pulverige Stärke 
zugesetzt worden war , durch den Gesehmaek nicht yoa 
gemeinem Brote unterschieden werden konnten, obschoa 
sämmtliche Proben zu gleicher Zeit, und mit Mehl yon der 
nähmlichen Beschaffenheit, bereitet waren. Diese Erfah- 
rung führt zu dem Schlnsae, dafs die Gegenwart gallert- 
artiger, Stärke im Brotteige , zur Zeit wo derselbe in den 
Ofen gebracht wird, zur Bildung einer gewissen Menge 
zuckerigen Stoffes während des Backens Y^ran lassung gibt« 
Und da es wahrscheinlich ist, dafs gallertartige. Stärke in 
jedem nach, dem gewöhnlichen VerfabroA bemteten Brote 
Torhanden sey , so erhellet , dafs in allen Fällen durch das^ 
Backen eine gewisse Menge Zucker erzeugt wird. Hier- 
durch ist der aus Vogel* s Analyse des Brotes abgeleitete 
Einwurf yoUkommen beseitigt, und wenigstens so viel be- 
wiesen, dafs nur der Rocker der Ton der Gährung getrof- 
fene Bestandtheil des Mehles is{. £9 niufs nun ausgemacht 
werden, zu welcher der drei bekannten Arten Von Gährung 
die Brotgährung zu rechnen sej* 

Die erste Veränderung, welche in dem Brotteige ror- 
geht (vorausgesetzt, dafs derselbe von gewöhnlicher guter 
Beschaffenheit sey), ist ohne Zweifel die gemeine geistige 
oder wein ige Gährung. Diefs geht klar daraus her?or, 
dafs die Zeichen der Gährung des reinen Zuckers, wodurch ' 
derselbe in Weingeist und Kohlensäure zerlegt wird, mit 
jenen übereinstimmen , welche bei der Gährung des Teiges 
bemerkt werden. Aber eine njerkwürdige Veränderung 
in dem Charakter der Brotgährung tritt dana ein, wenn 
man die letztere lange genug fortdauern lälst; und da diese 
zweite Gährung immer die Qualität des Brotes Terschicch- 
tert, also vom Bäcker sorgfältig verhüthet werden mufs, 
so verdient sie gewifs eine nähere Untersuchung. 

Die Art, auf welche diese schädliche Veränderung 
sich offenbart, ist dem Bäcker sehr wohl bekannt* Er 
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Mreifs, däfs mit guten Materialien i und unter den geifdhn- 
liehen Umständen , die Gährung sich leicht bis zu jenem 
Grade fortführen läfst, bei welchem sie ein leichtes, gut 
aufgegangenes und wohlschmeckendes Brot liefert; dafs 
aber , wird die Gährung des Teiges dicht in dem rechten 
Zeitpunkte gehemmt i das Brot sauer, und zwar desto sau- 
rer ausföllt , je weiter die Gährung über die Torgeschrie- 
bene Glänze hinaus fortgeschritten ist« Es ist jedoch ganz 
allein die Erfahrung, welche ihn aus dem Ansehen den 
Zeitpunkt erkennen läfst, wo die Unterbrechung des Gäh- 
rungsprozesses nothig M'ird* 

• • . . - • ... 

Als Quelle der bei zu 'weit gediehener Brotgährting 
entstehenden Säure h»ben verschiedene ChekniliLer theils 
diesen, theils jenen Bestandtheil des Mehls betrachtet« Es 
ist jedoch wohl kein Zweifel, dafs der gröfsere Theil jener 
Säure das Produkt einer zuzeiten Gährung ist, nähmlich 
der gewöhnlichen Essiggährung , welche der in der ersten 
Periode der Gährung aus dem Zucker gebildete Alkohol 
erleidet« Dafs auch die Stärke oder gar der Kleber immer 
mit zur Säurebildung beitragen , ist sehr unwahrscheinlich« 
Ivenigstens bei dem gewöhnlichen Gange der Brotbereitung; 
obschon sich vermuthen läfst, dafs in jenen Fällen, wo der 
Teig zu lange sich selbst überlassen, oder überhaupt der 
Gährungsprozefs ungeschickt geleitet wird, ein Theil des 
eiweifsartigen und schleimigen Bestahdtheiles gleichfalls in 
Säure übergeht, und so zur Verstärkung der Essiggährung 
beitrage« 

Man hat allgemein angenommen, dafs die solcher Ge« 
^talt im Teige entwickelte Säure ausschliefslich Essigsäure 
sey« Und wirklich, wenn man bedenkt, wie leicht und 
häufig Essigsäure während der Zersetzung organischer Sub- 
stanzen gebildet wird ; wenn man berücksichtigt die Menge 
von Material , welche in diesen^ besondern Falle zu ihrer 
JBildung vorhanden ist ; so mufs man gewifa zugeben , dafs 
im Allgemeinen Essigsäure di^ Hauptutsache von den sau- 
ren Eigenschäften de3 Teiges sey« Sie ist indessen viel- 
leicht selten die einzige Ursache ; denn man hat guten Grund 
zu vermuthen , dafs gleichzeitig (vielleicht nebst etwas 
Ammoniak) oft noch eine andere Säure, am wahrscheinlich- 
sten Milchsäure entsteht, besonders dann, wenn die Gäh- 
FWS4^* Teiges mehr als gewöhnlich yerzögert wird, durch 



schlechte Beschaffenheit entweder der Hefen oder- des Meh- 
les» Cs ist unlängst durch Braconnot'Si Fogel's und Anderer 
Versuche gezeigt worden , dafs Milchsäure sehr leicht und 
in beträchtlicher Menge gebildet wird bei der freiwilligen 
Zersetzung einer grofsen Anzahl von vegetabilischen Sub- 
stanzen , wenn dieselben in feuchtem Zustande sich befinden» 
Die Gegenwart der Milchsäure wirft auch Licht auf einen 
znerkwürdigen Umstand beim Sauerwerden des Teiges» 
welcher am meisten auffallend wird, wenn die Gährung 
sehr weit fortgeschritten ist, und ('ür welchen man schwer- 
lich eine andere Erklärung finden würde. Diefs ist die 
Thatsache, dafs die Säure des ungebachenen Teiges dem 
Giaumen viel bemerklicher ist, als dem Gerüche , während 
die Säure des nähmlichen Brotes nach dem Backen in höhe- 
rem Grade den Geruch als den Geschmack beleidigt. — 
Genau die nähmliche Erscheinung mufs beobachtet werden, 
wenn }IIilohsäure und Essigsäure zugleich vorhanden sind» 
Bei der gewöhnlichen Temperatur- der Backstube ist nähm- 
lich die Milchsäure , obschon im Munde sehr bemerklich, 
doch mittelst des Geruches nicht zu erkennen ; durch die 
Hitze wird sie aber (wie Berzelius gezeigt hat) grofsentheils 
in Essigsäure verwandelt, dadurch dem Geruchsinne be- 
merkbarer, und weniger auffallend für den Geschmack. 
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Wenn es wahr ist, dafs die Entwicklung von SäurOf 
welche die Qualität des Teiges so sehr verdirbt, die Folge 
einer zweiten Zersetzung ist, wozu nur die bis zu einecd 
hohen Grade gediehene erste Gährung das Material liefert ; 
so besteht das Geheimnifs des Bäckers in der Kunst , die 
Gährung im Teige aufzuhalten, bevor noch die Zersetzung 
des zuckerigen Stoffes beendigt ist, und die Verwandlung 
des dadurch entstandenen Alkohols in Säure beginnt. Gutes 
Brot kann ohne diese Bedingung nicht dargestellt werden, 
und nur die Erfahrung verschafft den nöthigen Grad von 
Fertigkeit im Erkennen des Zeitpunktes, welcher zur Hem- 
mung der Gährung am geeignetsten ist. Es gibt aber ein- 
fache und wirksame Mittel , dem Übel des Sauerwerdens 
Torzubeugen, oder es zu verbessern, und von diesen soll 
nunmehr die Rede seyn. 

Es scheint, dafs kaum die gröfste Geschicklichkeit 
und Aufmerksamkeit, bei dem gegenwärtigen Zustande der 
Brotbereitung, vollkommene Sicherheit gegen das Saue^- 



werden des Teiges gewähren könne, da aufser der schlecht 
ten Beschaffenheit des Mehles oder der Hefen auch die 
Temperatur des beim Teigmachen gebrauchten Wassers, 
ja Ticll eicht selbst der Zustand der Atmosphäre , dazu bei- 
trägt. Kurz, wenn der zweite Zersetzungsprozefs im Teige 
beginnt, bevor die geistige Gähruhg des Zackerstoffes noch 
so weit gediehen ist , dafs sie die erforderliche Menge von 
kohlensaurem Gase ^entwickelt hat; so kann durch kein bis 
jetzt gebräuchliches 'Mittel dem Brote die nöthige Leich- 
tigkeit zugleich mit dem- gewohnten süfsen Geschmack ge- 
geben werden. 'Eine von diesen Eigenschaften mufs natür- 
lich der andern aufgeopfert werden ; da der Bäcker gezwun- 
gej[|.'jst, entweder'sogleich beim Eintritt der sauren Gäh- 
sbiitig* seinen Teig in den Ofen zu bringc^n, und so ein schwe- 
res, schlecht aufgegangenes Brot zu 'backen, oder (was 
gewöhnlich vorgezogen wird) die Säuerung fortdauern zu 
la's'ieil f damit der Teig nur hinreichend locker wird« 

' ' Es gibt aber eihMittel, diesem Übel auf einfache Art 
Tolikommen abzuhelfen; eine Methode, mittelst welcher 
ifir päcker die schon gebildete Säure unbemerkbar machen 
kann, ohne eine ^o schätzbare Eigenschaft des Brotes , wie 
seine Locl^erheit'ist, aufzuopfern. Dieses einfache und 
natürliche Mittel j^^Welches den in der Chemie erfahrnen 
Personen gar nicht 'genannt zu werden brauchte, ist der 
Zusatz eines Alteali j welches die Säure des Teiges neutral 
lisirt« Der Gebrauch* von ein wenig kohlensaurem Natron 
{gereinigter Soda) oder kohlensaurer Bittererde (Magnesia) 
ist* alles, was erfordert wird, um den Teig während des . 
ganzi^n Verlaufes der Gährung vor dem Sauerwerden zu 
betv^ahren; und selbst wenn der Teig schon in beträcht' 
lichem Grade sauer geworden wäre, stellt ihn jene wirk- 
same und ganz unschädliche Beimischung vollkommen 
wieder her. 

Um die TVirksämkeit dieses Verfahrens durch den 
Versuch zu bestätigen , wurde eine Menge gewöhnlichen, 
schon zum Backen fertigen Brotteiges an einem warmen 
Ort auf die Seite gesetzt, wo er zu gähren fortfuhr und 
bald sauer zu werden anfing. Nach 24 Stunden zeigte sich 
beim Offnen des noch in starker Gährung begriffenen Tei- 
ges ein sehr saurer Geruch , und auch der Geschmack war 
deutlich , wiewohl nur schwach , sauer. Nachdem zwei 



Fortionen , jede fQnf Unten schwer , von der Masse weg- 
genommen waren , wurde die letztere wieder bei Seite ge« 
setzt« In eine der abgewogenen Portionen wurden zehn 
Gran kohlensaure Bittererde eingeknetet, und beide wurden 
mit einander auf gewöhnliche Art im Ofen gebacken. Der 
Unterschied zwischen den zwei Broten ^ welche man auf 
diese Art erhielt, war höchst auffallend« Das aus dem 
saufen Teige ohne Zusatz bereitete Stück besafs einen deuW 
lieh bemerkbaren sauren Geschmack, und einen so sauren 
Geruch , dafs es unverkäuflich gewesen sejn würde ; da# 
andere, welchem kohlensaure Bittererde beigemischt war^ 
zeigte auf keine Art eine Spur von. Säure, und glich ia 
jeder Rücksicht einem Tortrefflichen Brote* 

• ■• 

Dieses Resultat liefert ^ewifs eineä entscheidenden 
Beweis von dem Yortheile , welcher mit der Anwendung 
der kohlensauren Bittererde verbunden ist« Da es aber 
in praktischer wie in theoretischer Hinsicht wünschenswerth 
schien, die Wirksamkeit dieses Mittels noch bei einem 
höhern Grade von Säure zu versuchen , wie auch damit die 
Kräftigkeit des kohlensauren Natrons zu vergleichen; so 
wurde die Teigmasse, von welcher die 'eben erwähnten 
zwei Portionen genommen waren , noch ferner 24 Stunden 
an einem warmen Orte der Gährnng überlassen« Nach Ver- ' 
lauf dieser Zeit war die Zersetzung der Masse noch nicht 
vollendet, ging aber doch mit weniger Lebhaftigkeit vor 
sich, als am vorigen Tage« Der saure Geschmack des 
Teiges hatte sehr zugenommen , und der saure Geruch war 
stark. Vier Portionen dieses Teiges wurden nun ge- 
nommen, und nach der gebräuchlichen Art gebacken, 
jedoch mit dem Unterschiede in der Zusammensetzung, 
dafs eine derselben ohne Zusatz gelassen, die zweite mit 
4 Gran , die dritte mit 8 Gran kohlensaurer Bittererde , die 
vierte endlich mit 16 Gran krystallisirten kohlensauren 
Natrons durch Kneten vermengt wurde« Das erste Brot 
besafs nach dem Backen einen sehr stark sauren Geruch 
und Geschmack; am zweiten war die Säure noch schwach 
bemerkbar, besonders im Geruch ; das dritte zeigte in kei- 
ner Art etwas Saures oder sonst Unangenehmes: beim letz« 
ten war der Geschmack nicht , und der Geruch nur in ge« 
ringem Grade sauer. 

Diese Resultate ^ind entscheidend. 'Acht Gran koh- 



}eii.9aiire Bittererde auf fünf Unzen» oder etwa 3iiGran auf 
4a8 Pfund Teig (was beiläufig 52 Gran auf .1 Pfund Mehl 
beträgt) sind vollkommen hinreichend zur Zerstörung eines 
Grades von Säure 9 der in der Ausübung wohl schwerlich 
Torkommen wird. In den meisten Fällen wird daher eine 
viel kleinere Quantität ausreichen ; so zwar , dafs ein Zu- 
satz von 3 Unzen (6 Loth) kohlensaurer Bittererde auf 100 
ffuhd Mehl der Absicht wohl entsprechen dürfte, voraus- 
gesetzt, dafs diese Beimischung gleichförmig durch ,die 
ganze Masse des Brotes vertheüt wird. Die Anwendung 
der kohlensauren Bittererde zur Abstumpfung der Säure 
imJBrot hat praktische Vorzüge vor dem Gebrauche des 
kohlensauren Kartrons. Die kohlens. Bittererde besitzt eine 
merkwürdige Lockerheit und Elastizität, so, dafs sie, im 
Überschusse dem Brot beigemengt, selbst mechanisch die 
lieichtigkeit desselben vermehrt. Aus diesem Grunde, 
.und vielleicht auch wegen der säur^tiJgenden Kraft, hat 
Edntund Dat^j^ *} einen Zusatz von kohlensaurer Bittererde 
^u dem, schlechten, aus der Ernte des Jahres 181 6 erhaltenen 
Mehle vorgeschlagen. Überdiefs aber hat die kohlensaure 
Bittererde den Vortheil , dafs sie geschmacklos , und von 
geringerer chemischer Wirksamkeit ist , als das kohlensaure 
,I}atron. Zu bemerken dürfte noch sejn , dafs in Fällen, 
.wo der Bäcker aus irgend einem Grunde das Sauerwerden 
des Teiges schon im Voraus furchten zu müssen glaubt, es 
.besser ist, die koblensauve Bittererde schon mit dem trock- 
nen Mehle zu vermengen, Mreil diefs leichter angeht, als 
.sie in dem Teige durch Kneten ganz gleichmäfsig zu ver- 
theilen. Die geringe Menge des durch Neutral isirung der 
Säure entstehenden Bittererdesalzes hat keinen tlinflufs auf 
die Gi^te des Brotes, ja die durch Zersetzung der koblens« 
Bittererde in Gasgestalt abgeschiedene Kohlensäure trägt 
.noch zum Aufgehen des Teiges bei. 

Nicht dntch den im Teige vorgehenden Gährungs- 
prozefs allein kann das Brot saure Eigenschaften erhalten ; 
sondern es geschieht zuweilen, dafs die Hefen vor der 
-Termischung mit dem Mehle sauer "werden. Das Mittel 
hiergegen ist, wie man leicht voraussehen kann, von glei- 
cher Natur' mit dem so eben beschriebenen. Um keinen 
Zweifel hierüber zu lassen , wurde folgender Versuch un- 

*) Diese Jalirbüoher, Bd. V. S. 388. K- 
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temommen, dessen Ergebnifs den Nutzen Ton der Anwen- 
dung eines Alkali znt Herstellung der Hefen unwidersprech« 
lieh bewies. Hefen , welche eine Woche lang an einem 
warmen Orte gestanden, und schon einen solchen Grad 
Yon Sänre angenommen hatten , dafs ihr natürlicher Ge- 
schmack und Geruch gans dadurch versteckt war, wurden 
mit kohlensaurem Alkali versetzt. Die Folge davon zeigte 
sich sogleich, indem der eigenthumliche Hefengeschmack 
wieder zum Vorscheine kam. Es ist hierbei zu bemerken, 
dafs man Alkali nur so lange zusetzen darf, als (von der 
entweichenden Kohlensäure) noch ein Aufbrausen dadurch 
entsteht* Die auf» diese Art verbesserten Hefen scliienen 
die gähmngserregende Kraft ungeschmälert zu besitzen, und 
zur Brotbereitang eben so gut anwendbar zu seyn, als ganz 
frische« 

Über die Mittel, ohne Gährung eine gasför- 
mige Flüssigkeit dem Teige einzumengen. 

Es gibt mancherlei Arten von Gebäcke , welche mit 
Gewürzeii oder andern Znthaten versetzt sind, und welche 
ein lockeres, poröses Gefüge erhalten müssen, obschon 
die UmstjLnde* nicht erlauben, den Teig vorläufig einer 
Gährnng'Zu unterwerfen. In diesem Falle nimmt man zu 
andern Mitteln seine Zuflucht , und darunter ist die An- 
wendung des kohlensauren Ammoniaks das gewöhnlichste; 
Wenn man sich dieses Salzes bedienen will, so nimmt man 
es in solcher Menge , dafs V4^^*^ V2 l^^i^e auf 1 Pfund Mehl 
kommt. Es wird in dem Wasser aufgelöst , welches man 
zum Ajipachen des Teiges bestimmt hat , und sobald letz- 
terer g^örig geknetet ist, kann er auch unmittelbar ver- 
backen werden. Der Erfolg bleibt indessen der nähmliche, 
man mag den Teig sogleich, oder nach Ablauf einer mäfsi- 
gen Zwischenzeit in den Ofen bringen. Die Hitze ver- 
wandelt das kohlensaure Ammoniak in Dampf, dieser treibt, 
indem er zu entweichen sucht, die Theilchen des Teiges 
aus einander, und vermehrt dessen Volumen sehr bedeu- 
tend, obschon fortwähi^end eine Entweichung des Dampfes 
Statt Kndet. Wenn fast die ganze Menge des Salzes sol- 
cher Gestalt ausgetrieben ist, so sinkt das Brot zwar etwas 
znsainmen ; aber es hat nunmehr durch die Hitze schon so 
viel Festigkeit erlangt, dafs es nimmermehr zu dem an- 
fanglichen kleinen Baume des Teiges zusammenschrumpfe» 
kann, also Porosität «und Leichtigkeit behalten mufs. 
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Die Struktur eines auf diese Art bereiteten Brotes, 
und überhaupt, die Beschaffenheit von solchem Brote, in 
welchem durch die Ofenhilze plötzlich eine elastische Flüs« 
Bigkeit entwickelt wurde, weicht beträchtlich von jener 
des gegohrenen Brotes ab, Brot, welches durch kohlen- 
saures Ammoniak aufgetrieben wird , enthält eine Menge 
äufserst kleiner Poren , und biethet keine Spur yon jener 
schichtenartigen Lagerung der Blasen dar , welche man in 
dem gegohrenen, mehr schwammartig aussehenden Brote 
findet. 

Man nimmt gewöhnlich an , dafs durch die Ofenhitze 
das kohlensaure Ammoniak yollständig aus dem Teige aus- 
getrieben werde , und keine andere Spur darin zurücklasse, 
als eine schwache gelbe Farbe, und einen geringen un- 
angenehmen Geschmack, der durch ein wenig Zucker leicht 
▼ersteckt werden kann. Allein es bleibt fast immer wirk« 
lieh eine kleine Menge des Salzes selbst in der Substanz 
des Gebäckes zurück, wovon das letztere, wann es aus dem 
Ofen kommt, sehr häufig einen starken Ammoniak -Geruch 
zeigt, den es beim Erkalten zwar gröfstentbeils verliert, 
beim Wiedererhitzeh aber aufs Neue annimmt. Dieser 
Bückhalt von kohlensaurem Ammoniak kann jedoch nur 
bei der äufsersten Sorglosigkeit so bedeutend sejn , dafs 
er den Geschmack des Brotes merklich zu verderben, oder 
der zartesten Gesundheit nachiheilig zu werden vermag. 

Ein anderes Verfahren , um dem Teige eine elastische 
Flüssigkeit beizumengen , welches von geachtete^ Chemi- 
kern empfohlen worden, aber dennoch für die Ausübung 
schwerlich brauchbar ist, besteht darin, die IrAgmasse 
gleich Anfangs, wann Mehl und Wasser zusammengemischt 
werden, mit freiem kohlensaurem Gas zu imprägniren. 
Man hat dabei vorausgesetzt, dafs die von der Ofenhitze 
bewirkte Ausdehnung des Gases hinreichen werde, dem 
Brote die blasige Textur und die davon abhängende Leich- 
tigkeit zu geben. 

ErfZm*). gibt, als das Besul tat wiederhohlter Versuche 
an, dafs durch Zusammenkneten von warmem frischem Teig 
mit etwas Mehl und einer gesättigten Auflösung von kohlen- 

■ ■ « 

*) Treatise on the Art of Bread - M^afclng , p. 56. 
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saurem Gas in Wasser, eine Teigmasse erhalten werde, 
-welche an einem warmen Orte binnen einer halben Stnnde 
sich eben so ausdehnt, wie ein in regelmäfsiger Gahrnng 
begriffener Teig, und gleich diesem durch das Backen ein 
vortrefFiiches leichtes, poröses Brot liefert. Erführt, cur 
Unterstützung dieser Behauptung , die Nachrichten an, 
welche über die Anwendung gewisser Mineralwasser cum 
Brotmachen bekannt geworden sind; insbesondere jener 
yon Gonesae (welcher Ort die Einwohner yon Paris lange 
mit herrlichem Brote versah), SeU und Saraioga (in AnU" 
rika). Diese Wässer, welche sämmtlich von Natur mit 
einer grofsen Menge kohlensauren Gases geschwängert sind, 
sollen ihrer Nachbarschaft als ein vollkommenes Ersate- 
mittel der Hefen bei der Brotbereitung dienen ; eine An- 
gabe, welche, wenn sie richtig ist, der von Edlin ange- 
nommenen Theorie (welcher zu Folge die Hefen ihre Wirk- 
samkeit blofs der in ihnen enthaltenen Kohlensäure ver- 
danken) zur Befestigung dient 

Hierher gehört eine verwandte Angabe , welche sich 
auf die Autorität des Dr* Henr^ in Mandhesler stützt. Die- 
ser Chemiker *) soll durch Versuche gefunden haben , dafa 
wenn Mehl mit von Kohlensäure gesättigtem Wasser zu 
einem Teige geknetet wird, dieser eben so gut aufgeht, 
ein eben so leichtes und wohlschmeckendes Brot liefert, 
als wenn er wie gewöhnlich mittelst Hefen in Gährung ge- 
bracht wird. Es wird ferner hinzugefügt , dafs ein Teig, 
den man, statt ihn zu salzen, mit kohlensaurem Natron und 
Salzsäure in dem gehörigen Verhältnisse schnell znsammen- 
bnetet, sogleich eben so stark, wenn nicht starker, auf- 
geht, als beim Zusatz von Hefen, und durch das Backen in 
ein sehr leichtes vortreffliches Brot verwandelt wird. 

Wenn diese Versicherungen gegründet wären, so 
könnte man ihnen eine grofse Wichtigkeit für den aus- 
übenden Bäcker nicht abstreiten , indem dann sowohl der 
mit der Hefengährung verbundene Zeitverlust als ein Theil 
der Arbeit beim Kneten zu ersparen wäre. Allein mit 
Edlin s und Henrys Behauptungen steht im geradesten Wi- 
derspruche, was Vogel als das Besultat seiner Versuche 
angibt. Es gelang diesem Chemiker nicht, die mindeste 



*) Supplement to the Encjlopaedia hriiannica^ Art. Bakuig, 
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6piu; Ton wirklicher Gährung in einem Tei^e zu erhalten, 
der I>Ipfs niit gesättigter wässeriger Auflösung Ton Hohlen- 
«änre bereitet war, statt mit der gewohnlichen Mischung 
Ton Wasser und Hefen« Ein solcher Teig i der die übliche 
Zeit hindurch an einem warmen Orte gestanden hatte ) lie- 
ferte nach dem Backen einen harten Kuchen ohne alle Ähn- 
lichkeit mit gemeinem Brot« Als einen Beweis für die 
Tjföthwendigkeity Tor dem Backen eine hinreichende Menge 
Ton elastischer Flüssigkeit innerhalb der Teigmasse zu ent- 
wickeln , fügt Vogel noch hinzu , dafs es ihm immer mifs- 
lungen sej, im Ofen selbst das Brot zum Aufgehen zu 
bringen, als er Mehl mit kohlensaurer Bittererde oder mit 
'Zinkfeil Spänen vermengte, und es dann mit schwefelsaure- 
haltigem Wasser anknetete. 

• ' ■ . 

Es ist von grofsem Interesse, zu erfahren, in wie 
fern die Wahrheit zwischen diesen sich so geradezu wider- 
sprechenden Angaben in der Mitte liege ; und da die Ent- 
scheidung dieser Frage auch praktische Wichtigkeit hat, 
so wurden nöue V^ersuche angestellt, welche über die Wirk- 
samkeit des ohne Hülfe der Gährung dem Teige einver- 
leibten kohlensauren Gases Aufschluß geben sollten. 

Diese' Untersuchung zerfiel in zwei Tb eile« Zuerst 
war es wünschen swerth, zu erfahren, ob ein wohl aufge- 
gangenes Brot erhalten werden könne aus Teig , ^er blofs 
durch Anmächen des Mehles mit einer gesättigten wässeri- 
. gen Auflösung von Kohlensäure bereitet wird» Um diesen 
Punkt auszumachen, war es nothwendig , die Wirkung des 
Backens auf solchen Teig zu erproben , sowohl wenn der- 
selbe ganz irisch , als wenn er einige Zeit lang aufbewahrt 
war« Im letztern Falle mufste sich zeigen, ob das kohlen- 
saure Wasser, ohne Hülfe von Hefen, die Gährung des 
Zuckers einzuleiten vermöge. Zu^eitens sollte entschieden 
werden, ob der Wirkung der langsamen, durch HeTen 
veranlafsten Gährung, hinsichtlich der Leichtigkeit und 
Porosität des Brotes, nachgeahmt werden könne, durch 
Vermischung des Teiges mit einem kohlensauren Alkali 
und nachherige plötzliche Entbindung von kohlensaurem 
Gas mittelst einer Säure* 

Vier Unzen Mehl wurden toit vier Kubikzoll einer 
gesättigten wässerigen Auflösung der Kohlensäure bei einer 
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Temp^atar yon + Si« Fahr, ra Teig angemacht« Eine 
jBireite Portion Teig wurde bereitet durch Vermischung von 
a Unzen Mehl mit a Knbikcoli Wasser von -f* 80^ Fahr, 
und sogleich darauf folgendes Zusammenkneten dieser 
Masse mit noch a Unxen Mehl und a Kubiksoll tropfbarer 
Kohlensäure *)• Zur Vergieichung wurde noch eine dritte 
Portion Teig gebildet aus yier Un^n Mehl und 4Mubikzoil 
einer Mischung yon Hefen und warmem ^yasse^ bei einer 
Temperatur yon ungefähr + 70« j^ahr. Jeder dieser Teig- 
massen wurden 3o Gran Salz zugcjsetzt: Unmittelbar nach 
der Bereitung wurde ungefähr d^r yierte Theil yon einer 
jeden Masse weggenommen und im Ofen gebacken. Das 
Resultat aller drei Proben fiel gleich aus, und bestand in 
einem dichten , nicht blasigen Brot« welches in keiner Hin- 
sicht anders war, als man es yon einem blofs aus Mehl und 
Wasser gebildeten Teige erhalten haben würde. 

Zur Veranstaltung der Gährung wurden die Beste ytoA 
den drei Teigmassen sechs Stunden lang auf die Seite gesetzt. 
Beyer noch die Hälfte dieser Zeit yergangen war , befand 
sich der mit Hefen bereitete Teig in starker Gährung^ und 
war bis zu dem Dreifa<9ien seiner anfanglichen Gröfse auf- 
geschwollen. Dagegen zeigte sich an den zwei andern 
Stücken während der ganzen sechs Stunden nicht eine 
Spur yon Gährung oder Ausdehnung. Theile yon allen 
dreien wurden nun abgenommen, geknetet, etwa eine halbe 
Stunde lang an einen warmen Ort gesetzt (um zu einer 
neuen Anhäufung yon kohlensaurem Gas Zeit zu lassen), 
und dann gebacken. Das Brot aus dem wie gewöhnlich 
durch Hefen in Gährung gebrachten Teige war leicht, 
schwammig, und besafs alle Eigenschaften des gemeinen 
Erotes ; die zwei andern Proben hingegen waren eben so 
dicht, zäh und ohne Blasen als in dem ersten Backversuche« 
INun waren noch Stücke yon allen drei Teiggattungen übrig; 
diese wurden zwölf Stunden lang wiedeir bei warmer Tem- 
peratur sich selbst überlassen,' und dann sorgfältig unter- 
sacht. Aber selbst nach Ablauf dieser Frist hatten die mit 
kohlensaurem Wasser bereiteten Proben weder eine Gäh- 
rung noch eine Ausdehnung erlitten. - 

Die nähmliche Beihe yon Versuchen wurde nocTi ein 



^ m 



*) Im Originale steht 9 offenbar als Folge eines Schreibfelilers, 
•» zwei Kubikzoll kohlensaurem Gas, € X^ 

Jahrb. d, polyt, last. XlI.Bd. I^ 



Mahl Torgenommen f blofs mit dem Unterschiede^ dafs 
starker Sauerbrunnen (Soda - water) beim Anmachen 
des Teiges an die Stelle -der • tröpfbaren Kohlensäure kam* 
Die Resultate waren den so eben beschriebenen ganz 
gleich, und brauchen daher nicht ausführlich angegeben 
zu werden. Der Schi ufs,. welcher aus allen diesen Ver- 
suchen gezogen werden mulsv ist voJikommen unverträg- 
lich mit der Yon Edlin aufgestellten Meinung, so wie mit 
dem angeblich, von Henrjr gefundenen Resultate; und 
es scheint nun bewiesen zu seyn, dafs die Kohlensäure 
für sich allein weder die Rrotgährung einleiten, noch 
überhaupt, in ihrer wässerigen Auflösung, angewendet, den 
Brotteig zu der erforderlichen schwammigen Textur auf- 
treiben könne* 

Die Versuche, welche über die Zersetzung eines koh- 
lensauren Alkali innerhalb der Teigmasse angestellt wur- 
den, fielen für die Ansichten Edlin s und Henrys günstiger 
aus ; obschon durch dieselben «u gleicher Zeit dargeihan 
wurde, dafs dieser .Frozefs keitieswegs die Wirksamkeit 
besitzt, welche ihm von jenen Chemikern zugeschrieben 
wird« Die Salze,, welche für diesen Behuf angewendet 
wurden, sind das kohlensaure INatron und diä kohlens. 
Bittererde. Als feines Pulver mengte man dieselben mit 
dem .Mehle, und knetete dann das letztere mit Wasser an, 
welches so viel. Säure aufgelöst enthielt, als gerade zur 
Sättigung des Natrons oder der Bittererde nöthig war. 
Beim Kneten wurde darauf gesehen, so viel Gas als mög- 
lich in die TeSgmasse einzuschliefsen. Folgende vier Mi- 
schungen wurden auf diese Art bereitet : 

i) 4 Unzen Mehl, 4^ Gran kohlensaures Natron , 90 Gran 

verdünnte iSalzsäure« ; 
a) 4 Unzen Mehl, ao Gran kohlens« Natron, 19 Gran 

Weinsteinsäure« ^ 

3) 4 Unzen Mehl, 3o Gran kohlens« Bittererde, i5Gran 
Weinsteinsäure« 

4) 4 Unzen Mehl, 60 Gran Jioblens. Bittererde, So Gran 
Weinsteinsäure. 

Diese Teigraassen wurden nach dem Kneten ao Minu- 
ten lang auf die Seite gesetzt, um für die Einwirkung der 
Saure auf das kohlensaure Salz Zeit zu lassen , und dann 
litif gewöhnliche Art im Ofen gebacken. 
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Während diese Proben 2a Laiben .geknetet wurden, 
fahlten sie sich ungemein locker, leicht und schwammig 
an; sie waren auch blasig und voluminös beim Einschieben 
in den Ofen. Diese Merkmahle bezeichneten deutlich dip 
plötzliche Entwickelnng einer grolseti Menge Gas im Innern 
desTeiges ; und dennoch war dasDrot nach dem Backen teigig 
und derb, »it wenigen und kleinen Blasen yersehen. Von 
allen Proben näherte sich jene, welcher kohlensaures Na- 
tron und VVeinsteinsäure zugesetzt worden war, am meisten 
einem guten Brote, und hätte leicht. oder porös genannt 
werden können im Vergleich mit einem aus ungegohrnem 
Teige bereiteten Brote. Aber hinter gemeinem Brote blieb 
auch sie in Hinsicht auf wahre Leichtigkeit, Elastizität und 
Blasigkeit zurück. Die Unanwendbarkeit der in Rede ste- 
henden Methode , um kqhlensaures Cras im Teige anzuhäu- 
fen, geht daraus sattsam hervor, und wird um so einleuch- 
tender, wenn man bedenkt, dafs das gehörige Durchkneten 
des Teiges (eine Operation, durcTi welche allein derselbe 
die 2um Zusammenhalten des Gases nöthige Elastizität be- 
kommt) unmöglich ist, ohne dafs man Gefahr läuft, den 
gröfsten Theil des Gases herauszupressen. Das Kneten 
mag daher sorgfältig oder nächlässig geschehen, so erwar- 
tet man, nur in jedem Falle aus einer andern Ursache, ver- 
gebens ein gut aufgegangenes Brot zu erhalten. 

Allein obschon das Wasser der kohlensäurehaltigen 
Mineralquellen untauglich ist, um (ohne Zusatz von Hefen) 
ein gutes gewöhnliches Brot zu liefern, so wird doch hau* 
fig der Dampf des reinen. Wassers selbst als Mittel ange- 
wendet, um durch die Ausdehnung, welche er von der 
Ofenhitze erfährt, gewisse Gebäckgattungen aufzutreiben. 
£s ist in diesem Falle gebräuchlich, den Teig dünner als 
gewöhnlich zu machen, und ihn mit k'ebrigen Materien 
(als Eiern, aufgelöster Hausenblase, aufgelöstem Gummi, 
oder einer in Gallerte verwandelten stärkmehlartigen Sub- 
'stanz) zu versetzen, welche den Theilchen mehr Zusammen- 
bang geben. Doch geschieht es nicht selten, dafs man auch 
noch einen kleinen Zusatz von kohlensaurem Ammoniak 
anwendet, um der ausdehnenden Wirkung des Wasser- 
dampfes zu Hülfe zu kommen. 

Über die Anwendung dieses Mittels ist im Allgemeinen 
nichts weiter zu bemerken. Es iindet sich. aber ein Bei- 
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spiel ron teinem. Oebrauche zur Eraeogang eines sehr be- 
bannten Produktes, wobei sich diie mechanische Geschick- 
lichkeit des Verfertigers so dentlicfa zeigt, dafs sie wohl 
einiger Aafmerksamkeit werth ist« Die Rede ist hier yon 
dem ßlällergebäcke j bei dessen Verfertigang aber nicht 
blofs der Wasser dampf allein , sondern auch der Dampf 

der erhitzten £utte^' wirksam zu sejn scheint, 

j ■ • ■ ■ 

Die erforderliche Menge TOn Teig wird zuerst nach 
der gewöhnlichen Art aus Mehl und Wasser, mit einem ge- 
ringen Zusätze yon fiuttei^, bereitet« Nach hinreichendem 
Kneten wird ei* in eine flacht PlaUenüsge walzt y und auf 
einer Fläche ganz mit riner dünnen I^a^e Butter bedeckt* 
Ist diefs geschehen, so faltet man, den Teig zusaihknen, 
indem man darauf sieht, dafs beide Hälften^ zwischen wel- 
chen sich nun eine Schicht Butter beßn^et, einander genau 
bedecken. Diese neue Plätte Wifdif^ieder zur anfanglichen 
Gröfse ausgewalzt, abermdhls mit Butter bedeckt, und zu- 
sammengefaltet. Man hat nun schon yier über einander 
befindliche Blätter mit dazwischen befindlichen Schichten 
Tön Butter. Dieses abwechselnde Auswalzen und Zusammen- 
legen wird etwa zehn Mahl in Einer Folge vorgenommen, 
so dafs zuletzt ungefähr looo (genau ioa4) dünne Blätter 
über einander liegen, die durch eben so viele Lagen yon 
Butter getrennt sind. Wenn ein solcher Teig in den Ofen 
gebracht wird, so drängt sich der aus dem Wassor uhd der 
Sinter entstehende elastische Dam^f zwischen die einzelnen 
liagen oder Blätter , und da diese vermöge ihrer Zähigkeit 
vom Dampfe nicht durchbrochen werden köi^nen/ so wird 
letzterer zusammengehalten, und schwellt die Masse sehr 
betrachtlich auf. Nach dem Backen erscheint das Ganze 
aüfserordentlieh leicht, und aus einer Menge dünner Blät- 
ter bestehend, yon welchen nicht zwei durchaus miteinan- 
dei" znsaibmenhängen, sondern welche im Gegentheil sammt- 
lich ziemlich weit von einander entfernt sind. Die Sub- 
stanz der einzelnen Blätter selbst ist, da sie nicht gegohren 
hat , von zäher teigartiger Konsistenz* 

Einer der sonderbarsten und hinsichtlich des Theore- 
tischen , schwierigsten Bacbprozesse ist die Verfertigung 
det Lebküchen; und es scheint, dafs eine Untersuchung 
hierüber bedeutendes Licht auf manche Theile der Brot- 
bäckerei werfen könne. Der angewendete, hauptsächlich aus 
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Hehl und Symp bestehende Teig kann nicht durch Hefen 
in Gährung gesetzt werden. Jeder Yersnch , diefs zu be- 
wirken, ist fruchtlos abgelaufen; und wenn auch bei 
manchen Gelegenheiten die Hefen einen Anschein von Gäh- 
rung im Teige hervorbringen , so kommt doch der Kuchen 
fest, hart und dicht, wie Holz; ans dem Ofen. 

Han yerfertigt gegenwartig die Lebkuchen .gewöhnlich 
auf folgende Art« Die Materialien sind Mehl, Sjrup, But- 
ter y Pottasche und Alaun. Nachdem die Butter geschmol- 
zen ist 9 Pottasche und Alaun aber in ein wenig warmen 
Wassers aufgelöst sind, werden diese drei Substanzen sammt 
dem Syrnp unter das Mehl gegossen, welches die Grund* 
läge der Buchen bilden soll. Das Ganze wird wohl durch- 
gearbeitet und durch Kneten zu einem steifen Teige ge- 
macht. Der Alaun ist von allen Bestandtheilen der am 
wenigsten wesentliche ; indessen tragt er doch bei, das 
Gebäcke leichter und mürber zu machen , wie auch den 
Zeitpunkt schneller herbeizuführen, in welchem der Teig 
am yortheilhaftesten verbacken werden kann. Es ist ein 
merkwürdiger Umstand, dafs der schon vollkommen abge- 
knetete Lebkuchenteig fast immer drei oder vier , ja sogar 
bis acht oder zehn Tage lang stehen mufs , um in den Zu- 
stand zu kommen , worin die Ofenhitze ihn am besten auf- 
lockern kann; ja die Erfahrung hat gezeigt, dafs es eher 
vortheilhaft als nachtheilig ist, diese Zeit bis auf mehrere 
Wochen zu verlängern. Aus unbekannten Ursachen tritt 
zwar die zum Backen günstige Periode bald früher bald 
später ein ; allein wenn man den Teig früher als nach Ab- 
lauf der oben angegebenen kürzesten Zeit in den Ofen bringt, 
so wird er durch das Backen mehr oder weniger holzartig 
dicht, je nachdem die Operation in höherem oder geringe- 
rem Grade übereilt worden ist«. 

Da der Alaun bei der Bereitung der Lebkuchen weg- 
gelassen werden kann , ohne dafs das Aufgehen des Teiges 
im Ofen gestört würde, so darf er auch bei der Unter- 
suchung dieses Prozesses aufser Acht gelassen werden. 
Und wirklich sieht man leicht ein , dafs nichf seine Gegen- 
wart es ist, welche der E^rregung der Gährung durch Hefen 
im Wege steht, weil ja Alaun nicht selten dem gewöhn- 
lichen Weitzenbrot beigemischt wird, um es wi&ifser zu 
machen. Die Quelle von den sonderbatftti lElesuUaten, 
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welche bei der' Lebliuchen- Bereitung bemerkt werden, 
ihuffi daher in der VVirkung der Butter, der PottaschOi des 
Syrups, oder aller drei vereint, oder in irgend einem von 
den Be stand ih eilen dies Hehles gesucht werden» 

Um hierüber Aufschlufs zu erhalten, wurde eine Teig- 
snasse bereitet, welche sich in nichts von dem gewöhnlichen 
Lebkuchenteige unterschied , als durch den gänzlichen Man- 
gel der Butter. Nachdem dieser Teig die gewöhnliche 
Z^it über gestanden hatte, wurde er gebacken , und lieferte 
einen sehr wohl aufgegangenen Lebkuchen, der im Ansehen 
vollkommen einem gewöhnlichen glich. Ferner wurden 
verschiedene Proben gemacht, wozu der Teig alle üblichen 
Bestandtheile , ausgenommen die Pottasche, enthielt; und 
es fand sich, dals hieraus immer nur ein fester und dichter, 
ungegohrcnem Brote ähnlicher, Kuchen entstand, ohne 
Unterschied, ob das Backen sogleich auf die Bereitung des 
Teiges folgte, oder nach verschiedenen Zwischenzeiten, 
innerhalb mehrerer Wochen , vorgenommen wurde. Zu- 
nächst wurde nun zur Biereitung zweier Teigportionen ge- 
schritten, von deren Zusammensetzung der Sjrup aus- 
geschlossen blieb. In einer dieser Proben nur ersetzte 
man den SyrujT durch ein gleiches Gewicht raSinirten , in 
einer geringen Menge heifsen Wassers aufgelösten Zuckers* 
Aber weder diese noch die andere lieferte ein poröses oder 
blasiges Gebäcke; und das Besultat blieb sich gleich, der 
Teig mochte frisch oder nach Ablauf einer zuletzt bis auf 
mehrere Wochen verlängerten Zeit verbacken werden« Aus 
diesen Versuchen scheint klar zu folgen , dafs die gleich- 
zeitige Gegenwart des Sjrups und der Pottasche zum Ge- 
lingen der Lebkuchen erforderlich sej. ßs war kaum zu 
zweifeln, dafs die Thätigkeit dieser zwei Materialien in 
der Entwickelung von kohlensaurem Gase bestehe; um 
jedoch diesen Punkt mit mehr Gewifsheit auszumachen, 
wurde versucht, die Pottasche durch kohlensaures Natron 
und durch kohlensaure Bittererde zu ersetzen. Das Re- 
sultat war, dafs der Kuchen in diesen Fällen gerade eben 
so gut im Ofen aufging, als wenn eine entsprechende Menge 
von Pottasche (kohleris. Kalt) angewendet worden wäre« 
Dagegen schlug der Versuch immer gänzlich fehl, wenn 
ätzendes Kali oder reine Bittererde an die Stelle der Pott- 
asche gesetzt wurde : der Kuchen ging nie im Geringsten 
auf) "Weder wenn der Teig: frisch, noch wenn er nach 
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Yerlauf ehier betrSchtlichen Zeit in den Ofen kam. Et 
scheint demnach gewifs zu sejn, dafs dnrch die Einwirkung 
des Sjrups auf die Pottasche aus der letstern gasförmige 
Kohlensäure entwickelt wird , welche sich in Blaseii swi* 
sehen den Theilen der Teigmasse sammelt, und dieselbe 
aufbläht. 

Es ist nicht ganz leicht einzusehen, in welcher Art der 
Sjirup auf die Pottasche wirke. Freilich biethet sich eine 
sißhr einfache Erklärungsart des Vorganges von selbst dar, 
näfamlich die , dafs von einer itn Sjrup enthaltenen freien 
Säure die Kohlensäure ausgetrieben werde; und wirklich 
findet man im Sjrup immer einen gröfsern oder geringern 
Säuregehalt, der sich durch das Röthen blauer Pflanzenfar- 
ben offenbart; aber die Menge dieser Säure scheint viel zu 
gering zu seyn, als dafs man ihr die bedeutende Entwicke- 
lung von kohlensaurem Gase , welche in dem Lebkuchen« 
feige Statt findet, ganz alleinzuschreiben dürfte. Indessen 
kommt doch ziiv^rläfsig ein Theil der Gasentbindung auf 
Kechnung jener Säure; und dafs aller Teig besser zum 
Backen geeignet ist, als frischer, läfst sich durch die Ver- 
mehrung der Säure beim Stehen erklären , oder yielieicht 
auch daraus , dal's die von der Säure des Sjrups frei ge- 
machte Kohlensäure mehr Zeit gewinnt, die Teigmasse zu 
durchdringen, und ihre Theiichen yon einander zu trennen» 

Da der mit der Bereitung der Lebkuchen yerbundene 
Aufschub gewifs eine grofse Unbequemlichkeit ist; da fer- 
ner der bedeutende Zusatz Ton Pottasche, welchen diese 
Art von Gebäcke enthält, nicht nur durch seinen unange» 
nehmen alkalischen Geschmack (der mittelst gewürzhafter 
Zuthaten allerdings versteckt werden kann), sondern aiiich 
durch seine Wirkung auf schwache Körper- Konstitutionen 
bedenklich werden kann, wenn Lebkuchen in gröfserer 
Menge genossen werden; so schien es wünsclienswertb, 
ein Material zu finden , welches die nothwendige Wirkung 
der Poltasche hervorbringt , ' ohne ihre Nachtheile zu be- 
sitzen «> und welches zugleich de.n mit der gewölinlichen 
Bereitungsart verbundenen Zeitverlust ßrspart. Wieder- 
hohlte Versuche haben gelehrt, dafs eine Mischung von 
kohlensaurer Bittererde und Weinsteinsäure alle diese 
Zwecke vollkommen erfüllt, besonders wenn man die 
kohlens. B.ittererde in bedeutend gröfserer Menge ao^ 
wendet, als sie von der Säare zersetzt werden kann. 
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JUas' vortheilhafteste Verfahren zor HerBtellang des 
LebKuGh^n - Teiges nach dieser Vorschrift kann am cyreok^ 
mSfsigsten durch ein Beispiel gezeigt werden , und hiersu 
mag diejenige Art von Gebäcke dieoen, welche m.Ei^Uuid 
unter der Benennung Parlament^ Kuchen (parliojnent cakiui} 
bekannt ist. Man vermengt i Pfund Mehl mit . ^/^ Lotik 
höchst fein gepulverter kohlensaurer Bittererde, setzt die- 
sem innigen Gemenge 7z Pfund Syrup, 74^^""^ ^^^^c^^i^» 
4 Loth geschmolzene Butter und ^4 Loth Weinsteinsäure 
(in wenig Wasser aufgelöst) , ferner als Würze V4 Loth 
Ingwer, Y^ Loth Zimmt und 2. Loth Muskatnufa zu. Das 
Ganze wird geknetet « der fertige Teig eine halbe bis eine 
gan/.e Stunde lang (nie über 2 oder 3 Stunden) auf die Seite 
gesetzt, und dann sogleich gebacken. IHese kurze Zeit 
ist hinreichend für die Einwirkung der Säure auf die koh- 
lensaure Bittererde, und der Lebkuchen kommt leicht^ 
schwammig, und überhaupt mit trefHichen Eigenschaften, 
aus dem Ofen. 

Der Sonderbarkeit wegen wurde die Anwendung der so 
eben mitgetheilten Methode, kohlensaures Gas in den Teijg 
einzuschliefseu, auf gemeines Brot versucht, und es zeigte 
sich, dafs hierdurch die durch Hefen hervorgebrachte Gäh- 
rung ganzlich ersetzt werden kann. Ein Gemenge aus 
1 Pfund Mehl, 6 Loth Butter, 4 Loth Zucker und Vi Loth 
kohlensaurer Bittererde lieferte, mit kaltem Wasser, worin 
^4 Loth Weinsteinsäure aufgelöst war, angeknetet, und 
vor dem Backen eine halbe Stunde lang sich selbst über- 
lassen , einen trefflichen Zwieback. Indessen wird dieses 
Verfahren die gewöhnliche Art der Brotbereitung nicht 
verdrängen, weil letztere, obschon etwas zeitraubend| 
doch wohlfeil , einfach und sicher ist. 

Weinstein kann statt der Weinsteinsäure angewendet 
werden , um die kohlensaure Bittererde im Teige zu zer« 
setzen. Das Gebäcke erhält dadurch einen eben bemerk- 
baren säuerliphen Geschmack , der manchem Gaumen viel- 
leicht eföe Yerbesserung scheinen wird« Auch kohlen- 
saure Bitter erde allein, ohne eine Saure, angewendet, 
erfüllt den Zweck, wenn man ihre Menge auf das Dop- 
pelte oder Dreifache der beim Zusatz von Weinstein- 
säure nöthigen Quantität erhöht. Pottasche mit einer an* 
gemessenen Menge Schwefelsäure ist eben so wirksam als 
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^"vorigen Mitcbimgen , gibt aber dem Gebiche einen biu 
^'^ Geschmack. Endlich kann man sich auch des hohlensau- 
^^ Ammoniaks bedienen , von dessen Wirkung an einer 
■MUitrn Stelle dieser Abhandlung die Bede war, und wel* 
ches TOh Lebkuchenbäckern zuvreilen gebraucht wird , um 
dai Aufgehen eines Teiges zu bewirken , den sie gleich 
nach seiner Bereitung zu yerbacken gezwungen sind. 



70. Über das Gelbholz und seine Anwendung in 
der Färbekunst. Von E. S. George. 

{Piiilosophical Magazine and jinnals of Philosophy , Nro» 1« 

Jan. 1837.^ 

Das Gelbholz oder Fustikholz, welches von dem Fär» 
bermaulbeerbauuie {Morus tinctorid) kommt, wird zum 
Färben solcher Schattiningen von Gelb angewendet, bei 
-welchen Sattigkeit (Intensität) der Farbe >on gröl'serer 
Wichtigheit ist, als Schönheit derselben , so wie zum Fär- 
ben aller durch Mischung von Gelb mit Blau und Roth er- 
seugtea Farben. Für jene Farben , bei welchen das Blau 
durch schwefehaure Indigauflosung hervorgebracht wird, 
ist das Gelbholz von grolsem Werthe , weil es mehr als 
irgend ein anderes gelbes Pigment der Einwirkung der 
ircien Schwefelsäure widersteht» 

Nachdem durch einige vorläufige Tersuche die che- 
mische Zusammensetzung des Fustikholzes erforscht wor- 
den war , wurden 200 Gran von diesem Holz , im feinge- 
pulverten Znstande, und bei -|- So** Reaum. getrocknet^ 
mit 16 Unzen kochenden Wassers übergössen , bis zum Er- 
kalten damit digerirt, und dann die klare Auflösung abge- 
gossen. Dieses Verfahren wurde mit einer gleichen Was- 
aermenge (16 Unzen) drei Mahl wiederhohlt; die ganze 
erhaltene Flüssigkeit zusammengegossen , filtrirt, das Fil- 
ter mit 16 Unzen Wasser von -}* 5s''Reaum. ausgewaschen, 
das Waschwasser zur durchgelaufenen Flüssigkeit geschüt- 
tet t und das Ganze bei einer, -{- 67'' Reaum. nicht über- 
steigenden Wärme abgedampft« Der trockene Rückstand 
wrog 3o,i Gran, das ausgelaugte, auf dem Filter gebliebene 
Holz 168,75 Gran. Auf diesen llolzrückstand wurden 6 Un- 
zen kochenden Weingeistes gegossen, und 2^4 Stunden lang 
damit digerirt. Die Digestion wurde mit neuem Alkoho} 
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{ebenrfallB 6Viii!en) whderhohlt,- JSAcIi*dem FfltrireOf Aus« 
wa^chcA de» Filters init 2 Unrzen Alkohol, und Abdampfen 
der dankelpo^rancen gelben Auflösung bliet^eine, 16 Gran 
lietragende, bei -j" t:i9<^R..8chniel2endeMabse von glänzen« 
dem harzartigem Ansehen, und- ron schwarzer, im Zustande 
feiner Zertheiluog dunkel pomeranzengelber Fal^be; ' 

• ■ ■ • • • 

Mit 100 Gran gepulverten^ beL.T|-8o<* R. getrockneten 
Fnstikholzes wurden 6 Unzen Alkohol in einem bedeckten 
Ceräfse, eine S(und^ lang gekocht; ^daniL wurde die dunkel 
ponieranzengelb gefärbte- Auflösung abgegossen,, das Holz 
noch mit 4 Unzen siedenden Weingeistes eine halbe Stunde 
lang digerirt , diese Flüssigkeit tait der ersten zusammen- 
geschüttet, filtrirt, und dann, mit dem Alkohol vom Ab- 
waschen des Filters vereinigt, abgedampft« Auf diese Art 
wurde eine trockene Masse von 24 Gran .am Gewichte er- 
halten. Das auf dem Filter gebliebene Holz wurde mit 
siedendheifsem Wasser digerirt, und die klare Auflösung 
zur Trockenheit abgedampft. Sie hinterliefs 2 Gran einer 
Substanz, welche in allen ihren Eigenschaften mit dem 
Gummi übereinstimmte. Die nach der Ausziehung mit 
Weingeist und Wasser rückständige Holzfaser wog, bei 
der Siedhitze des Wassers (4- 80° R.) getroi^knet , 74 Gran. 

Um die Menge des GärbestofFs in den wässerigen Auf- 
lösungen zu schätzen , wurde durch einige vorläufige Ver- 
suche das quantitative Yerhältnifs ausgemacht, in welchem 
der GärbestofF des Gelbholzcs mit der Gallerle sich ver- 
bindet. Zu einem klaren Aufgufs von Fastikholz, welcher 
62 Gran wässeriges Extrakt enthielt, wurde eine Auflösung 
von HausenSlase so lange zugegossen, als' noch ein Nieder- 
schlag entstand. Dieser Niederschlag, welcher in Gestalt 
grofser brauner Flocken erschien , wog nach dem Trock- 
nen 25,3 Gran. Zu seiner Bildung waren 1 1 Gran Hausen- 
blase verwendet worden, und er bestand mithin in 100 Thei- 
len aus 56,53 GärbestoflF, 43j47 Gallerte. — Nun wurde 
ein wässeriges Extrakt von der in 200 Gran Gelbholz ent- 
haltenen auflöslichen Materie gemacht, und durch Hausen- 
blase niedergeschlagen. Bei -(- 8o* R. getrocknet, wog 
der Niederschlag 14 Gran, was 7,91 Gran GärbestofF, oder 
3,95 p. Ct. des untersuchten Holzes anzeigt. Die Auflösung, 
aus welcher der Gärljestoff geschieden war, gkh mit Eisen- 
Aalzauflösungen einen dankel oliviengrünen, und mit Zinn- 
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anflösuif g einen Mufigen gelben Nredcrschlag. Sie enthieH 
Ae färbende Materie des Holzes und GaHustaare. In einem 
früheren Yertfuöhe war die Menge des wässerigen £xtrak«> 
les i6,o5p. Cl. HierTon bleiben, nach Abzug von 5,95 
Gii4>estofF und Gummi , 9,1 p. Ct. für die Gallussäore und 
das Pigment. Hundert Theile Fustikholz bestehen also» 
dieser Untersuchung zu Folge , aus : 

Holzfaser .•....,... 74|00 

Harz • • • 9,00 

Gummi« •••••••.•• 2,00 

. Gärbestöff. . . •••.... 3,95 

Färbende Materie und Gallussäure • 9,10 
'terlust 1 ,95 

100,00 

Die bedeutende Gröfse des Verlustes rührt wahrscheinlich 
von der Schwierigkeit her, welche man findet, alle unief- 
suchten Stoffe, zu gleichem Grade der Trockenheit zu 
bringen. 

Die färbende Materie des Fustikholzcs wird selten 
zum Gelbfärben angewendet: der einzige Fall, in welchem 
dieses geschieht, ist der, wo man sich des FustiKholzes 
als eines wohlfeilen Surrogates für AVau oder Querzitron 
bedienen will; alliein auf wollenen Waaren , welchen man 
in der Indi^küpe ein achtes Grün geben will , wird voraus 
die erforderliche Schattirung von Qelb mittelst Fustik 
gefärbt« 

Das Färbcgefafs kann aus Eisen gemacht sejn , und 
ffir 120 Tards Wollentuch, von welchem die Tard 1 Pfund 
4 Unzen (engl.) wiegt, sind 45 Pfund Fustikholz in Spänen, 
und 6 Pfund Alaun, zur Herrorbringung der gewöhnlichen 
Schattirungen von Grün hinreichend. Wenn eine helle 
Schattirung verlangt wird, so kann man mitYortheil 4Pfund 
Zinnauflösung hinzufügen ; allein für Bouteillcngrün mufs 
die Menge des Fustikholzes vermehrt werden. Einige 
Färber bedienen sich des Fustikholzes allein ohne Beitze, 
und die Verwandtschaft der Wollenfaser zum Pigmente ist 
stark genug , um das letztere zu befestigen ; doch gibt der 
Zusatz einer Beitze der Farbe viel mehr Dauerhaftigkeit« 
Nachdem' das Holz und der Alaun etliche Minuten lang in 
einem 3 bis 400 Gallon Wasser enthaltenden Kessel gekocht 



hÄeOf lofa&ttet man 9^0 Gallon kältet Wasser hinzai bringt 
dttsTudi hinein, bewegt es anfangs schnell« später aber 
langsamer in der Flüssigkeit herum , und läfst es 5o Itinu« 
ien bis 1 Stunde lang kochen« Dann wird es wohl ausge- 
spült und in der Indigküpe mit der gehörigen Schattirong 
Ton Blau gefärbt. 

I I 

Fustikholz wird zu allen jenen Arten von Grün ange- 
wendet, welche man unter der Benennung Sächsisch ^ GrVin 
kennt. Bei dieser Art von Farbe wird Blau durch Indig 
erhalten, aber mittelst einer Auflösung desselben in Schwe- 
felsäure«. £s ist von grofser Wichtigkeit«. dafs die Schwe- 
felsäure ganz frei von Salpetergas sey, welches auf den 
Indigo desoxydirend wirkt, und der Lebhaftigkeit der Farbe 
schadet. Bei der Bereitung der Indigoauflösung zum Grün- 
farben mufs ein Überschuis der Schwefelsäure vermieden 
werden, da er die Befestigung der gelben Farbe auf dem 
Zeuge verhindert. Neun Pfund Schwefelsäure auf i Pfd. 
Indig von guter Beschaffenheit ist das angemessenste Yer- 
bSltnifs, 

Um 100 Pfund von dem unter der Benennung ff^l(U 
bore *) bekannten Wollenzeuge hellgrün zu färben , wur- 
den in einem bleiernen. Kessel 3oo Gallon Wasser zu -|~3^^ 
Beaum. erwärmt, 25 Pfund Alaun und 2 Quart (7^ Gallon) 
Hleie zugesetzt, die bis zum Eintiutt des Kochens auf die 
Oberfläche kommenden Unreinigkeiten sorgfältig beseitiget, 
4ann 272 Pinien Indigauflösung, 12 Pfund Fustikholz in 
Spänen, und 10 Pfund weifsen Weinsteins zugesetzt, das 
Ganze 5 Minuten lang gekocht, hierauf 20 Gallon kaltes 
Wasser nachgegossen , und nun der Zeug hineingebracht. 
Während der ersten zehn Minuten wurde der Zeug schnell, 
dann aber langsamer in dein Bade herumbewegt, und zu- 
gleich die Hitze wieder bis zum Kochen gesteigert. Nach 
45 Idinuten langem Kochen war die Farbe nicht völlig so 
«Mt, ia)s sie gewünscht wurde; daher nahm man den Zeug 
jberans, setzte noch 7z Finte Indigautlösung und 4 Pfund 
Fustikholz zu, und liefs das Kochen nach dem Hineinbringen 
des Zeuges wieder eine halbe Stunde währen. In der nähm- 



*) Nach Nemnioh ist Wildbore ein unapnrctirter Tamis inStük. 
licn von 3o Yards Länge und 38 bis ioZ6\i Breite« tvelcber 
vornehmlicli in Yorkshirc verfertigt wird, K. 



licheä FlfissigheitUnnen- sogleich ata#<Pirtteii^r W«aM 
aatgefarbt werden, und bei der Leitnng einer FarberMrer^ 
langt die Ökonomie eine solche Anordnung der Farben, dafa 
sie auf einander folgen, ohne dafs die Ffirbegefafse leer 
werden. Für loo Pfund des nahm liehen Zeuges, und cur 
HerForbringung derselben Sehattirung , wurden iS Pfun4 
Alaun, 9^2 Finten Indigauilösuug und 7 Pfund Weinstein 
hinaugegeben. Der Zeug wurde hineingebracht, wie yor- 
her 45 Minuten lang gekocht, herausgenommen, und nach 
neuerlichem Zusatz von 7, Pinte Indignuflösung abermahla 
eingetaucht, und durch flo Minuten mit der Flüssigkeit ge* 
kocht« Es ist Ton Wichtigkeit , dafs nicht gleich anfangs 
die ganze Menge Indigo in den Hessel gegeben werde , weil 
durch Kochen , welches nöthig ist um der Farbe Gleich- 
heit zu geben , der Glanz sehr beeinträchtigt wird. • Indem 
man einen Theil des Indigs erst gegen das Ende des PrcH 
zesses' zusetzt , bleibt sowohl die Gleichheit als Schönheit 
der Farbe gesichert. Für eine dritte Quantität von Zeug 
und die näh mliche Farbe, wurden is Pfund Alaun zugesetzt, 
und für eine vierte und fünfte Partie mufs die Menge des 
Alauns stufenweise auf ü Pfund vermindert werden. Auch 
die Menge des Gelbholzes und des Weinsteins mufs man 
alimählich vermindern ; aber das Verhältnifs dieser beiden 
Zusätze bleibt der Beurtheilung des Färbers überlassen. 
Die Menge des Indigs bleibt die nähmliche, da bei jeder 
Operation das blaue Pigment ganz aus dem Kessel entfernt 
wird« 

■ _ 

Es ist nicht rathsam, mehr als sechs Partien des Zeu- 
ges nach einander auszufärben , ohne wenigstens die Hälfte 
der Flüssigkeit aus dem Kessel zu nehmen , und durch 
frisches Wasser zu ersetzen ; allein Schattirungen von Oli- 
vengrün oder Braun müssen ohne Zusatz von Wasser nach 
einander gefärbt werden. 

Für alle Schattirungen von Olivengrün oder Braun 
(welche beide als die nähmliche Farbe betrachtet werden 
können , und nur durch das Verhältnifs von Roth , Gelb 
und Blau, welches in ihre Znsammensetzung eingeht , von 
einander verschieden sind) wird Fustikholz zur Hervorbrin- 
gnng von Gelb — schwefelsaure Indigauftösung zum Blau — - 
und zumRoth bei lichten Schatlirungen von Bronze 9 welche 
dem Grünen sich annähern 9 Krapp , f&r dunklere Ab- 
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slnfnngeii von lOIKen&nb «nd Braun aberSraBiIieteKolK «m^ 
gewendet»' - ^ t . 
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Die lichtQQ lind gi^ünenSchattirungen der Bronzefarbe 
werden meisten» naehMGrüii in dier näKmlichen Flüssigkeit 
gertuHbt. Für i^ Pfand Wolienzeug kann man der Flaa- 
aigkeit , in welchei^ schon lichtgrün - geiarbt worden, ist, 
fl4:Pfand Sttalikrapp, |4 Pfund FnstikboU in Spänen, 4 Pfund 
Alann, 3 Pfund Dothen Weinstein/ fi Pfund Schwefelsäure 
und iPinte schwefelsaure Indigauflösung zusetzen, das Gaoze 
sobn Minuten lang kocben lassen, dana 20 Gallon Wässer 
attchgiefsen , den Zeug hin einhringleil,';ihn< anfangs schitellv 
kierauf aber langsamer herpmbewegeri^ n-nd tVz Stuudeft 
nit der Farbe, kochen lassen. Nach Verlauf dieser Zeit 
BMMnt man den Zetig heraus, schüttet 3 Unzenmafse indig»- 
attfl^sung -in d^n Kessel, bringt den 2&eug wieder Unei», 
lind kocht ihn noch, eine halbe StundS lang. . Bei Oliiren« 
grüa and überhaupt bei allen Farben, zu deren 'Hervt>r~ 
Jiringung schwefelsaui^ Indigauflösu«g ang^lf^ndetwird (die 
•ehr insRothe gehenden braunen ausgenommen), ist es von 
Belang,. einen Theil dieser Auflösung erst gegen Ende des 
Pro2:esses zuzusetzen; denn dadurch wird der Glanz des 
blauen Theils der. Farbe erhöht^ welcher durch da$ zur 
Befestigung von GeJb und Roth nöthige lange Kochen be^ 
einträchtigt wird. 
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Auf gleiche Art werden alle Abstufangen von Oliven- 
grün gefärbt, wobei jedoch das Verhältnifs der Zuthaten 
nach BeschaiTenheit der verlangten Fdrbe veränderlich ist« 
Die Menge des Alaun» und der Schwefelsäure mufs verrin* 
gert werden, so wie man öfter in einem und dem nähmli- 
eben Kessel färbt , ohne ihn auszuleeren« 
■ • ■ ■• I ■ ' '■.'■■ 

Beim Färben der roihcn SchatUrungen von Braun, zu 
welchen Brasilienholz gebraucht wird, verfährt man auf 
andere Weise, da wiegen der Unauflöslichkeit der • Verbin- 
dung, welche das Pigment mit der Basis des Alauns bildet, 
beide nicht zugleich angewendet werden dürfen. 

Für 90 Pfund Wollenzeug wnrden in einem bleiernen 
Kossei, der 3oo Gallon Wasser enthielt, i5 Pfd. geraspel- 
tes Brasilieaholz, 9 Pfund geraspei tes Fustikholz, is Un- 
zepmafse schwefelsaure Indigauflösung » ^ Pfund rpther 
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nige Minaten gekocht i ^Apn schüttete man ao Gallom rlMil^ 
tes Wasser nach , gab den Zeug hinein , und liefs ihn. eine 
Stunde lang kochen , i^odurch er eine dunkel rothbraune 
Farbe erhielt. Nun wurde er herausgenommen, nach einem 
Zusatz Ton 6 Pfund. Alaiui und 8 Unsenmiilk Indigauflösung 
wieder hineingegeben , und abermahls durch eine Stunde 
gekocht. So nahm er eine helle und satte pothbraune Farbe 
an. Auf gleiche Weise können auch gelbere Abstufungen 
von Braun dargestellt werden, indem man jedes MaU den 
Alaun erst dann zusetzt y wann der rothe<.TheiIider Farbe 
bereits auf dem Zeuge befestigt ist. Nachdem obigen -wurde 
^in gelbes Braun (ähnlich der Fai4>e ven Schnupftabak) im 
dem nähmiichen Besael gefärbt, indem man für looi P£dL 
Wollenxeug , . A Pfd. Brasilienhols «' lo Pfd. Muilkrapp^ 
9 Pfund geraspeltes Fustikholz « 3 Pld. . vothea WeinsteaiH 
i4Unzenmarse Indiguuflöaung und a Pfd. SchwefeUänre.zii^ 
setzte, und den Zeug anfangs i Stunde lang kochen liefs; 
dann aber neuerdings 4 f fd« Alaun ,■ «i Pfd. Kupfer?itriol, 
t Pfd. geraspeltes Fustihhola und 4 ■UjDrzenmafae«']ndig* 
auflösung in den Kessel gab , und den wieder hineingebeacb^ 
ten Zeug abermahls durch- eine Stunde kochte. Eine ge» 
ringe Menge von Hupferritrio] vermehrt den GlaxMi*iider 
gelbbraunen Farben, und trägt viel zur Saltigkettdertet 
ben bei. 

Die hier beschriebene Art i Olivengrfin und Braun sa 
färben , ist in England etst seit den letzten zwanzig Jahven 
eingeführt; früher brachte man die nehmlichen SchattiiMiii^ 
gen , jedoch weniger schön , durch .Brasilienholz , . Fustik* 
bolz und Blauholz hervor , indem man sich des Eisenvitrip 
ols als Beitzmittel bediente. Für 69 Pfd. groben Wollen- 
tuches {Calmuck) wurden, zur Hdryorbringung einer sat- 
ten olivenbraunen Farbe, 20 Pfund geraspeltes Fustikhoi«, 
8 Pfd. geraspeltes Brasilienhole und 6 Pfd. Blattholz inSpir 
nen in einen eisernen, 400 Gallon :WBBser enthaltendea 
Kessel gegeben, der Zeug in dieser Flüssigkeit i^^ Stun- 
den lang gekocht, herausgenommen, der Kessel zur Hälfte 
ausgeleert, mit frischem Wasser wieder angefüllt, und der 
Zeug , nach Zusatz von 2 Pfd. Eisenvitriol, durch zehn Mi- 
nuten schnell darin herumbewegt, worauf man die Hitze 
bia zum Sieden steigerte » und in diesem Grade noch 10 
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VOtfakHi' fortdsttidti» lt«A. Alfe "AbstiifciTigeil voti' Rtfpfer- 
hrikn ÜahA Oliyengrün ^können au^ diese VVdse' dargestellt 
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'71. Bleiweifs-Bereit u n. g. 

(Descripiion des Brevets, expires , Tome X) 

- lu' VIII. Bande der Jahrbücher (S. 367) ist' das Ver- 
£rinreii' der Bleiweifsbereitung besehrieben , für welches 
SädM' \ki Unglandß -und viel früher Chepremont in Frank- 
ri>tD/t- pateptirt ward« 9 und das in der Zerlegung des basi- 
schen essigsauren- Bleioxjdes mittelst Hohlent£ure besteht. 
Jkül dieselbe Methode! erhielten Lescure tmS^ Bteehot zn Pon- 
t^ife schon l8o8 ein Patent« und ihre. Beschreibung, enthilt 
«ibige .'Details; "welche ich ^ da sie depMitthetlung nicht 
•unWördig scheinen, hier nachtrage« 



.'I 



Man loset Bleioxyd (Bleiglätte) in destüHrtetn Essig 
oder Holzessig auf, Jälst^ die Auflösung durch Slehe'B sich 
'h1äreiiy*«nd präeipitirt sie mittelst kohJensauren Gases, "Wel- 
ches ans Kreide durch SchwefeUäure , aiis- Braunstein und 
Itohle', <»der durch Verbrennung von Hoble in einem Ofen, 
dargestellt -wird, 

I 

Der Apparat zur Bereitung der Kohlensäure aus Kreide 
ist ein grofser bleierner Kasten, "welcher die in: Wasser 
«errührte Kreide eathält. Von deih obertt Boden dieses 
Kastens geht ein sechs Fufs hohes, unten heberförmig ge- 
bogenes, oben mit einem Hahne versehenes, und mit einem 
Oetafse voll verdünnter Schwefelsäure kommunizirendes 
üohr aus (welches gleiche Form und- gleichen Zweck su 
-haben scheint mit dem ^/^/^er'schen Trichter der chemischen 
Laboratorien« IC.). Eine andere, gleichfalls vom obern 
' Boden auslaufende Röhre führt das kohlensaure Gas in einen 
grofsen Woulfe'^schKn. Apparat« 



■ »; 



• 'Wenn man Braunstein und Kohle anwendet, so macht 
misn ein inniges Gemenge beider im pulverigen Zustande, 
unter Zusats von etwas iti Wasser zerrührter Kreide. Man 
i^iinmt 34 Theile Braunstein, 7 Th. Kohle, 4 Th. Kreide, 
und so viel Wasser als zur Hervorbringung' der nöthigen 
Konsistenz gebraucht wird. Das Gemenge läfst man trock- 
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nen« .bringt e^ in einen Zjliader von Gafseisettt und ae^ 
et.diirin qer BoiJiglahhiUe aus« Bei dieser Temperatnr 
entbindet sich das kohlensaure Gas in Menge ^ und begibt 
sich in den angefügten ff^oulfe' sehen Apparat« 

Um durch Verbrennung der Kohle in atmosphärischer 
Luft die ungeheure Menge Kohlensäure sich zu verschaffen, 
welche jeden Tag verwendet wird ^ bedarf msn eines Ofent 
von der Gestalt eines umgestürzten Kegels f der oben Inft«* 
dicht verschlossen ist« unten aber in einen horizontalen Zj*« 
linder iausgeht Die Kohle wird vorläufig im Verschlösse^ 
Ben geglüht, um sowohl die Verkohlung derselben gans 
Yollkommen su machen, als auch die in ihr enthaltene Feuchr 
tigkeit SU entfernen« Durch einen Schmiedeblaabalg oder 
ein anderes Gebläse beschleunigt man die Verbrennung der 
Kohle; und um dem Strome der zugeführten Luft Gleich« 
förmigkeit zu geben, läi'st man dieselbe vor ihrem Eintritte 
in den Ofen in einem Behältnisse (einem Kondensator oder 
einer Wiitdlvanimer) sich sammeln. Das aus dem Ofen ent^ 
weichende kohlensaure Gas geht durch ein von einem Was- 
sergefafse umgebenes Schlangenrohr , um sich abzukühlen, 
und hierauf in den Pf^ouif ersehen Apparat, wo es durch die Auf- 
lösmg des essigsauren Bleies zu streichen gezwungen ist.: 
Die Flüssigkeit wird von dem niedergefallenen Bleiweifa 
nach Vollendung der Operation abgegossen, und, indem 
man wieder Bleiglätte darin auflöst , neuerdings zur Ver- 
wendung brauchbar gemacht* Das Bleiweifs wäscht man 
mit vielem Wasser aus ; dann bringt man es in Formen, 
und läfat es trocknen *)• 



ijfX Schöne schwarze Farbe« 

(London Journal of JrU , Fbl. *XIL Nro, 76, Fehr. 1817.^ 

Nach PeHcolas erhalt man die schönste schwarze Farbe^ 
indem man Kampfer anzündet, und den dichten aus der 
Flamme aufsteigenden BauQh auf die nähmliche Art sammelt, 
wie den Rnüs der Öhlflamme bei der Bereitung des Lam- 
penschwarzes« Wenn man nur eine geringe Menge dieser 
Farbe bedarf, so kann man sie auf höchst einfache Art da- 



*) Die BleiweirserseugungS' Methode der Brüder if. Empcrger 
ist beschrieben im X. Bande der Jahrbücher, S. 197« 

idirK <L polyt« Inst. XII« Bil« l8 
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Snrch gewinnen , dafs man eine Untertasse über die Flamme 
b^t* ^ ,|E)ie•e•^ Schwaris , mit arabischem Gunimi termisoht, 
ist weit Torzüglicher als die beste chinesische Tusche. Man 
kann es auch in öhl benutzen. 

(Der Herausgeber des London Journal fögt der obigen 
Mittheilung aus dem Franklin Journal noch die Bemerhttng 
bei, dafs Miniaturmahler , welche Farben in geringen Men- 
den verbrauchen, ein sehr schönes und ToUkommenes 
Schwarz erhalten können aus den Knoten , welche sich an 
einem ungestön fortbrennenden Kerzendochte erzeugen. 
Man läist diese in einen Fingerhut oder ein anderes passen- 
des kleines Ge£äfs fallen , dessen Öffnung man sogleich. 
mit dem Daumen yerschliefst , um die Luft abzuhalten uAd 
die Gluth zu ersticken. Dieses Schwai'z ist ganz frei von 
Fett I und besitzt jede wünschenswerthe Eigenschaft ^). 



73. Unverlöschliche Tinte zum Zeichnen der Wäsche. 

(Journal de Pharmacie ei des Sciences accessoires , Tome XI J 

i . Thomassin gibt hierzu folgende Vorschrift. Man löst 
d Quentchen geschmolzenes Salpetersäure» Silberoxyd (Höl- 
lenstein) und 2 Quentchen arabisches Gummi zusammen in 
7 Quentchen destillirten Wassers auf, und verwahrt die 
Flüssigkeit in einer wohl zugestopften Flasche. Wenn man 
sich ihrer bedienen will, so mufs die Stelle der Leinwand, 
auf welche man schreiben will , auf eine eigene Art vorbe- 
reitet werden. Hierzu dient ein feingepulrertcs Gemenge 
aus 1 Loth Gummi und 4 Loth gereinigter Soda , wovon 
man etwas mittelst eines glatten Körpers einreibt > oder eine 
Auflösung von aLoth gereinigter Soda , und Vz I^^^^^nmmi 
in 8 Loth Wasser, womit man die Leinwand befeuchtet. 
Die auf die vprbereitete Stelle mit der Tinte geschriebenen 
Buchstaben sind anfangs beinahe ohne Farbe, werden aber 
iUBL Sonnenlichte nach einigen Minuten schwarz ^). 

') Über Bereitung einer schwarzen Farbe aus Steinkohlentheer 
3. m. dic&e Jahrbücher , V. 895. 

*) Uavcrtdtchliche Schreibtinte, Jahrbücher, Bd. VIU. S. 3 12. 



.74 VerbeMemog in der Bereitong der Firaisse» 

(Giornale di Fisica^ Chimica, ecc. Tomo /X i8«6.^ 

Ferrari bemerkt, dafs die Beimengung von Glaspulrer 
zu den anfieulösenden Harsen (wodurch die Zabl der Be« 
rührungspunbte mit dem Weingeiste vermehrt , und das 
Anhaften der Harxe an den Gefafsen verhindert werden 
soll) den beabsichtigten Nutsen nicht hat, weil sich das 
Glas, wegen seines gröfsern spezifischen Gewichtes, am 
Boden des.Gefafses zusammensetst. £r schliigt daher Tor, 
sich grob gepulverter Holzkohle , statt des Glases sn bedie- 
nen , und davon i Unze auf jedes Pfund Weingeist anzu- 
wenden. 



75. Firnifs^ welcher die Belegung der Spiegel gegen 

das Abreiben scbützu 

(Description des Brevets expiris , Tome X) 

Einen weifsen (ungefärbten) zu diesem Zwecke dien- 
liehen Firnifs erhält man, indem man zu 7, Liter (etwa 7s 
Wiener Mafs) käuflichen weifsen Weingeistiirnisses 7ftd^<e 
Essenz *) zusetzt* 

Um einen grünen Firnifs zu bereiten, vermischt man 
8 Unzen Firnils {Vernis au gros giuUoi) , 4 Unzen Bleiweifst 
mit weifsem (d. h. farblosem) Öhl abgerieben^ 3 Unzen 
Grünspan , mit- Leinöhl gerieben , und 1 Unze Essenz* 

Acht Tage nach dem Belegen des Spiegels kann misn 
zum Firnissen desselben schreiten* Das Glas wird auf ei- 
nen Tisch gelegt, das nach oben gekehrte Amalgam mittelst 
Flanell und etwas Haarpuder vorsichtig abgewischt, und 
dann der Firnifs mit Hülfe eines Pinsels aufgetragen* Nach 
/|8 Stunden gibt man einen zweiten Anstrich , und endlieh 
läfst man dem Spiegel wenigstens sechs Tage Zeit um aus- 
zutrocknen. 



•) Im Originale steht Essenoe. Was ist aber daaüt gemeint? 
Eti^a Tcrpeutinohl ? £> 
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76. Befestigung der Seheiben in gemahhen Gks- 

fenstern. 

(Brewslers Edinburgh Journal of Seience^ VoU VL Nro. XI. 

Jan, lö'iyj 

John Rohison, Esq., gibt folgendes Mittel an, um die 
Glasscheiben von gemahlten Fenstern zn befestigen , ohne 
daf's, wie gewöhnlich, das Gemähide auf eine unangenehme 
Art durch die Leisten des Rahmens unterbrochen wird. £r 
schlägt Tor , die ganze FensteröfiPnung mit einem Rahmen 
oder Gitterwerh von Gufseisen,. a (Taf. II. Fig. 3), auszu- 
füllen, und an diesem mehrere von Eisen geschmiedete, 
wie die Zähne einer Egge auf dem Gitter stehende , nach 
einwärts gekehrte Zapfen, wie 6 einen vorstellt, anzubrin- 
gen. Diese Zapfen stehen den Ecken der Glasscheiben ge- 
genüber, sitid am innern Ende vierkantig abgesetzt, und 
noch mit einem Schraubengewinde versehen , auf welches 
eine Mutter d geschraubt wird. Jede Ecke der Glasschei- 
ben c (s. auch Fig. 5) wird ungefähr auf 74 ^oU wegge- 
schnitten, so, dafs dort, wo vier Scheiben zusammenstos- 
sen, eine quadratförmige kleine Öffnung eitsteht,. in welehe 
der viereckige Theii des Zapfens b , unmittelbar bei dem 
Schraubengewinde , pafst. Durch das Anschrauben der 
Mutter d >verden also , wie man sieht , alle Scheiben , und 
zwar jede an ihren vier Ecken, festgehalten, indem dieäufsere 
Seite derselben an dem Absätze des Zapfens 5, die innere aber 
ander Mutter anliegt. Die Schraubenmuttern sind zugleich, 
da die Ränder der Scheiben unmittelbar einander berühren, 
die einzigen fremden Gegenwände, welche den Zusammen- 
hang des Gemähides unterbrechen, und der Mahler wird es 
leicht so einrichten können, dais manche derselben durch das 
Gemähide selbst weniger bemerkbar gemacht werden. Um 
den Störetiden Schalten zu vermeiden , welchen bei Sonnen- 
söhein die Stäbe des äufsern Gitters auf die bemahlten 
Scheiben werfen , könnte man zwischen diesem Gitter und 
dem Gemähide einen Schirm oder ein zweites Fenster von 
matt geschliffenem Glare anbringen, dessen Scheiben ^, e 
(Fig* 4) durch einen Absatz der eisernen Zapfen b , und 
durch ein auf jeden derselben geschobenes Rohr y* eben so 
an den Ecken gehalten werden , wie die bemahlten- Schei- 
ben des innern Fensters. Das matte Glas zerstreut den von 
dem äufsern Gitter geworfenen Schatten so sehr, dafs er 
dem Auge im Innern fast ganz unbemerkbar wird, und die 
Wirkung des Gemähides nicht beeinträchtiget. 
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77- Verbesserung an den Zngrohren der argand'schen 

Lampen. 

(London Journal of Arts , Vol. XIIL Nro. 8i , July idtj.J 

R. JVitljr erhielt ein Patent für folgende flrfindung, 
welche den Laftzug bei argandischen Lampen Termehian, 
und dadurch den Glan&der Flamme erhöhen aoil, ohne 
dafs ein yergröfserter Öhlaufwand Statt findet Er bringt 
oben auf dem gläsernen Zogrohre , nm dasielbe su veren- 
gem (welche Verengerung eben den Zug verstärkt) ein ko- 
nisches oder glockenförmiges Rohr an , welches aus Glas 
oder Metall bestehen kann, und welches entweder mit dem 
weitern Theile auf das Zugrohr gesetzt , oder umgekehrt 
mit dem engern Ende in dasselbe eingesteckt wird* 



78. Neue Beleuchtungsart für Theater. 

(Rex^ue encjrdopädi^ue ^ SepL i8i5. — Reptrtory of Patent bisfcn- 

tions, ßfro, u, SepL 1826.^ 

.. Bekanntlich hat schon Rumford, wiewohl vergehen«, 
gesucht die Luster in den Theatern entbehrlich zu machen» 
Nun ist Ton dem Mechaniker Localelli in Fefudig eine neue 
Beleuchtungsart für das Theater La Fenice ausgeführt wor» 
den, welche jenen Zweck vollkommen erfüllt, und keinen 
Wunsch unbefriedigt läTst. Mittelst parabolischer Spiegel 
wird das Licht von vielen Lampen über einer mitten in der 
Decke des Theaters befindlichen Öffnung konzentrirt, und 
abwärts auf ein System von plan -konkaven Gläseiu, einen 
Fnfs im Durchmesser , geworfen , welche die Öffnung ein- 
nehmen. Die Strahlen kommen parallel auf die Gläser, und 
werden durch dieselben in divergirenden Richtungen ober 
den Schauplatz vertheilt. Von unten aus bemerkt man bloCi 
die Gläser, welche einem glühenden Ofen gleichen, und 
obschon von diesem Einen Punkte aus das ganze Thea/er 
seine Beleachtung erhält, %o kann doch das Auge, ohne 
geblendet oder beschwert zu werden , darauf verweilen. 
Aofser dem Vortheile einer gleichförmigeren Beleuchtung 
hat die nene Einrichtung anch den Vorzug eines stärkeren 
Lichtes ror dem alten Lüsten Es ut kein Punkt im ganzen 
Hanse, auf welchem man nicht mit der grdfsten Beauem- 
lichkeit lesen konnte. Da der ganze Apparat versteckt ist, 
so können sehr leicht alle Veränderungen mit demselben 
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untex^otinüeti werden , welche die Vorstelltiiig erheischt*. 
Es entsteht ferner weder Ranch noch übler Ckfitich , und 
überhaupt sind alle Nachtheile der alten Erleuchtungsart 
beseitigt. 



7d* Feuerfeste Zimmerboden. 

(RepeHorjr of Patent Inventions , Nro. 18« Decemher 1826»^ 

' BoiweU berichtet, dafs in französischen Städten fol- 
gende geigeti Fenersgefahr sehr sichere Art Ton FnfsbÖden 
gebräuchlich ist« Auf die Dippelbäume werden grobe Youhe 
Breter genagelt, diese bedeckt man fünf bis seehsZoIl hoch 
mit Gyps, und anf letztern erst legt man Ziegei od^r dünne 
Steinplatten; ja selbst bei Parketten -Böden wird die Gyps^ 
Unterlage nicht weggelassen* 



80. FarroWs feuersichere Bauftrt»' 

(London Journal of Arts^ Fol. XIL Nro. 76/ Fejiruary 1827.^ 

Diese Verbesserung, für welche Benjamin Farrow ia 
Londons %m 19« Februar i8a5 ein Patent erhielt, besteht iu 
d^gfr Anwendung schmiedeiserner Balken als Grundlage der 
Fufsböden in Gebäuden, welche Balken durch ihre besou- 
dere Gestalt die Möglichkeit darbieUien, die zwischen ihnea 
befindlichen Räume mit Ziegeln, Steinen oder einem an- 
dern unyerbrennlichen Materiale auszufüllen , so , dafs der 
auf diese Art hergestellte Boden eine Tpllhommen feuer- 
feste Scheidewand zwischen den obern und untern Gemä- 
chern bildet* 

' Flg. 6 auf Taf. IL stellt einen der erwähnten Balken 
•6 Tor , dafs man die Art erkennt, wie er mit seinem Ende 
in der Hausmauer/ liegt; Fig. 7 zeigt mehrere solche Bal- 
ken im Durchschnitte, mit den zwischen ihnen liegenden 
Steinplatten c, der Gjpsbekleidune e auf der untern, und 
d^r Bedielung d auf der obern SeRe* Die Balken selbst 
werden dadurch hergestellt, dafs eine yierkantige Eisen- 
•tänge a mit der schmalen Seite auf die breitere Schiene b 
durch Schrauben oder Nieten befestigt wird , worauf man 
did Epden der Schiene h nach abwärts umbiegt, um sie in 
eine angemessene Vertiefung der Mauer (die man in Fig. (> 
sieht) einzulegen* 
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. Sind die Calkfin aaf diese Ar^ in zwecbmäCugei: J^fU^ 
fernungyoxi^iiuuc&iderfestgeiniicht« «olegtman aufdi^Yondeii 
Schienen b gebUdeten Vorapriinge die Steinplatten odei; 
Ziegel c , c , ans welchen der Boden gebildet werden »oD, 
und yereinigt dieselben durch Mörtel oder irgend einen 
Kitt, so.dafs eine yollkommen feaersichere Scheidung zwi« 
sehen dem obern und untern Geschofse entsteht Hier- 
durch wird das Wölben erspart, welches man zuweilen 
Yorhimmt , um feuerfeste Decken herzustellen« Da ^ie 
Steine auf der untern Fläche rauh gehauen sind , so neh- 
men sie den Stuck oder Gjpsmörtel ee^ womit die Decke 
im uniern Geschofse bekleidet wird , willig an« Die Die* 
len dd , womit der Fufsboden auf der obern Seite beiegl» 
wirdf erhalten ihre Befestigung. durch Schrauben, welche 
durch das II^s bis in die eisernen Stangen a gehen« 

Dacher können auf gleiche Weise hergestellt werden, 
indem msin die Balken oder Sparren etwas schräg legt, da- 
mit das Bcgenwasser in die Rinnen abflieCsen kann. 

Für kleine Gebäude, bei welchen die Balken nur einer 
geringen Starke bedürfen , wird es nicht nöthig sejn , die- 
selben aus zwei Stangen oder Schienen durch Zusammen^ 
sehranben oder Nieten herzustellen; sondern es dürfte in 
diesem Falle angehen, sie im Ganzen zu walzen, auf gleiche 
Art, wie gewalzte Eisenstangen überhaupt erzeugt werden« 



,8i. Beavan^s neues Zement. 






(London Journal ofJrts^ Fol XL Nrö. LXIX. Julf i8ä6. Ä«- 
pertory of Patent Inventions , Nro, 17, Nov, iB«6./' 

Der Erfinder, welcher für diese Zusammensetzung im 
Jahre iQsS (7.pezcutnl>cr) ein Patent erhielt, nennt dieselbe 
Vitruvfisches Zement {Vitrinfian cement). Die Bereitong ge- 
schieht auf folgende Art« 

Man mengt 1 Theil' Marmor , 1 Tfa« Quarz od^r iFeueisr 
st^n nnd 1 Th. Hreide, sämmtlich fein gepulyert, äurch 
einander, beutelt das Gemenge durch ein sehr feipes Sieb, 
setzt ihm 1 Tbeil Kalk (der wenigstens schon drei Monathe 
lang gelöscht seyn mufs) zu, nnd macht nun das Cap^e mit 
einer hinreichenden Wassermenge zu einem dünnen Teige« 
Dieser wird so dünn als möglich auf einem rauhen Grunde 
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an'sge'Wcit^tV tind ihittelst einer Kelle geelmet; tüath dem 
Trockn^ läiiii man den Überzog mit gepuffertem reiieCta- 
liiiicheiii Tklk polireni bis er glatt und gläneeiid wird. 

' ' Will mtin dieses Zement auf Gebaade anwenden 9 'i^ 
IDÜssen^ dib^ damit zu überziehenden Theile vorläufig mit ei- 
nem raul^e^ Anwurf versehen werden , den man a«f fol- 
^end^ 'Art {bereitet. Gleiche Theile des gröbsten Flufssan- 
^^pted jeMs Sandes, der durch Pulvern von Müfalstehien 
^ii^steht V 'iv0rden mit einander gemengt. Man set^^ 1 TMtk 
(njihinlich so viel als von jeder Sandgattung) Kalk, dev schon 
^wp 3 Monathe gelöscht ist, zu, und macht alles mit Was- 
}^et sttC 0inetn Teige. Unmittelbar vor dem Gebrauehe ver- 
int^eht pian diesen Teig ^tt dem fünften Theite sehr fein 
g^iiebten Kalkes, nnd wendet ihn eben so,' wie gewöfanli« 
^hen Mörtel ^t 

Um mittelst des Yitruvischen Zementes das Ansehen 
des Mariiiors nachzuahmen , kann man auf die noch nasse, 
mittelst der K?lle geglättete Oberfläche beliebige Adern 
itnd Fiepken mahlen, und nach dem Trocknen das Poliren 
auf die beschrieben e Art vornehmen. Der Glanz läfst sich noch 
erhöhen durch eine Art' von Firnifs, wclciie aus a Pinten 
ITasspr, 4 Unzen weifser Sejfe, acht Un9en Jtmgfernwa'^chs 
und 9 Un^en Salpeter dprch, bis 2;ur gänzlichen Anflösubg 
fortgesetztes, Kochen bereitet wird. Wenn das Zement voll- 
koinmen trocken ist, so besprengt man es mit jener Flüssig- 
keit, breitet dieselbe gleichförmig darauf aus^, und reibt die 
iP^läche mit eindni leinenen Tncbe bis zum Erscheinen des 
Clfin^^St 



8a, Verbesserüpgen im Salzsieden. 

'{lomdon Jourtuil of Arts , Vol. XI,, Nrö. LXVL Jpril i8«6^ 

Di^e Verbesserungen , welche den Gegenstand eines 
'tutk fP^Uiarf^ ff^atonYo^^*^^ Dezember 1824 genommenen 
Pätiehtißs auioiapbon , bestehen 1) in einer Vorrichtung, 
iMrch welche 4i0 untt)ittelbare Einwirkung des Feuers von 
den Salzpfannen abgehalten wird, und 2) in der Anwendung 
des. toll; einer Salzpfanne aufsteigenden Dampfes zur Heit- 
MKfg'^derer, höher stehender Sudpfannen« 
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In den- gi9!iv5fanlichen SalKpfanaen i anff^n^ph^g^Af 
Flamme 4ea,un Q£en angemachten Feuers 1lDm^^4))aI{ -umI 
ganz frei eiowijolien bann, ist das, Sab derGefalif AßsT^i^ 
brennen» ausgesetzt » wodurch es an Güte und Farbe Scha- 
den leidet.^ Der Patentirte schlägt daher vor, tibejr dem 
Femerraume des Ofens horizontal liegende eiaerni^ $tangf|0 
anfeiftbringen, und diese mit an einander gelegten Eisenpla^ 
te» zu hededien. Obschon nun hierdurch die FUi)iim.e..TOki 
dem Beden der Pfanne abgehalten wird , ao dringt d|Qi/ch die 
Hilze hinreichend stark durch die Platten hindurch^ lun 
das Abdampfen &i bewirken. 

Der von der Pfanne emporsteigende Wasserdampf 
wird- iB einen Terschlossenen Baum geleitet, und zumEUr- 
hifzen einer andern Salzpfanpe benutzt. Diese Yerbeise* 
rung stimmt genau mit jener uberein , für welche ff^lUam 
Furnipol ebenfalls i8a4 patentirt wurde *)• 



83. Neue Art^ Wasserräder in Bewegung zu setzen. 

(London Jöürnat of Arts , Fol. XIL, Nro. 71, Sept: i846.y 

Diese Erfindung, für welche^^f^ Mault im Jahre 1824 
ein Patent erhielt, hat die gröfstcf Ähnlichkeit, oder stiroint 
Tielmehr ganz überein mit einer beinahe vor 20 Jahren von 
dzgniard-Xa/oar erfundeneu Maschine » welche man im er« 
sten Bande dieser Jahrbücher (S. 189) beschrieben findet« 

Ein nach Art eines ober schl ächtigen Wa8se;:rades aifi 
Umkreise mit Zellen versehenes Bad steht ganz unt^r Wasr 
ser, und erhält seine drehende Beweguhg dadurch, dalll 
Luft in die nach abwärts gekehrten Zellen geleitet wird, 
welche das I^ad auf einer S^ite leichter ma^cht^ wodurch 
nothwendig die andere Seite genöthigt ist, fortwährend her- 
abzusinken. Das Behältnifs, aus Welchem die Luft 2tistr5Äit, 
ist ein gleich einem Gasometer umgekehrt im Wi^ser ste- 
hendes Gefäfs, von dessen oberem Boden ein.gej^Qgeue^ 
Bohr unter die Zellen des Bades führt. Durch, z^we^ and^rc^ 
gerade aufwärts gehende Bohren ateht dieses GeföJTa^iil^ zw^i 

I r- - -1 — -— — ' -x— ...:.-■ 1 . — -■: 1— .^ — .^^ — ^^^»-.. a«, «■ I ■ | li 

*) Furnival*s verheiserto Sal^pfonne ist be^ehri^ben i« K^ Baifda 
dieser Jahrbücher, S. 388. ; .Bin^P^ aq^^^e hievllfMh .gf ^Üf 
Verbesserungen findet pian Bd. Vill. S* %ifi , und Bd. J ~ 
385. K. 
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bohl«iiZjIindern in: Terbiadang^TOii welchen es fortwähreiid 
neuen Lnfirorrath enthält« Aus diesen Zj) indem urird 
ntitmlich die Luft durch einen hineingeleiteten Strom Ton 
Wasser daipp£ Tcrtrieben , so dafs sie in den erwähnten 
Gasometer gelangt ; und wenn diefs geschehen, der Dampf- 
hahn geschlossen ist, wird der Dampf durch zugeleitetes 
kaltes Wasser verdichtet, indem sich gleichzeitig im Bo^cn 
des Zjlinders ein Ventil öffnet, durch welches der Zylin- 
der steh wieder mit Lnfk: anfüllte Beide Zylinder wechseln 
in der Wirkung mit einander ab, und der Gasometer er- 
hält mithin einen fortdauernden Luftzuflufs, 
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Beschreibung 

derjenigen in der österreichischen Monarchie 

patentirten Erfindungen und Yerbesserungen, 

deren Privilegien erloschen sind. 

(Fortseteung dieses Artikels im XI. Bande«) 



V. Siciger^sdbe Steinkohlenbau-Gewerkschaft^ 

nähmlich uint David Steiger y Edler von Amstein in Wien, Neu- 
stadt ^ dann ./. Rueber, /. Innerhof er, F. Liebmann und Mi 
LeideL — Fünfjähriges Privilegium auf das Abschwefeln oder 
Verkohlen der Steinkohlen $ vom aS. Mai t8s3 (Nro. 337. Jahr- 
bücher , Bd. VII. S. 367). 

» V OD dem zum Entschwefeln oder Verhohlen der 
Steinkohlen dienlichen' Apparate ist (Taf. IIl.) Fig. 1 die 
obere Ansicht, und Fig. 2 ein Durchschnitt, senkrecht 
durch die Mitte des, Ofens« Fig. 3 stellt den Ofen allein 
im Grundrisse vor.« 

T»ab die Öffnung zum Unterzünden, und zum Heraus» 
nehmen. der ent^hwefelten Kohlen.« 

-»AB eine Thfir von starkem Eisenblech, verstärkt 
düi^ch ^(ndnUahmen und eHi Kreuz vom stärksten Schienen- 
Biseii, -welche geiiau in d^n Falz der Öffhung ab pafst, 



iiifd Athrch tfe Seliliafieitm C i* Jbtii Angea odeviBuigen; 
wMdhe neben dem Fdse eingenia«ert sidcI, mittelet 'eiser» 
ner Kelle befeitigt wird. Vie Öffnung e in dieam Thfir, 
dient als Register cnr Leitung des ndthigenLnftzugee^ mmi 
die Öflßanng i sur Auflockerung der Kohlen«« 

9CC leerer Raum unter dem Rost, als Ascbenfall, und 
zur Beförderung des Luftzuges dienend«« 

«diiSteuiplattey welche den Herd bildet, indessen 
Mitte sich der eiserne Rost befindet.« 

96 Yerhohlungs -Raum zur Aufnahme der Steinkohlen.« 

y(ff Deckel von starkem Eisenblech, mit einem hegel- 
formigen Ansätze.« , 

^ghi Röhre zur Ableitung des Dampfer. Sie ist toa 
Eisenblech, hat sechs Zoll im Durchmesser, und muts; 
wenn das Lokal diefs erlaubt, .darch Wasser geführt 
werden.« 

^kl und mn zwei 20 Fufs lange hölzerne Troge mit 
auf^ekitteten Deckeln. Diese Tröge müssen etwas abhän- 
gend gestellt werden , damit die sich in denselben ansam- 
melnden Prodakte leicht abgelassen werden können. In 
dem Deckel eines jeden Troges sind zwei viereckige Spunde 
r, r angebracht, welche den nähmlichen Zweck haben, 
wie der Spund eines Fasses. Beide Tröge dienen zur Ver- 
dichtung des sich entwickelnden Dampfes , und zur Aaf- 
nähme des Theers, Sie stehen durch die Röhre op mit 
einander in Verbindung.« 

y>q des Ausströmungsrohr, welches zum Abzug des 
nicht sich verdichtenden Gases dient, und mit einem Ventil 
versehen sejn mufs.« 

9SSS sind die Balken, welche den Trögen zur Unter- 
lage dienen.« 

»Um den hier beschriebenen Apparat in Anwendung 
zu setzen, werden einige Stücke leicht flammenden Holzes * 
auf den Rost des Ofens gelegt , und über diese wird ein 
Haufen Steinkohlen , mit gehörigen Zwischenräumen , ge- 
schüttet. Sodann werden durch die obere Öffnung 3o Zent- 
ner Steinkohlen , die man in mäfsig grofse Stücke ißV" 
schlagen hat, eingefüllt, und. oberhalb ausgeglichen. £nd^ 
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lieh bringt man den Deckel in deinen Falz 9 verstreiolit alle 
Fogen sorgfaltig mit Lehm, belegt auch den ganzen Deckel 
dfinn mit Lehm , und überdeckt ihn noch 9 Zoll hoch 
nit Erde.a 

»Darob die Öffnung a&'wird nun der Ofen in Brand 
gesetzt, und sobald man sieht, dafs er gut brennt, wird 
auf den kegelförmigen Ansatz des Deckels die Röhre gki 
Itufgesetzt,' und mit dem Yerdichtungsapparate yerbunden. 
Alle Zusammensetzungen der Röhren müssen mit Lehm 
l^elegt werden , damit sie keinen Dampf durchdringen las- 
sen. Hierauf wird die Öffnung ab mittelst ihrer Thür AB 
wohl geschlossen , und diese ebenfalls mit Lehm belegt, 
worauf sodann nur durch die Öffnung 2 der Luftzog 
liaoh Erfordernifs geregelt, und durch die Öffnung 1 die 
Staiakoblen yon ^eit zu Zeit aufgelockert werden.« 

»Der Ofen mufs so lange im Brande erhalten werden, 
bis bei der obern Öffnung der Röhre 7 nur ein sehr schwa- 
cher bläulicher Dampf entweicht , welcher die Beendigung 
der Operation anzeigt« Ist dieser Zeitpunkt eingetreten, 
so werden alle Öffnungen luftdicht verschlossen , damit 
der Brand erstickt werde, und der Ofen allmählich abkühle.« 

»Der sich bildende Theer kann , sammt dem zugleich 
überdestillirten Wasser , durch Hähne aus den Trögen in 
andere G^fafse abgelassen , und sodann yon der wässerigen 
Flüssigkeit abgeschöpft werden. Man kann den Theer als 
solchen yerwenden , oder auch ihn in eisernen Kesseln bis 
zur Konsistenz des Peches einsieden. - — Der Yerdichtungs- 
apparat kann bequem für^zwei Öfen dienen , und so ist es 
dann möglich, die Arbeit ohne Unterbrechung fortzu- 
setzen« 



Johann Benjamin Schreiber^ 

zu Lieben in Böhmen» Fünfjähriges Privilegium auf einen Appa- 
rat, um streifenweise mehrere Farben zugleich auf Zeugen mittelst 
einer jeden Druckmaschine zu drucken; vom i4« Februar i8a5 
" ^ (Nro. 780 , Jahrbücher , Bd. X. S. a3a). 

J. »rig. 4 awf Tat Ul. zeigt das Profil dieses Apparates, 
l^in stdr&es Bret a wird zwischen dem Gestelle der Drück- 
m^ä&iihini^ Mdi^ftiag^ befestigt, wdche'die Zeichnung ah- 
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gibt, nähmlich so, dafs dasselbe etwas von der gravirtea 
Dmckwalze i^ entfernt bleibt, b ist ein zweites Bretstück, 
dessen obere Seite eine nach der Walze hin schräg abhän- 
gende Fläche bildet , und welches mit seinem Ende genau 
an die Walze, angepafst ist. Seine Länge kommt der Länge 
des gravirten Theiles der Walze gleich. Auf dem Brete 
a sind an jedem Ende zwei mit einem Falz Teraehea« 
Bachen aufgeleimt, und durch Holzschrauben befestigt^ 
so, dafs das Bret b mittelst seiner Feder in die Falze hin- 
ein, gegen die Walze i, geschoben werden kann. Nua 
wird auf dem Brete b , welches als Boden des Farbkaslenz 
dient, die beliebige Eintheilung fär die Breite der Farbe- 
streifen oder Bänder gemacht, und hiernach die nöthige 
Anzahl von Fugen ^4 ^oll tief eingeschnitten. Ein dritte« 
Stück, c, wird an b mittelst Holzschrauben befestigt, und 
gleichfalls mit Fugen Tersehen, welche jenen auf der obeiaa 
Fläche von b entsprechen. Diese Fugen oder Binnen die- 
nen zum Einsetzen der Scheidewände, durch welche der 
Farbkasten nach der Länge der Walze in mehrere Fächer 
abgetbeilt wird. Man macht die Scheidewände von gutem 
Bimbaumholz , pafst sie genau an den Umkreis der Walze 
an , und gibt ihnen 2 Linien Dicke , schrägt aber die an der 
Walze liegenden Bänder derselben von beiden Seiten ab, 
so, dafs nur Yi Linie Hirnholz mit der Walze in Berührung 
kommt. Die Wände werden in den Boden b eingeleimt, 
in die Bückenwand caber nicht, damit mau letztere, wenn 
der Kasten gereinigt werden soll, abnehmen kann, d ut 
eine Leiste, welche durch alle Scheidewände durchgeht, 
und eben so genau wie diese an der Walze it anliegt, daher 
sie, wenn letztere in der Bichtung des Pfeils sich umdreht, 
keine Farbe durchläfst, ausgenommen jenen Theil, welcher 
in den Vertiefungen des gravirten Dusseins sich befindet« 
Auf ihrer untern Seite ist die Leiste d abgeschrägt, damit 
sie bei der Bewegung der Walze die Farbe in die Gravi- 
rung hineinpreist. Um den Farbkasten gegen die Walze 
hin zudrücken, und die genaue Berührung zMfischen bei- 
den herzustellen, sind drei mit Schrauben versehene, auf 
a befestigte Stützen, wie «, angebracht. Werden die Heile 
%, durch welche diese Stützen an a festhalten^ herauii- 
geschlagen , so läfst sich der ganze Apparat von der Walze 
entfernen, und herausziehen. Ein q.uer über allen Fiebern 
des Farbkastens liegendes eisernes Lineal j^ Iiainn^ nacl^. 
Erfordernifs, der Walze i genähert und yoä ihj' entff^rii!^^ 
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'Wwäetii inüem es an jefl^em Ende ein lUhgliches Löqli, 
talA^itie xur Befestigung anf der starkern Seiten wand d^s 
ItMtetis' dienende Schraube l besitzt« Auf dem Lineale // . 
ist eia aus Hapferblech verfertigter FarJbesammler^^ be- 
fe^gt, der so lang als der übrige Apparat {gemacht wird, 
vndf dessen obere, an der Walze anliegende Kante gaqz 
sdharf und wie ein Lineal gerade seyn muPs. Man stelU 
diesen Farbesammler ganz nahe an die Walze , aber dock 
so weit von derselben entfernt, dafs ein Zwischenraum 
bemerkbar wird, ^nd die etwa von der Leiste d nicht a;b- 
gestreifte, noch an der Walze hängende Farbe ungehindert 
datehgehen kann. Um diesen Theii der Farbe zurückza- 
hielten oder abzuschaben , dient der an jeder Öruckmaschiiie 
Angebrathte Rakel oder Streicher h^ unter welchem siqh 
die Farbe nach und nach so anisammelt , dals dieselbe , wenn 
sie die ^ibhärfe Kante des kupfernen Farbesammlers g ^r- 
reifihc, ruhig zurückgeht. Die oberste Kante von g steht 
nur eine Linie von der Streichfeder entfernt.« 

»Ist Alles auf die beschriebene Art vorgerichtet, so 
wird der ganze Apparat mittelst der durch die Stützen e 
gehenden Schrauben an die Druckwalze i gedrängt. Man 
füllt in die Fächer des Kastens, bis an die Leiste ä, belie- 
bige Farben , und läfst hierauf die Schrauben wieder ein 
wenig nach , damit bei der Umdrehung der Walze nicht 
eine zu grofse Reibung entsteht« Die Farben müssen in 
gleichem Grade verdickt seyn, d.i. alle einerlei Konsistenz 
besitzen, damit nicht dort, wo unter der Streichfeder sie 
einandei^ sich nähern, eine stärkere Farbe die schwächere 
verdränge, und ungleiche Bänder entstehen. Um schst- 
tirte Bänder oder Streifen zu drucken, werden die Scheide- 
wände der Abtheilungen des Farbkastens schräg eingesetzt; 
so zwar, dafs die Walze aus einer Farbe in die andere 
übergeht , und die Farben sich vermischen.« 



Franz Aloys Bernard^ 

in Wien, Vierjähriges Privilegium auf so genannte Bauri/stafeln s 
vom 19. Jänner i8i3 (Nro. 280, Jahrbücher Bd. VII. 8. 353). 

»Die Zeichnung (Fig. 5 auf Taf III.) enthält die ganase 
Eintheilüug einer Quadratklafter in Schuhe und Zolle. 
Zwt^lf solcher Eiutheilungen befinden sich auf den Baurifs- 
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taföln <3er Länge nach , und 2wölf der Höhe nach, ,iOr dafa 
demnach eine jede Tafel den Baum ron 144 Qua^raULlaf- 
tern umfafst. Dieter Mafaatab kann jedoch, bei Zeicbava- 
gen wo mehr der Ranm als die Genauigkeit berückaichiigt 
wird, verdoppelt, (allenfalls auch verdreifacht) werden, 
wie man durch Yergleichung der beiden Seiten A und B 
TOft Fig. 5 ersieht.« 

# 

»Diese Täfeln sollen sich, nach der Absich t des Prjyije- 
girten, durch aufserst rein gestochene Linien , und genaue 
Eintheilung zur Anwendung vorzüglich brauchbar, machen.; 
so zwar, dafs man bei grofsen Planzeichnungen dieselben 
nach allen vier Seiten, ohne Besorgnifs eines etwaigen Nicht- 
Zusammentreffens des Mafsstabes, an einander kleben kann, 
wodurch der Zeichner wie der Bauführer den Yortbeil gf^ 
niefst, die gröfsten Ausführungen nach dem Flächen^ i^nd 
Höhen- Mal'se mit geringer Mühe übersehen und berechnen 
zu können,« 



Die vorstehende Beschreibung gibt nur einen unvoll- 
kommenen Begriff von dem Zwecke und der Einrichtung der 
Baurifstafeln. Der Privilegirte hat aber zur Zeit als er seine 
Tafelndem Publikum anbot, denselben auch eine gedt*uckte 
Erläuterung und Gebrauchs- Anweisung beigegeben. (Kurze 
Anleitung zu den Baurifstafeln. Herausgegeben mit k. k. 
allerhöchstem ausschliefsendem Privilegium, von Frtznz 
Alcjs Bernard. fVien^ 1828. Gedruckt bei Anton pon 
Haj-kul. 8. 31 Seiten. Mit drei Kupfertafeln.) Mit HüUe 
dieser Anleitung und der Baurifstafeln selbst soll der Man- 
gelhaftigkeit jener oben mitgetheilten Beschreibung abge- 
holfen werden. * 

Die Baurifstafeln sind bestimmt, die Entwerftoff von 
Bauplanen zu erleichtern , und bei Berechnung der Bau- 
kosteaeine bequeme Übersicht zu gewähren. Beide Zwecke 
hat der Erfinder auf den von ihm zum Kaufe gelieferten 
Tafeln folgender Mafsen zu erreichen gesucht. Auf einem 
grofsen Papier bogen ist ein SoZoU langes und 34 Zoll hohes 
Rechteck gezeichnet, und nach beiden Richtungen in viele 
gleiche Theile eingetheilt , so , dafs durch die e»tst#hende]r|i 
kleinen (Quadrate das Ganze im Ansehen dem bekannten 
Musterpapiere der Sticker, Weber, etc. gleicht Yon die« 
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iem Muftierpapiere aniersch^den sieh aber ^die Baaribtafeln 
durch den wesentlichen Umstand, dafs ihre Eintheilimg 
ni^ht ^lOhüriich ist, sondern als t>erjtjtngter Ma/sstah für 
die einzutragende Zeichnung dient Zu diesem Behufe be-.- 
greift <iie Cänge des Blattes i 5, die Höhe a 3 grfitsere, durch 
starke Linien arisgezeichnete Abtheilunjgenv welch« alt 
verjüngte Klaftern gelten. Das ganze Rechteck umfaftt 
dem zu Folge einen Raum ron 180 Quadratklaftern« Jede 
Klafter ist wieder in sechs gleiche Theile« Schuhe, abge- 
theiltf und die Durchschnittspunkte dieser TheikingsUnien 
siad 4areh kleine, stark gezogene Kreuxe b0«i*Qrkbar ge^ 
macht. Eben so ist endlich auch die Eintheiliing der Schiihe 
in Zolle angebracht , nhd der ganze Raum enihäU deouia^^ 
933,1^0 kleine Vierecke, deren jedes einda rerjungtcp 
Quadratzoll yorstellt« Nach den oben angegebenen Dimeor 
sionen der Tafel ist die verjüngte Klafter •gleich. 2 SJolV 
ihithin der verjüngte Zoll genau gleich Vs l*iw des wirli^ 
liehen Iltafses. Der Mafssub ist daher deutlich genug, nifi 
nötbigen Falles noch verkleinert zu werden, indem man 
z« B. jeden der kleinsten Theile für a , 3 oder 4 Zoll gel« 
ten läfst, und auf diese Art den Fiächeiiinbalt der Tafel 
auf 720, 1620 oder 2880 Quadratklafter erweitert. Die 
Art, wie man sich der Baurifstafeln zu bedienen hat, be- 
darf wohl nun keiner ausführlichen Beschreibung m^hr. 
Das Eintragen der Zeichnungen geschieht mit Ersparung 
vonMafsstab und Zirkel, blofs indem man die Theile (Zolle, 
Schuhe oder Klafter) abzählt ; und eben so kann ohne Nach- 
messen jede Dimension eines fertigen Planes durch bloFses 
Zählen wiedergefunden werden« Für den Fall, dafs man 
die völlige Ausarbeitung eines Planes nicht auf der Tafel 
selbst tollenden wollte, schlägt der Erfinder vof, die ent- 
worfene Zeichnung durch Nadelstiche oder auf andere Art 
auf weiises Papier zu übertragen , und auf diesem , gleich 
jedem andern P^ane, ganz, auszuarbeiten. Zeichnern, 
welche Gebäude nach den schon bestehenden Säulenord- 
nungen oder nach selbst gescha|Fenen Idealen entwerfeü 
wollen, werden die Baurilstaf ein zu grolser Zeitersparung 
dienen, wenn sie die verjüngten Zolle dei Tafel als Theile 
d^r Model annehmen« 
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Nikolaus Werner, 

in PVien» FfinQSbrifes Privilegium auf tvasstirdiebtb Soidefifelpeiv 
Hüte; vom a. Dezember i8ai (Nro. 99, Jahrbücher, Dd. Ifl. S. 519), 

. «Di^se Hüte werden aus Fils auf die in der Hutmaohe« 
rei allgemein übliche Art verfeirtigt.^ dann mittelst der 
untea bescliFi^benen Zusammensetzung wasserdicht ge* 
steift t und endlich mit Seideafelper übersogen^t 

# ■ • • t • • . 

, * . . 

»Die Wasserdicht machende Steife bereitet man. durch 
Hoehen yon 1 Pfund Schellack mit 4 Loth ungarischer Poti* 
ascbe, und 2wei Mafs Begenwassert Mit djeser Auflö^ng 
werden die Hüte eingelassen. Weil aber das Schellack 
durch die Verbindung mit der Pottasche seine Eigenschaft«' 
At'ai yV aaser zu widerstehen » verloren hat, so zieht man 
die eingelassenen Hüte durch eine erwärmte Mischung aua 
40 M«fs Wasser, 1 Mals Essig und 2 Plund Kochsalz« Auf 
diese Art erhält das in den Filz eingedrungene Schellack seine 
ursprüngliche Eigenschaft wieder, und es macht die Hüte 
wasserdicht, ohne dafs man gezwungen ist, den kostspie^f 
ligen Weingeist ala Auflösungsmittei anzuwenden.« 

Man findet eine Notiz übei* die Seidenhfite des Fran» 
zosen Lousteau in diesen Jahrbüchern, Bd. III. S. 492; 
eine andere , über Werners Seidenhüre mit Filz - Unterlage, 
im ly. Bande., 8. 141. ~ ,Girzik'9 M^ethode. Filzhüte durch 
Schellack wasserdicht zu machen , ist ifnlX. Bande, S./p3, 
und Moneke's Verferligungsart wasserdichter Seideiihütfr 
daselbst, S. 414 -—4« 7» beschrieben. 

Peter Anton Girzik^ 

&n Wien* Fünfjähriges Privilegram auf) die Verfertigung künsl* 
lieher trockener Höfen 5 vom 29. Junius i8a3 (Nro. 36o, Jahr» 
bücher, Bd. VII. S. äyi). JSrloschen durch freiwillige Zurück* 

legung, (Jahrb. Bd. X. S. 273). 

»Man menge gleiche Theile Gerstenmalz, Weitzenmalz 
und Rockenschrot, schütte Wasser darauf, dafs dasselbe eine 
Spanne hoch darüber steht, rühre das Ganze gut durch einau'» 
der, und fülle es, nach einigen Stunden ruhigen Stehens, in 
einen gut verzinnten Kessel , worin man es bis zu ungefähr 

Jahrb. d. polyt» 1n«t. XII. Hd. « IQ 
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-f- ao Grad (Beaupi.) erwärmt. Der Hesi el wird vom Feuer 
g^nommeo « auf 14 Gr. abgekühlt, und seinem Inhalte auf 
jedes Pfund des eingemeischten Schrote^ Vi I^oth al^ge* 
wässerte Bierhefen zugesetzt. Das hölzerne Gefab , in 
welches die Flüssigkeit aus dem Kessel Tor dem Zusatz der 
Hefe geschüttet wird, mufs mit einem genau passenden. 
Deckel yersehen sejn« Nach der Beimischung der Hefj^n, 
wird dieses Geföfs fest zugedeckt, und bis zum Eintriiie. 
der Gahrung in einer Temperatur yon 14 Gr. Reaui[n. err 
halten« So wie die Gahrung beginnt (was man daran er- 
kennt, dafs die Hülsen sich auf der Oberfläche tammeln) 
giefst man die Flüssigkeit durch ein Haarsieb, und drückt 
die Hülsen mit der Hand aus. Wenn sich nach einiger 
Zeit das Mehl zu Boden gesetzt hat, wird wieder Alles 
durch einen Sack yon sehr dichter Leinwand filtrirt, die 
noch übrige Feuchtigkeit durch Pressen vollends beseitigt, 
vnd der Sack sammt der darin befindlichen Hefe in reine 
Asche gelegt, so , dafs er sowohl oben als unten hinreichend 
dayon umgeben ist. Die Asche zieht den Rest der Feuch- 
tigkeit aus, und hemmt zugleich die Gahrung, welche erst 
wieder anfangt, wenn man die Hefe zum Gebrauch, etwas 
erwärmt, unter das Mehl mischt. Hat man ein Mahl einen 
Torrath von dieser künstlichen Hefe, so wird sie bei einer 
neuen Bereitung anstatt der oben yorgeschriebenen Bier« 
liefe zugesetzt.« 

Bernhard Anton Cavallar, 

in Mädling. Zweijähriges Privilegium für ein Kaffeh • Surrogat 
aus goniefsbaren Kastanien ; vom 9. Dezember 182a (Nro* 370, 

Jahrbücher , Bd. IV. S. 649). 

vDie frisch yom Baume genommenen Hastanien wer« 
den Ton aufsen gut gereinigt , von der braunen Schafe und 
der bittern, defhKern umschliefsenden Haut befreit, stark 
getrocknet, zu kleinen Stückchen zerstofsen, dann gebrannt 
und gemahlen, wie jede andere Kaffeh-Gattung.« 

Thaddäus Ehrenfeld, 

in Wien, Zweijähriges Privilegium auf eine Getreide>8etsmasch?ae ; 
vom So. September i8ai (Nro. 74* Jahrbücher, Bd. III. S. 5i3). 

»Diese Maschine kann in beliebiger Gröfse , für einen 
oder für mehrere Setzer | eingerichtet werdenr Sie be- 
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Steht aüs einer Torn angebrachten, die Breite der Maschine 
(fßr Einen Setzer ungefähr 16 Zoll) einnehihenden Walze, 
welche mit eisernen , die Erde in der Form eines länglichen 
Dreiecks durchschneidenden Beifen, oder auch mit Zähnen 
beschlagen ist; ferner aus zwei, hinten befindlichen Bä« 
dem I deren Felgen einwärts mit Zähnen besetzt sind« An 
ein^r quer durch die Maschine gehenden Achse sitzen zwei 
mit Zähnen versehene Scheiben, deren jede in eines der 
Bäder eingreift. Unter sich sind diese Scheiben durch 
parallele Stäbe verbunden, gegen welche der rückwärts 
auf einei^ Lehnbank sitzende Arbeiter abwechselnd b^ide 
FAsse stemmt , um hierdurch die Achse nebst den Scheiben 
in Umdrehung zu bringen. Der Eingriff der Scheiben in 
beide Bäder hat somit die Umdrehung .der letztern zur 
Folge j und sobald die Bäder sich drehen , mufs die Ma- 
schine vorwärts fahren« Zugleich dreht sich die Walze^ 
deren dreieckige Beifen in die Erde einschneiden « 

' vYor dem Setzer befindet sich eine Tafel, worauf die 
Samenkörner zu liegen kommen, und von welcher nach 
abwarb vier Bohren ausgehen. Darch diese Bohren wer- 
den die Körner einzeln , mit den Fingern , in die Binnen 
geworfen , welche durch die Beifen der Walze in der Erde 
gebildet worden sind.« 

»Hinter dieser Maschine ist eine Egge mit vielen, aber 
seichten (kurzen?), hölzernen oder eisernen I^ägeln ange- 
hängt., welche sogleich die Löcher verschüttet. — Statt 
der oben beschriebenen Walze kann auch eine Schwere, 
auf der untern Fläche mit Nägeln oder schneidigen Eisen 
besetzte, Tafel angebracht sejn, welche regelmäfsig nieder- 
fallt, durch einen Hebel aber von dem Setzer wieder ge- 
hoben wird. In diesem Falle hat die Maschine auch vorn 
zwei, im Ganzen also vier Bäder.« 



Der Beschreibung desPrivilegirten liegt keine Zeich- 
nung bei ; aber auch ohne diese läfst sich wohl ziemlich 
leicht voraussagen , dafs die Kraft eines auf der Maschine 
sitzenden Menschen, so angeblendet ^ nicht hinreichen wird, 
ihn selbst, nebst der Maschine, fortzubewegen, und somit 
den beabsichtigten Erfolg zu bewirken. 



'9* 
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Jak ab Bloch^ 

am Spitz nächst W(en» Fünfjähriges Privilegium auf einen ver- 
besserten Kilhlapparat zur Branntwein -Destination; vom 5. MSrjs 
i8a5 (Nro.759, Jahrbücher, Bd. X. S. 234). Erloschen durch frei- 
willige Zurücklegung« 

»Dieser Kühlappars^t besteht: 1) aas einem Schlangen« 
röhre von gewalztem Kupfer , woran das Knie des Eohlau- 
^es aus £inem Stücke gebildet seyn roufs« Dieses Bohr be- 
sitzt i^/iGlaLngei welche zusammen nicht über sFnfs 3 Zoll 
Hoch und gleichmäfsig 3 Fufs weit sind. Es ist durch drei 
finpferspangen gespannt , die zugleich als Füfse\ dienen, 
aber nicht mehr als zwei Zoll Yorsprung vor dem Bohre 
hliben dürfen , damit man das Bohr beim Auslanf )>is auf 
2 Zoll vom Boden des Kühlfasses versenhen ]&ann. Um 
hierbei den gehörigen Baum fiir die Vorlage .zu erhal^n, 
wifd das Bühlfafs auf eine passende Unterlage gesetzt, -^ 
2) Aus eiiiem Kühlfasse von 4 Fufs 6 Zoll Höhe und ^Fufs 
6 Zoll Weite sowohl unten als oben. Dieses KühlfaJfs ist 
mit fünfBeifen vergehen, von welchen der 'unterste im Gan- 
zen aufgezogen wird , die übrigen vier aber mit Schrauben 
versehen sejn müssen , wodurch das Einsetzen d^s Bohres 
ungemein erleichtert wird. Hat man eine schickliche Daube 
gewählt, und die Entfernung vomEinlaufrohr der Schlange 
abgemessen , so wird das Loch gebohrt, und von beiden 
Seiten, in der halben Höhe des Loches, die Daube quer 
durchschnitten. 'Der obere Xheil der gebohrtön t)aube 
bildet hiernach einen Schieber, den man vor dem Einsen- 
ken des Bohres herausnehmen , dann aber wieder hinein- 
stecken liann.« 

»Mittelst dieser Vorrichtung ist man im Stande , die 
geisthaltigen Theile eines i5 bis 18 Eimer haltendefi'Maisch- 
k&ssels binnen drei Stunden im kühlen Zustande, ohne aber- 
mahliges Abkühlen , überzuziehen.« 



Johann Richard Strohig 

zu Matray in TjroL Fünfjähriges Privilegium auf die Bereitung 
eines Tintenpulvers; vom 25. IVovember i8«i (Nro. 97, Jahrbü- 
cher, Bd. III. S. 5i8). Erloschen durch Aufhebung^^ wegen Nicht- 
bezahlung der Taxe und unterlassener Ausübung. 

»Die Bestandtheile dieses Pulvers sind : 6 Theile tür- 
kische Galläpfel/ la Th. gemeine Rnoppern, 7 Tb. yerwit- 
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terter EisenFitriöl , d Th. mit Essig gesättigter r6liar Wein« 
stein V 1 Th« Neablaa, loTh* gerottete Starke* — Den 
Vitriol läfst man verwittern, indem man ihn an der Sonne 
od6r in der Nähe eines warmen Ofens der freien Loft aus« 
setzt. Der Weinstein wird zu Pulver gestofsen , und mit 
starkem Essig übergössen, den man darauf eintrocknen läfst. 
Diese Operation wird zwei Mahl wiederhohlt , worauf der 
Weinstein ein übersaures Pulver darstellt • welches die 
Stelle c|es in andern Tinten -Rezepten vorgeschriebenen 
Essigs vertritt. Die Starke wird in einem eisernen Gefafse 
in einen geheitzten Backofen gebracht, und so lange darin 
gelassen , als das Backen von gemeinem Brote dauert. Sie 
erhält hierdurch eine blafsgelbe Farbe , und wird in 
ein ztfr Tintenbereitung sehr taugliches , vollkommen auf- 
lösliches Gummi - Surrogat verwandelt. Durch den Zusatz 
voir Menblau *) erhält die Tinte die Eigenschaft , beim 
Schreiben auf der Stelle in hinreichendem Grade sichtbar 
zu sejn f obwohl sie erst durch das Eintrocknen vollkom-^ 
mene Schwärze annimmt^« 

»Alle oben genannten Materialien werden fein gepuK 
vert j gesiebt , und innig mit einander vermengt«« 



J. W. Tuscany und A. B* Tuscany^ 

TM Prag» Fünfjähriges Privilegium auf die Verfertigung von FWfflf 

decken; vom 4. September 182a (STro.. aia, Jahrbücher Bd« iV«< 

S. 634)* Erloschen durch freiwillige Zurücklegung. 

T^Das Material zu diesen Decken oder Tücbem Besteht 
in Wolle, Haar,* Scherwolle der Tuchscherer oAer ande^ 
ren des Filzens fähigen Stoffen« Diese kommen zuerst in 
einen mit Wasser angefüllten Trog, worin ikian auf 4 Pf^i'nd 
Wolle oder Haar V4 bis Va Pfund kalzinirte Pottasche auf» 
gelöst, und der Lauge eben so viel gute Holzäsche beige- 
mischt hat. Nachdem die Wolle 4 bis 10 Stunden ih dieself 
Beitze verweilt hat , wird sie in reinem Wasser ausgewa- 
schen , dui'ch Pressen von Wasser befreit und noch einige 
Zeit in der Presse gelassen, hierauf getroebnet, gekräm- 
pelt und endlich mittelst des bei den Butmaehern gebrauch« 
liehen Fachbogens zu beliebiger Lädge und Breite gefacht« 

*) Waschblau. 



394 

Die gefachte Wolle wird anf einem warmen Bleche gefilzt, 
und so wie -die gewöhnlichen Wollhüte geWalht. Sobald 
der Stoff die hinreichende Festigkeit besitzt, wird er ge- 
tröcbneti gleich dem Tnche gerauht, geprefatundappretirt.« 



Johann Schals, 

in Prag. Fünfjähriges Privilegium auf RafFiniriHig des 2iieliert; 

Tom *j. September 1828 (Nro. 409« Jahrbücber, Bd. VtL S. 384)* 

Erloschen durch frcivirillige Zurücklegung* 

»Der rohe Zucker wird mit Wasser von gewöhnlicher 
Teteperatur zu einem Brei angerührt, der an Konsistenz 
einem wohl durchgearbeiteten Mörtel gleicht Nach ein^r 
Stunde ruhigen Stehens erhitzt man das Gemisch in einem 
Wasser* oder Dampfbade auf 70 bis 80 OradBeaum«, rührt 
es dab^i gut um, und sucht es beständig bei solcher Kg^fi- 
atenz zu erhalten , dafs die Masse hinter dem Bührholze S0|« 
gleich wieder zusammenfliefst, was nach Erfordernifs durch 
Zusatz von Wasser oder Bohzucker bewirkt wird. Hier- 
auf giefst man die warme Ziuckermasse in Formen, welche 
früher 24 Stunden lang in reinem Wasser gelegen haben, 
läfst sie darin erkalten , und läfst durch Herausnehmen der 
Pfropfe den Sjrup abfliefsen« Man sammelt den Sjrup aus 
den Töpfen , s Azt diese letztern neuerdings unter, bedeckt 
nun die Oberfläche des Zuckerhutes mit einem Stücke Zeug, 
und legt auf dieses so lange nassen Gyps , bis der Zucker, 
ganz Ton Sjrup befreit ist.«. 

»Auch kann man im Gröfsen die warme Zuckermasse 
in eine Wanne giefsen , welche zwei Böden , in dem obern 
Boden viele feine Löcher zum Abtropfen des Syrnps, und 
in der Wand zwischen beiden Böden einen Hahn zum Ablas- 
sen desselben besitzt. Hier wird der Zucker nach dem 
Erkalten mit Leinwand und nassem Gjps belegt, bis er 
weifs ist«« 

»B^i feinem weifsem Harana bedarf es blofs des Er- 
hitzens und Eingielsens in die Formen ; nach dem Ablaufen 
des Syrups aber schüttet man , statt eine Decke von Gjps 
anzuwenden, eine gesättigte Auflösung von feinem Züeker 
in kaltem Wasser einen halben Zoll hoch auf jeden Hut,' 
wodurch derselbe ganz atisgewaschen wird.« 
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»Der gereinigte Zuoher wird aus den Formen genom» 
men, gestoben und gesiebt. Das Pulver schüttet man in 
einen. Kessel i befeachtet es , wenn dlefs nöthig scheint , er- 
WMrmt.es mäfsig, und bringt es in die schon wieder gerei- 
nigten Tonnen, wo es mittelst gewöhnlicher Löffel oder 
flacher Stöfsel eingeprefst wird. So lange sich noch Feuch- 
tigkeit oder Sjrup sammelt,, läfst man die Formen auf den 
Untersätzen stehen ; dann nimmt man die Hute heraus , stellt 
sie atif ein Bret, und bringt sie in die erste, bis su i6 oder 
so Gr. Reaum. geheitzte Trockenstube. Hier bleiben sie so 
lange, bis sie hinreichende Festigkeit erlangt haben, um 
in der zweiten Trockenstube zwischen Latten auf der Spitze 
stehen zu können. Diese Stube hat eine Ton ab bis auf 55 
Grad R. zunehmende Temperatur; und in derselben bleibt 
der Zucker, bis er durch den Klang beim Anschlagen den 
gehörigen Grad von Trockenheit verrüth. Hierauf läfst 
man die Hüte einige Stunden auf der flachen Seite stehen, 
damit sich die Feuchtigkeit aus der Spitze verliere, bringt 
sie in das nur auf 1 4 oder 1 5 Grad R. geheitzte Packzim* 
mer , und verpackt sie nach dem Abkühlen in Papier. Der 
Sjrup wird zur gehörigen Konzentration eingedampft und 
in Tonnen gefüllt.« 



Thomas Busby^ 

ia JVien. Ifeustadt Fünfjähriges Privilegium auf die Verarbei- 

tung dcrSeidenabfallo; vom a. Jänner 1824 (Nro. 475, Jahrbücber, 

Bd. VIII. S. 353). Erloschen durch freiwillige ZurUclilegufig. 

»Die erste der zu diesem Zwecke gebrauchten Vorrich- 
tungen ist eine aus gufseisernen Walzen und aus Zangen 
oder Klammern (clasps) bestehende Maschine, von welcher 
die Seide festgehalten und so ausgespannt wird , dafs sie zu 
einer zweckmäßigen Länge (z.B. %^/^Zol\) zerschnitten 
werden kann.« 

»Hierauf wird die Seide mittelst einer Flackmaschine 
{hlowing machine) aufgelockevt , welche genau so gebaut 
ist 9 wie die ähnlichen Maschinen zur Bearbeitung der Baum- 
wc^le, mit dem einzigen Unterschiede, dafs der Halten nur 
zehn Fufs Länge besitzt.c 

»Man füllt die Seide nun in Säcke (in welchen sie , um 
aufschwellen zu können, nicht zusammengeprefst sejndarf), 



uiid lM^][iif,si^,;^^ei St^RidiBii laug, ia 8eifen¥rff8«er , .vmlches 
921 VSuni, 3eife auf den Zentner Seide, enthält;«^ , > 

»Xla9^$aipeln wird mittelst einer Maschine Yorgßf^amr 
ilien, Wje^ne t^ji einer Baumwoll-Krämpelmascbine i^iur 
dadurch , unterschieden ist, dafs vor der großen Trommelt 
Tiei: Zoil über den Tordern Walzen, ein neun^oU im Duri^fir 
mesBer haltender, nüt Karden besetzter Zylinder sieh hßr 
findet. Das Abnehmen der gekrämpelten . Seide gesduelu 
durch zwei glatte eiserne Walzen, welche die Stelle des 
Kammes, vertreten ; -und man erhält auf diese Art unanterr 
bropben fortlaufende Locken.« 

* I ■ 

vDIe nächste zur Anwendung kommende Maschine iftt 
eine Ziehmaschine {drawing machine) mit vier Sätzen. oder 
Systemen von VValzen. J)eder Satz {head) besteht a|i8 zw^ 
geriflelten Zylindern und zwei darauf liegenden , mit Ledfir 
bekleideten Druckwalzen« Die geriffelten Zylinder werden 
auf die nähmliche Art in Bewegung gesetzt», wie bei dea 
für Baui;n wolle bestimmten Ziehmaschinen.« 

•'■ ■ ■ ■ • ' " . • • . ■.■■''■ 

»Von der Ziehmaschine wird die Seide auf ein^,Bor 

vingmaßchine von 12 oder 24 Spindeln gebracht; dann kommt 
sie auf eine Streclj^maschine {siretching Jrame)^ und endlich 
wird sie auf Mule- oder Waleripiischinen versponnen. Pie 
Kpyingmaschine ist von eben der Einrichtung, wie man sie 
zur.Bearbeitung der gekämmten Wolle ani;i^ endet; die Streck- 
maschine gleicht jener für Baumwolle oder gekämmte Schaf- 
wolle.« ^ 



TliLomasBusby^ 

aus London» Zebbjäbriges Privilegium auf eine Maschinerie sur 
Bearbeitung der gekämmten Schafwolle; vom 3o. Dezember i8ai 
(Büro. 106, Jahrbücher, Bd. IH. S. 621 *). Erloschen durch frei- 
willige Zurück! egung* 

vDie erste Yorbercitungs- Maschine besteht aus einer 
grofsen Walze oder Trommel, welche in einem hölzernen 
Gestelle liegte und mit Krämpeln überzogen ist. Hinter 
dieser Trommel befindet sich ein geriffelter Zjrlinder mit 
einer auf ihm liegenden hölzernen Walze , um die Wolle 



,»..f 



*) Dort steht unrichtig: vom ^S. Dezember. 
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ini'^halten,' wilir^iiA.dte'lprofse Tromniel sie eStopfUnjj^« An 
der Vorderseite der Trommel Hegt eine kleitae i itiit Strei« 
fen TOD Krämpeln (fillei cards) besetzte Walze, welche be* 
slimnt ist, die WoiJe yon der Trommel abzunehmen; und 
noch weiter Tom befinden sieh zwei Paare ganz glatter h5l« 
zemer Zylinder, welche die ihnen von der erwähnten Walzo 
überlieferte Wolle in zwei fortlanfende (endlose) Locket» 
oder Bänder verwandeln, und in zwei blecherne Kannen 
fallen lassen. Die Bewegung wird der Maschihe durch ein 
schräg gezahntes (konisches) Getrieb gegeben^ welches an 
der Achse der Trommel sich befindet. Von diesem Getriebe 
wird eine horizontale Welle umgedreht, welche mit dem gerif- 
felten Zylinder durch zwei kegelförmige Bäder, und durch 
zwei andere Bäder dieseir Art mit der einzelnen vor der 
Trommel liegenden Walze in Verbindung steht. Von die- 
ser Walze aus erhalten die vordersten zwei Walzenpaara 
ihre Bewegung.« t 

»Die zweite Vorbereitungs - Maschine ist ein Streck« 
werk {drawing frame) , aus vier Sätzen oder Systemen von 
Walzen bestehend. Jeder Satz enthält vier Walzenpaare» 
näiim'lich vier geriffelte und vier mit Leder oder Tuch über- 
zogene Walzen. Jedes Walzenpaar liegt in einem abge* 
sonderten messingenen Gestelle , und kann, unabhängig von 
den übrigen, seinen Ort verändern, so, dafs es möglich 
wird , die Paare in jede Entfernung von einander zu brin- 
gen, welche die Länge der Wolle erfordert. Am Ende 
der vordersten Walze ist ein Getrieb befestigt, von wel- 
chem eine horizontale Welle umgedreht wird; und diese 
letztere steht durch konische Bäder und Getriebe von ver- 
schiedenen Durchmessern in Verbindung mit den übrigen 
drei geriffelten Walzen. Wenn die Wolle von der ersten 
Vorbereitungs-Maschine kommt, so mufs sie nach und nach 
durch alle vier Sätze des Streckwerkes gehen, um in ein 
gleichförmiges Band verwandelt zu werden , welches zur 
weitem Bearbeitung auf der Bovingmaschine geeignet ist.« 

»Diese Bovingmaschine (jtpindle roping frame) enthält 
8^ 16 oder 24 Spindeln, je nachdem die Menge der er« 
forderlichen Bovings grofs ist. Diese Maschinerie ist an 
einem starken hölzernen Gestelle befestigt » in dessen Mitte 
sich ein hölzerner, mit den an dem Hauptbalken befindli- 
chen geriffelten Walzen parallel liegender Zylinder belin« 



det«. Di0ie*drei Reihen yon •geriffelten Walzen sindr mjt 
einander parallel , und haben jede ihr abgesondertem mea« 
akigenea Gestell 9 damit man sie in die durch die Länge der 
Wdlie'<rorge8chriebene Entfemnng yon einander bringen 
kann. f< lAttder Mitle des hölzernen Zylinders ist ein Kegel« 
r ad > angebt acht, von welchem eine hinten in der Maschine 
stehende Vertikale Spindel in Umdrehung gesetzt wird* An 
der 'Vorderseite der Maschine steht eine zweite Spindri« 
welche ihre Bewegung yermittelst einer horizontalen Welle 
yisn den| am hölzernen Zylinder sitzenden Hegelrade er^ 
hält. An der hintern Spule ist eine Schnur yon der 
Dicke and Länge der zu yerfertigenden Royings oder. Yor* 
gespiniiste^ mnd diese Schnur dient zur Begniirnng allwr 
Spulen, deren 4 4 8 oder la auf jeder Seite sioh. befinden 
können. Die mittlere Spindel besitzt ein kleines gezahntes 
Rad, nnd an jeder yon den übrigen Spindeln befindet sidi 
ein gleiches, nebst einem Zwischenrade zwischen jedem 
Paare der Spindeln ; so , dafs die mittlere Spindel allen aur 
dem Spulen Bewegung ertheilt, mittelst zweier yertikaler 
Stifte, welche auf jedem Rade stehen, und in zwei Lö>- 
eher im Boden der darüber befindlichen Spule eingreifen. 
AHe Spulen drehen sich, dieser Veranstaltung zu Folge, 
mit gleicher Geschwindigkeit und nach der nähmlichen^&iohf 
tsng hin um. Die andern Spindeln*(aufser der mittleren) 
werden yon dem hölzernen ^linder mittelst baumwollener 
Schnüre umgedreht« An einem En^e dieses Zylinders ist 
ein Getrieb befestigt, weldhes mittelst einer diagonal lie« 
genden Welle den geriffelten Walzen Bewegung gibt*-. An 
der nähmlichen Walze *) sitzt ein kleines Getrieb , welches 
durch seinen Eingriff* in ein grofses Rad ein an der Achse 
des Jetztern befindliches Herz umdreht, nnd indem das Herz 
ant einen dopp^larmigen Hebel wirkt, die Spulen abwech^- 
seind hebt und senkt, um auf ihnen das Yorgespinnst gleiohp 
förmig zu Vertheilen.« 

'.■■■.' . • 

•Die Spinnmaschinen, aufweiche das fortige Yorge«- 
spinnst gebracht wird , sind yon zweierlei Art, nähmlich 
Droiselmaschinen oder ununterbrochen spinnende Maschi- 
nen, welche zum Spinnen des Kettengams dienen , und an- 
dere, welche Eintraggarn liefern« Die erste Spinnmaschine, 

*) tst damit der hSIzeme Zylinder gemeint, oder sollte es 
vielleicht heifsen: tan der nähmlichen (diagonalen) WeHe^i? 
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auf welcher '^e Fäden cur Helte erjseugt werden., Ut in ei* 
Bern hölEemen , ungefiüir 3 Fnfs lireilen und eben so hohen 
G^Bteiie endultent nnd kann von Terichiedener Grifiie , amC 
s4 bis 160 Spindeln, gebant werden. In der Mitteles G^ 
steiles liegt ein hölzerner Zjlinder, der Ton eineili Sndn 
bis an das andere reicht. Er trägt an der einen Seite eine 
Rolle, mittelst welcher er die Bewegung empfangt; sein 
entgegengetetstes Ende besitzt ein Getrieb. An jeder Seite 
des Gestells steht eine Reihe von Spindein mit ihren FlA* 
geln, nnd awar sind die einzelnen Spindeln einander so 
nahe als es möglich ist, ohne dafs sie sich gegenseitig in 
der Bewegung hindern. Jede Spindel trägt an ihrem nn- 
terii Theile eine kleine Rolle , mittelst welcher sie die dre- ^ 
hende Bewegung empfangt. An den zwei Walzenbäumen 
sind in regelmäfsigen Abständen messingene Gestelle befe- 
stigt, welche drei Reihen yon geriffelten Walzen enthalten, 
nnd.saramt diesen sich rück- nnd yorwärts schieben lassen, 
wie es die Länge der Wolle erfordert. Auf den gerifiel* 
ten Walzen liegen andere , mit Tuch und Leder überzogene 
Wälzen, welche mitteht messingener Sättel durch Hebel 
nnd Grewichte niedergedrückt werden, so daA eine Walze^ 
die Wolle zurückhält, während die andern zwei sie zur ge- 
hörigen Feinheit, ausziehen. Der hölzerne Zjlinder, wel- 
cher mitten durch die Maschine geht, theilt mittelst baum- 
wollener Schnüre den Spindeln die Bewegung mit, so zwar, 
dafs jede yon den Schnüren auf jeder Seite zwei Spindeln 
umdreht. Das Getiieb am Ende des hölzernen Zylinders 
greift in ein grofses Rad ein , an dessen Welle ein Hegel«- 
rad sitzt; und dieses letztere bringt zwei diagonal liegende 
Wellen in Bewegung , yon welchen die eine links die an- 
dere rechts sich dreht* Diese Wellen haben an beiden EUi- 
den Kegelräder, und setzen hierdurch die geriffelten Aus- 
siehwalzen in BeweguDg;c » 

»Die Maschine zum Spinnen des Eintrages ist wie eine 
Mulemaschine gebaut, mit einem auf yier messingenen Rä- 
dern gehenden Wagen , der die Spindeln führt* Das Hölz- 
werk an dieser Maschine ist beinahe das nähmliche wie an 
einer Mulemaschine zum Spinnen der Baumwolle; ein Ün«^ 
terschied findet aber Statt in der Einrichtung der messin- 
genen Gestelle für die Ausziehwalzen. Yon diesen Wal- 
zen sind drei parallele Reihen yorhanden ; die erste und 
zweite Reihe stehen fest, die dritte oder hinterste aber läfst 
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sich TOr- and rückwärts schieben, wie es jedes Mahl die 
Länge der Wolle erfordert. Das Niederdrücken der obe- 
ren « mit Leder bekleideten Walzen geschieht durch die 
nähmlibhe Vorrichtung wie bei der oben beschriebenen 
Drosttelmasehine.« 



A. Stefansky^ und A. Taufsig^ 

Ton Zagestetz in Bahnten» Elnjäliriges Privilegium auf die Ver- 
fertigung der Bosenperlen ; vom 5. August i825. (Nro* 839» Jahr- 
bücher, Bd. X. S. 207 *). 

»Brosamen von weifsen Semmeln werden in Rosen wasser 
erweicht, und dann in einem hölzernen Mörser so lange ge^ 
stampft-y bis sie eine gleichförmige Masse bilden« Gleich« 
zeitig reibt man feinen Kugellack mit Rosenöhl auf einer 
lllarmorplatte ab , und verniischt ihn mit der Brotmasse in 
demjenigen Verhältnisse , welches sur Heryorbringung der 
gewünschten heilern oder dunklern Farbe nöthig ist* Durch 
a4 Stunden läfst man dieses Gemenge in einem ungeheitz* 
ien Zimmer I damit das Öhlund die Farbe sich einziehen 
hanii. Dann werden die Perlen aus freier Hand g.eformt 
und, hierauf getrocknet« Ein Zusatz von Traganth gibt ih* 
nen eine gröfsere Härte, Zur Verfertiguiig der schwarzen 
iPerlen dient Frankfurter Schwarz oder fiebenschwarz statt 
de.§ Kugellacks.a 

vDie Verbesserungen,^ durch welche sich die so eben 
beschriebene Methode von der im Auslande 'üblichen Be- 
reitungsart der Rosenperlen unterscheidet,, bestehen 1) in 
der An Wendung des Rosenöhls statt der Rosenblätter, welche 
letztere trocken mit den Brosamen vermischt und zerrieben 
werden , aber den Nachtheil haben , dafs die daraus gebil- 
deten Perlen eine rauhe Oberfläche bekommen, und beim 
Tragen den Hals aufreiben; 2) in der Substituirung des 
ftugellacks für den sonst als Farbe gebräuchlichen Zin^ 
nober«<i 



*) Wo alle Nahmen unrichtig sind. 
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Brüder Wilda^ 

in Wien. Fünfjähriges Privilegium auf die nervorbringurig voA 
Irisfarbein auf Metallfläclicn j vom i. IS^ovember i8s3 (Nt*o. 44^i 
Jahrbücher, Bd. VII. S. 391). Erloschen darch freiwillige im 

rückicguiig. 

»Man verfertige aus Stahl eine' Platte, eine Stanse, 
einen Stämpel oder eine VValze yon erforderlicher Gröfte, 
feile oder drehe diese Stücke, härte und polire sie. Auf 
die polirte Fläche wird dei* Umrifs eines beliebigen Des- 
seins mittelst einer fein und schön geschliffenen Diamant"' 
spitze gezeichnet. Dieser Umrifs wird mit höchst feinen, 
dem unbewaffneten Auge -nicht sichtbaren , parallelen Li« 
nien aasgefüllt, mit Hülfe einer Maschine, welche den Dia« 
mant in gerader oder wellen förmiger Richtung fiihrt. Ist 
solcher Gestalt die Zeichnung auf der Platte oder Stanze etc, 
vollendet , so kann sie durch Druck oder Schlag auf jed^ 
weichere , fein polirte Metall übertragen werden , und eii^ 
soldier Abdruck biethet das schönste Farbenspiel dar.« 



Man bemerkt an manchen mit sehr kleinen Rauhigkei- 
ten versehenen Flächen (wie z B. an feingeschliffenem StahT, 
Eisen oder Messing, an Tuch, besonders von dunklen T^ar- 
ben etc.) die Eigenschaft , in hellem Lichte , besonders im 
Sonnenscheine, mit schönen Regenbogenfarben zu prangen* 
Das im Vorstehenden angegebene Verfanren hat den Zweck, 
ähnliche Rauhigkeiten mit einer gewissen Regelmäßigkeit,' 
und durch diese ein sehr Starkes Farbenspiel hervorzubrin- 
gen. Die Erfindung, dieses zu bewirken , gehört dem Eng- 
länder Barion, der mittelst einer' sehr genau gearbeiteten 
Maschine von 2000 bis zu 10000 parallele Linien auf dedt 
Räume eines Zolles anbrachte. Je feiner und enger diese 
Linien sind , desto lebhafter ist das Farbenspiel« Die Rrfl- 
der ff^ilda haben eine Zeit lang vergoldete und pTattirte illel- 
derknöpfe verfertigt , welche mit Irisfarben verziert waren*' 
Die ganze Fläche eines solchen Knopfes war in kleine drei- 
eckige Felder getheilt, und da in jedem Felde die feinen 
Linien nach einer andern Richtung gingen, so bewirkte jede 
Wendung des Knopfes bei sUrker Beleuchtung ein sehr an- 
genehmes Funkeln mit den schönsten Farben des Regenbo- 
gens. In der ^'äbe betrachtet, erschienen die einzelnen Fel- 
der gerade so, als wenn sie mit einem sehr feinen Schleifsteine 
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nach verschiedenen Riehttingen geschliffen gewsen wären. 
Eine «Ursache, warum der Gebrauch d^r Irisknöpfe sich 
nie sehr yerbreitete j nnd bald wieder ganz atifliörtev 
•eheint die grofse Leichtigkeit zu sejn , mit welcher die 
goldene Oberfläche sich abnutzt , und folglich ihr Farben^ 
spiel rerliert. 

Anton Rainer Ofenheim^ 

in Wien. Einjähriges Privilegium auf Gasbeleuchtungs • Appat 
rate; vom lo. Dezember 1824 (Nro. 683 f Jahrbücher Bd. Vlil. 

S. 400.) 

i>Der Gaserzengungs - Apparat besteht in einem aas 
Eisenblech (oder im Grofsem aus Mauerwerk) aufgeführ- 
ten Ofen , worin die von Gufseisen oder einem andern taug- 
lichen Materiale verfertigten Retorten Hegen. Jede Be- 
torte besitzt eine aufserhalb des Ofens befindliche, luftdicht 
TCrsehliefsbare Öffnung zum Eintragen des Gasentwicklungs- 
Stoffes (z. B. der Steinkohlen). An den Enden der Retpr-^ 
ten, die wieder mit einander verbunden seyn können, ist, 
eine (z^r Vergrofserung der Oberfläche) gebogene Bohre 
angebracht, durch welche das Kohlenwassers.toägas abzieht* 
Bei der in der Bohre Statt findenden Abkühlung konden^,ir( 
sich Tbeer, den man durch ein mittelst eines Hahnes zu 
verschliefsendes Seiten röhr in ein untergesetztes Gefafs ab- 
fliefsen läfst. Das Gas läfst man noch durch einige pne^? 
malische. Kühlapparate (von welchen einer mit alkalisch^^ 
Auflösung gefüllt ist) streichen, ^damit es vollkommen ge- 
waschen t und von Schwefehvasserjitoffgas 9 Ammoniak etc^ 
gereinigt wird , bevor es in den Gasometer tritt. Der Gaso- 
meter ist ein in einem Wasserbehälter umgestürzt stehendes 
Gef&fs, an dessen Boden ein über eine Bolle laufender, am. 
andern Ende ein Gegengewicht tragender Strick befestigt 
ist*... Ist dieses Gefafs durch Öffnen eines oben angebrach- 
ten Aahnes , und Niederdrücken in das Wasser , mit letzte- 
rem ganz gefüllt , so steigt es in dem Mafse , als das ein- 
tretende Gas über der Oberfläche des Wassers sich sammelt» 
und die Höhe des Steigens zeigt zugleich die Gröfse des Gas- 
vorrathes an. Nahe beim Anfang der Bohre an der Betor- 
ten- Mündung befindet sicli noch ein mit einem Hahne ver- 
sehenes Bohr, welches in ein mit Kalkwasser gefälltes Ge- 
fafs hinabläuft, um das zu Anfang des Prozesses sich ent- 
wickelnde kohlensaure Gas und Wasser abzuleiten.« 
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vDer Ofen^ in -welchem die Beiorten liegen i ist hsoIl 
einer auf die möglich cweckmdfsigtte Benützung des Brenn« 
materiuls zielende Weite eingerichtet, und hat eine Bauch* 
röhre, welche, atatt in den Schornstein , in ein mit Halb« 
waaaer angefülltes Gefafa hinabgeht, wo daa dem Atiimea 
gefahrliche Kohlenoxjdgas *) grölstenlheila sich rerdichteL 
Diefa ist aber nur in der Yoraussetzung der Fall , dafs zur 
Feuerung die schon der Destillation unterworfenen Stein« 
hohlen (Kokes) verwendet werden. Da diese keinen Bauch 
geben, das beim Verbrennen entwickelte Gas aber gröfsten- 
thetls wiedelr gebunden wird, so bedarf der Ofen keines in die 
freie Lufk fuhrenden Bauchrohres , und der Apparat wird, 
wenn man ihn auf Bollen setzt, in jeder Hinsicht vollkom- 
men transportabel. Der nähroliche Fall tritt ein, wenn 
man den Ofen blofs zur Erwärmung der Zimmer benutzen^ 
nnd mit Hohes heitzen wilL« 

vDie Giefäfse, in welche man das Gas fällt, um es tragbar 
zumachen, können von Blech, Glas, Pappe oder einem andern 
Stoffe yerfertigt werden , und erhalten eine Form , welche 
sie geeignet macht, an oder in die Lampen gesteckt zu wer« 
den. Stellt 2. B. die Lampe eine Pyramide, einen Kegel 
oder Zylinder vor, so hat das hinein zu steckende GefSfa 
genau die nähmliche Gestalt. An dem obernEnde desGe- 
fiffes befindet sich ein Ventil , dessen Stängelchen ein kur- 
zer Zahnstab ist, und welches durch einen in das äufsere Gefafa 
luftdicht eingeschlifTenen , mit einem kleinen Zahnrade ver« 
sehenen Hahn gehoben werden kann. Wenn diefs geschiehti 
so tritt das Gas in die oben yersehlossene Lampe, strömt 
durch ein äufserst kleines Loch derselben aus , und kann 
vor dendselben entzündet werden. Eine eigene Vorrich- 
tung yerhindert das Entweichen des Gases auf anderen 'Sei- 
ten. Soll die Lampe selbst unmittelbar mit Gas gefüllt wer« 
den , so kann diefs um so leichter geschehen , als man dann 
kein Ventil , sondern nur den Hahn braucht , um zu öffnen 
oder zu verschliefsen. Die Fülhing selbst geschieht' auf 
folgende Art« Eine mit einem Hahne versehene Bohre geht 
aus dem Beservoir in eine pneumatische Wanne unter den 
umgekehrten Trichter , dessen enge Öffnung in das am Fül- 

*) Oder vielmebr das kohlensaure Gas / denn dieses allein wird 
beim vollkommenen Verbrennen der Kohlen entwickelt, und 
von dem Kalkwasser verschluclit. 
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Hingsgefaffte angebrachte karze Bohrslück gesteckt wird. 
Nachdem das Geföfs mit Wasser gefüllt iit, wii*d es .umge- 
kehrt auf^den Trichter gesteckt 9 wobei das Ventil herab- 
sinkty und das JBiudringea des Gases , mithin das Ansfliefsen 
des Wassers, gestattet« Da man in undarchsichtigen Gefas* 
,$en nicht bemerken kann , wann alles darin enthaltene Was^ 
aer dem Gasegewichen ist, so wird jedes Gefafs^ mit Was-* 
ser: angefüllt, gewogen, und die darin enthaltene Wasser- 
menge durch Abzug der Tara bestimmt. Am Rande der 
Wanne befindet sich ein Abflufsrohr , welches so viel Was» 
ser in eine unter ihm befindliche Wage leitet, als Vpn 
dem Gase aus dem Gefafse verdrängt wird. Durch die- 
ses Mittel läf«t sich auch die eingefüllte Gasmenge bestim-* 
men , wenn das Gas in anderen Gefafsen verkauft, wird.« 
j*« > . . . ■ 

»Mittelst zwedimäfs^ger Vorrichtungen kann man -aiioh 
das Gas in den Füllungsgefafsen durch Druck verdichten, 
um eine gröfsere Menge, für längere Dauer der Beleuch« 
tnng darin aufbewahren zu können.« 



Es ist kaum nöthiff darauf hinzuweisen , dafs die von 
dexb Privilegirten beschriebene Füllungsmethode TOllko'm- 
inen unbrauchbar ist. Denn aus einem Gefafse , in welchem 
das' brennbare Gas keine den einfachen Luftdruck üb6i:stei- 
gende Spannung besitzt, wird dasselbe wohl langsam aus- 
freten, und allmählich mit der atmosphärischen Luft sich ver- 
mengen , während dafür atmosphärische Luft in das Gefafs 
dringt; nie aber wird es möglich Iseyn , das Gas vor der 
Öffnung wie bei den gewöhnlichen GasbeleuChtungs - Appii* 
raten zu entzünden, iind im Brennen zu erhalten. 
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Yerzeichnifs 

der 

in der österreichischen Monarchie im Jahre 

l«26 auf Erfindungen^ Entdeckungen und 

Verbesserungen ertheilten Privilegien oder 

Patente* 



903. MlaximUlan Bucher ^ Bürger und Hausinliaber zu Ba^ 
den in Ofiterr^icli, V. ü. W. Wi (Nro. 333) ; auf die Erfindung^ 
Kaffeh und Tbee durch Dampf mittelst einer neu lionstmirteii Blas 
scbine zu kochen , wobei die Wasserdämpfe vermöge eines unteir 
dem Siebe angebrachten Trichters oder Mantels , und einer hieraii 
befindlichen, mit einem Ventil versehenen Pumpe, sowohl voii 
unten aU von oben , zur Extrabirung des KaiTehs oder Thees ein* 
"vi^irktay an der:^ berfläche der Maschine, um die mit Aroma ge- 
sehwfogerten D&iiipf e wieder auf die tropfbariiüssige Form zorück- 
suführen % eine Kühivorf ichtung angebracht ist , und eine in das 
Kublwaiser ragende ^ sutt des Sicherheitsventils dienende Bdhr«» 
die Beendigung der Operation anzeigt. Auf drei Jahre; vom 
4< Mai i8a5. 

904. Franz W^ifSi Destillateur in Wien (Winden, Nro.a7i); auC 
die Entdeckung einer neuenEinmaisohungs-Methode, i^id eines nejuen« 
mit einer Klärmaitbine von besonderer Holzgattung vefbundenen^ 
und Mittelst eines einfachen Dampfkessels betriebenen hölzernen 
Destillirapparates , welche Entdeckung folgende wesentliche Vor- 
theile gewährt: 1) dafs die geistige Gährung in 18 Standen voll- 
kommen bewirkt, und gegen die gewöhnliche Methode nur Slid 
Hälfte der Maischbottiche benöthigt wird^ a) dafs der DestilHri 
apparat , wegen des dabei in Ersparung kommenden Kupfers und 
wegen seiner Einfachheit, um ein Drittel weniger als die bishei^ 
gebräuchlichen kostet ; 3) dafs derselbe leicht in einem so grofseil 
Mafsstabe herzustellen ist , um darin in 94 Stunden t5o Metzcil 
Erdäpfel verarbeiten zu können , und die Behandlung desselbeil 
dennoch weder Anstrengung noch besondere Fertigkeit erheischt i 
4) dafs mit diesem Apparate , und mit Hülfe eines daran ange- 
brachten BegulatOrs, nicht nur feiner Lutterbranntwein , sondern 
auch der stärkste Spiritus, und selbst verschiedenartige Liqueure und 
Bosoglios i aus einer und derselben Rühre erzeugt werden könnerii 
wobei dem Entweichen der Alkuholdämpfe und der Feuersgefabr'i 

loiktht A, fol/t. Intt. XII. Ba< AO 
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ohne darum die Beobachtung der Quantität und Qualität der lau- 
fenden Flüssigkeit zu hindern f gänzlich vorgebeugt ist; endlich 
6) dafs die gewonnene Flüssighcit von ätherischem Öhle und vöi^ 
Bupfergeschmach ganz frei , und die zurückbleibende Schlampe als 
Yiebfutter , selbst für die veredelten Schafe , vorzüglich geeignet 
ist 5 und überdiefs an Raum, an Arbeit und Brennstoff bedeutend 
erspart wird. Auf fünf Jahre; vom i3. Dezember i8a5. 

905. Matteo Cortivo ^ Gutsbesitzer zu Vicenza y auf die EnV 
decliung , die Jagdflinten in der Art zu verfertigen , dafs der Jäger, 
im Falle der Lauf bei dem Schusse aus einander gerissen würde 
oder zerspränge, sowohl an seiner linken Hand, als am übriges 
Körper, vor aller Beschädigung geschützt ist« Auf fünf Jahre ; 
vom 1 3. Jänner 1826. , 

906. Maria von Miesel, gebome von Gherlizzi , und ihre 
Tochter Josephine , verehelichte von Periboni, in Wien (Erdberg, 
Nro- 87); auf die Verbesserung ihrer am 16. Junius iBa5 privile- 
girten Erfindung in der Verfertigung der Strohhüte nach Art der 
Florentiner, welche Verbesserung im Wesentlichen dariu besteht, 
die EU jenen Hüten verwendeten Strobgeflechte reiner und mit 
grofserer Zeiterspamifs als bisher zu Stande zu bringen. Auf 
zwei Jahre; vom 1 3. Jänner. 

907« Die Brüdar Peter und Andreas Campana , Gutsbesitzer 
%viGandirto\TiAarVTov\nzBrescia; auf die Erfindung^ die mindere 
Seidengattung, Strusa genannt, so zu reinigen - md zuzurichten, 
dafi sie zur Verfertigung leichter, geschmeidiger, und dennoch star* 
]ter Teppiche und der Bergamaske^ Flanelle , zu Bettdecken und 
zu zierlichen Unterkleidern für Männer und Frauen mit VortheiL 
. verwendet .werden kann« Auf fünf Jahre; vom i3. Jänner, 

908. Emanuel Gonzalese, Hausei gen thümer und Kaffehsieder 
^u Mautern ^ derzeit in Wien (Heumarkt, Nro. 4^7); auf die Er* 
findung , Überschuhe und Schuhe mit beweglichen und biegsamen 
hölzernen Sohlen zu verfertigen , welche den Vorthcil ge,währen, 
dafs sie sich nicht ausdehnen, stets ihre Form behauen, und den 
Fufs vor der Feuchtigkeit vollkommen schützen yr dabei leicht und 
elegant sind , und beim Gehen kein Geräusch verursachen. Auf 
fünf Jahre; vom i3. Jänner« 

909. Johann Kaspar Bodmer^ Salinen -Direktor im Grofs- 
herzogthume Baden , derzeit in Wien (Leopoldstadt, Nro. 607); 
auf die Entdeckung, mittelst des Druckes der atmosphärischen 
Luft alle Arten von Maschinen zu treiben , Lasten zu heben und 
fortzubringen^ so wie Fressung hervorzubringen« Auf fünf JahreJ; 
vom i3. Jänner« 

910. Anton Fröhlich, Hauptmann in der k. k« Armee ^ und 
Lehenhof- Besitzer zu Cholin in Böhment-i^^roa/ter Kreis) \ auf die 
Erfindung und Verbesserung: 1) die Erdäpfel mittelst neuer Ma- 
schinen im Grollen schnell und wohlfeil zu zerreiben und 



äuntas die feisste SUrke sa ber«itaii; s) die ^törke sowohl 
als dl« Abföllc den ganzen Winter Aber im nassen Zustande 
unverdorben aufsubewahren ; 3) die Stärice ohne Zusatz von 
yltrioldhl in einen vom Pilanzengeschmack befreiten Zucker 
zu verwandeln , und hieraus Pfefferkuchen , Sulzen und Eingesot- 
tenes , wie auch Essig, Arrak, Rum und Liqueur zu erzeugen; 
4) aus der erwähnten Erdäpfel - Stärke endlich auch eine Art Gummi 
darzustellen. Auf fünf Jalire ; vom i3^ Jänner' *)• 

911. Karl Fridrich Ehert, in ^le/t (Lcopoldstadt, Nro.3i5); 
auf die Verbesserung, die Filzhüteso zuzurichten und zu steifen^ 
daOi sie nicht brechen, und dafs ihre Dauer nicht minder als ihre 
Schönheit befördert wird. Auf zWei Jahre; vom ai. Jänner, 

\ 

912. Johann Bonsignovi ^ zu Ghedi in der Provinz Brescia| 
auf die Verbesserung an aen Maschinen zum Abspinnen der Seiden« 
Kokons, wodurch eine leichtere, schnellere, gleichmäfsigere und 
sanftere bewegung , dann eine gröfsere Dauer dieser IMaschinen« 
und eine Ersparung des Drittels der Herstellungskosten bewirkt 
wird.. Auf fünf Jahre 5 vom 21. Jänner. 

K 

' 913. Joseph Weifs, Besitzer einer Papiermühle zu ^TucXrmanf/ 
in Schlesien (Troppauer Kreis); auf die Erfindung, das Papierzeug 
durch Wasserdämpfe so rein darzustellen, dafs selbst aus schlech- 
ten Hadern die weifsern und bessern Papiersorten erzeugt werden 
können« Auf fünlf Jahre ; vom 21. Jänner. 

*9i4« AnXon Kropeischek , Mechaniker zu Reichenau in Böh- 
men (Königgrätzer Kreis); auf die Erfindung neuer, sechsarmiger 
Windräder oder WindQügel, welche an einer senkrecht stehenden 
Welle oberhalb eines festen Gebäudes horizontal angebracht, zum 
Betriebe aller Gattungen von grofsen und kleinen Maschinen durch 
die blofse Einwirkung des Windes geeignet sind, und im Ver* 
gleich mit den bisher bekannten den Vorzug besitzen, dafs sie bei 
einer geringeren Gröfse weit wirksamer, nicht kostspielig, und 
(da sie blofs aus Holz und einigem Eisenbeschlag bestehen) von 
jedem Zimmerniknn mit Hülfe eines gewohnlichen Schmiedes sehr 
leieht zn verfertigen sind ; dafs sie endlich , der Wind mag von 
wo immer herkommen , nie nach der Windseite gerichtet werden 
dürfen. Auf fünf Jahre ; vom 21. Jänner. 

91 5. Vincenz Jahoh Selka^ priv. Buchbinder zu Pesthi^ldi* 
rokkaner-Haus, Kro. 4^0» ""^d in Wien (Stadt, Wro. 869); auf 
die Verbesserung an den Haus- und Beisebüchlein , welche im 
Wesentlichen darin besteht, dieselben auf eine ökonomische Art 
einzurichten, und sie mit besonderen elastischen Bechentafeln , so 
wie mit Schreibstiften zu versehen, welche , in Holz , Metall oder 



*) Die Ausübung dieses Privilegiums ist unter der Bedingung ^uläfslich befände« 
worden, dafs inr Verfertigung der hierbei ' erforderlichen Wasch-, Reib- 
und Stärk wasch • Maschine , aufser Holz und JSisen , kein andere« Material 
genommea werde. 

20 * 
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Rohr gefafst, an einem Ende einen Bleistift; und am andern einen 
Bechenstein enthalten. Auf fünf Jahre ; vom ai. Jänner. 

• 

916. Johann Christian Pasold , Vilitualienhändler , und Franz 
Thaler ^ Bächerjunge in Wien (Alservorstadt, Nro. 48 wd 55) j 
auf die Erfindung, durch ein neues Gährungsmittel das Luxus« 
Gebäcke und den Zwieback schmackhafter und wohlfeiler su er- 
zeugen. Auf fünf Jahre; vom ai. Jänner. 

917. Johann Reischel, bürgerl. Tapezierer in Wien (Hunds- 
thurm^ Nro. 89); auf die Verbesserung an den zweirädrigen Wä- 
gen, welche im Wesentlichen darin besteht, solche Wägen so- 
wohl nach Art der sogenannten Schwimmer mit Doppelstangen zu 
fünf, als auch nach Art der Kaleschen mit beweglicher lederner 
Bedachung zu vier Personen, und zwar beide Gattungen mit 
Vorder- und Hintersitzen zu verfertigen , wodurch Ersparung an 
Herstellungskosten* und an Zugkraft, wie auch Bequemlichkeit und 
Sicherheit befordert werden. Auf fünf Jahre ; vom 3o. Jänner« 

918. Eduard Starktoff^ bürgerl. Gold- und Silberarbeiter in 
Wien (Neubau, Nro. 162); auf die Erfindung: i) mittelst eines 
heuen Verfahrens dem Golde, der Piatina, dem violetten Metall 
(Jahrbücher VIII. 400), Iridium, Silberund andern Metallen edlerer 
Art durch Mordant oder Aquatinta , und durch (geschabtes oder 
gestochenes) Punktiren, ein mosaikähnliches Anschein zu geben; 
8) durch damaszirte Einlegung und durch die gleichzeitige An- 
wendung der Punktir-und GuiÜochir- Methode, mit Mordant und 
Aquatinta auf Gegenständen von edlen Metallen verschieden^ Des« 
Seins nach der in Persien, in der Türkei und inBufsland üblichen 
Art, aber weit schöner und dauerhafter als in jenen Ländern, 
hervorzubringen; 3) die Arbeiten aus edlem Metalle mit einer 
glänzenden, alle Farben annehmenden, und sehr dauerhaften Masse 
zu überziehen , welche sie stets rein und neu erhält , und ihnen 
ein sehr schönes Ansehen gibt. Auf zwei Jahre , vom^ 3o. Jänner. 

919. Johann Blach^ ous Neu-Rausnitz in Mähren, dierzeit 
in Wien (Mariahilferstrafse , Nro. 67); auf die Erfindung, das so 
genannte glänzende Toilinet-Gam aus Schafwolle zu erzeugen, 
welches dem englischen an Glanz, Feinheit, Steifheit und Gleich- 
heit an der Seite steht, und aus welchem daher auch Stoffe von 
gleichen Vorzügen wie die englischen verfertigt werden können; 
2) auch alle übrigen Gattungen Kammgarr» viel gleicher, reiner, 
und um so viel stärker als bisher zu erzeugen , dafs ein Faden 
dieses verbesserten Garns von 38,ooo Ellen aufs Pfund eben so ^ 
viel B'estigkeit besitzt, als einer von dem gewöhnlichen zu 3a,ooo 
Ellen aufs Pfund; wobei noch der Vorthei) erlangt wird, dafs 
durch diese Behandlungsart die Wolle weit weniger Schlick oder 
Kämmlinge gibt. Auf fünf Jahre ; vom 3o. Jänner. 

^20, Ignaz Kohn , aus Jamnltz in Mähren, derzeit in Wien 
(Stadt ^ Nro. i2o5); auf die Erfindung eines neuen Dea(tillirappa- 
ratcs , welcher sich von den bisher gebräuchlichen durch die Struk- 
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tur des Kessels , welche so beschafTen ist , dafs die Kondensirungs« 
Rinne in dem Helme wegbleiben kann « durch einen besondem 
Trichter, durch die Einrichtung und Verbindung der Vorlagen^ 
und durch seine Kühlvorrichtungen unterscheidet, und den Vor* 
theil gewährt, dafs die Destillafion ohne Unterbrechung fortgesetzt, 
gemeiner Weingeist in dem rektifizirtesten und reinsten Zustande 
mittelst eines einzigen Prozesses dargestellt, und alle Gattuqgen 
aromatischer Geister und Rosoglios mit beträchtlicher Zeit- und 
Kosten • Ersparung erzeugt werden können. Auf fünf Jahre; Yom 
3o. Jänner. 

921. Ignaz Joseph Wallisser^ Handschuhmacher in Wien 
(Stadt, Nro. 898), und Franz Weber ^ Handelsmann in Wien/ 
auf die Erfindung: 1) mittelst einer, mit sehr geringem Kraitanf* 
wände (z. B. durch einen Knaben) zu betreibenden Maschine, das 
Leder auf eine viel schnellere, bessere und dauerhaftere Weise 
zvL toulliren , als es bisher aus freier Hand geschah ; a) lange und 
kurze Handschuhe von Leder oder Seiden-, Wollen- und Leinen* 
Stoffen, unter der Benennung y» Wiener - Handschuhe«, nach eigens 
dazu gemachten Modeln aus freier Hand so zazuschneiden und zu 
verfertigen , dafs sie nur eine einzige Hauptnalit bekommen , und 
somit alle Einsatzthelle wegbleiben, wodurch sie an Schönheit der 
Form und an Dauerhaftigkeit ungemein gewinnen« Auf fUnf Jahre; 
vom 1. Februar. 

• 9113. Ffanz Weifs , Fortepianomacher in Wien (Wicden, 
IVro. 193); auf die Erfindung eines neuen aufrechtstehenden Piano- 
forte in . Gestalt einer auf einem Säulenfufse ruhenden Apollo« 
Leier, "» Apolliricon«. genannt, welches folgende wesentliche Vor« 
Züge besitzt: 1) dafs Auslöser und Hammer ohne Feder wir- 
ken, wodurch die Spielart stätiger und bestimmter wird-, die 
Taste, wenn auch noch so oft nach einander angespielt, den Ton 
nie versagt, der Ton an Rundung und Stärke gewinnt, und der 
Mecbanismns eine auf den Spieler angenehm zurückwirkende Ela« 
stizität erhält; 2) dafs es mit einer stehenden, und ohne Federn^ 
wirkenden Dämpfung versehen ist, wodurch solches in dieser Hin« 
sieht den, besten Flügel -Fortepianos gleich gestelU, und das bei 
den bisherigen aufrecbtstehenden so häufie Statt findende Nachtönen 
gänzlich beseitigt wird $ S) endlich , dals seine. Klaviatur gerade 
ist, und dahpr auch der Mechanismus dauerhafter , einfacher , und 
einc;r gediegenen Spielart mehr zusagend ausfällt. Auf ^wei Jahre ; 
vom 1. Februar. 

9^3. Heinrich Lott, Tischler zu Pesth; auf die Erfindung, 
hei der Verfertigung der fournirten Tischlerwaaren statt des bis- 
her üblichen Tischlerleims einen neuen flüssigen Kitt anzuwenden, 
welcher das Ablösen der Fournierung , selbst wenn solche Waa- 
ren Tüge lang im Wasser lägen, so wie das Eindringen schädlicher 
Insekten verhindert. Auf fünf Jahre; vom 1. Februar ♦ 

924* Simon SpUzer^ Kleiderhändler, und Ignaz Glauher, 
Kleidcrmachcr ^ zuFesthj auf die Erfindung, Männer- und Frauen» 
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Icleider aller Art nach einer neuen Methode zu verfentigen, so, 
dafs sie stets ihre ursprüngliche Form behalten , dann auch alle 
Gattungen Kleider vor der schädlichen Einwirhune; des Schweifses 
auf ihre Farbe zu schützen. Auf fünf Jahre; vom i. Februar. 

916. Robert Reifser^ Mechanilier und priv. Kunst«, Stück- 
und Glocliengiefser, In ^tV/t (Landstrafse , Nro. 3o6); auf die 
Erfindung, so genanntes chinesisches oder türliisches Tschinelkü- 
(Beeilen-) Metall zu erzeugen, und daraus niclit nur Tschinellhi 
(Becken) von jeder •beliebigen Dimension, welche die asiatischen 
an Schönheit des Tons , an Dauerhaftigheit und Wohlfcilheit "weit 
übertreffen , sondern auch noch folgende Gegenstände zu verffsr- 
tigen: a) chinesische Olochen , Tamtam oder Theater •Gloeh^ii, 
und Glochen zu Kirch thurm -Uhren, welche wegen ihres schönen 
Tones und ihrer Ausdauer vor den aus gewöhnlichem Gloclien- 
metall verfertigten den Vorzug verdienen; b) Federn, welche je- 
den Grad von Härtung annehmen , und draüerhafter als die stahlt- 
nep sind ; c) chirurgische Instrumente und alle sonstigen Schneid« 
Werkzeuge, welchen die feinste Schneide und eine bleibende Poli- 
tur gegeben werden kann; d) das dünnste Blech, und feinen, 
wegen seines schönen Tones insbesondere zu Klaviersaiten geeig- 
neten, Draht; e) Zapfen, Zapfenlager bei Spinnmaschinen, ü.d^. 
Auf drei Jahre ; vom 1 . Februar, 

926. Anton Richter , Inhaber der Zuckerraffinerie zu KSntgs* 
saal in Böhmen; a) auf die Erfindung eines neuen Kessel r Appa- 
rates zum Kochen , Abdampfen , Destilliren und Austrocknen im 
luftleeren 6aume; b) auf eine Verbesserung im Baue der Abküh- 
ler; 0) auf die Verbesserung im Baue der lAiftpumpen - Maschine 
zur Erzeugung des luftleeren Baumes ; wodurch die voret'wShnten 
Operationen mit bedeutender Ersparnifs an Zeit und Brennstoff 
bewirkt , und die hiermit gewonnenen Flüssigkeiten , Säfte und 
andere Produkte in einem weit vollkommeneren Zustande als durch 
die gewöhnlichen VerPahrungsarten erhalten werden* .Auf fünf- 
zehn Jahre; voip 1. Februar, 

927. William Mollne, Handelsmann zu Flame} auf die Ver- 
besserung , dep Zucker mittelst des» Dampfes im leeren Baume zu 
raffiniren, wodurch an Zeit, an Kosten und an Menge des ge- 
reinigten Zockers bedeutend gewonnen , und die Gefahr des An- 
brennens des Sudes gänzlich beseitigt wird. Auf fünf Jahre ; vom 
1. Februar. ' 

^a8f Peter Conti ^ Apotheker in Verona fpiazza delle erbe); 
auf die Erfindung , aus aer Sumach- Pflanze (Rhus cotinus) die 
wirksamen Theile auszuziehen, und diese statt der Pflanze selbst zu 
allen technilchenZ wecken anzuwenden. Auf fünf Jahre ; vom i«März. 

939. Abraham Tottis, Handelsmann zu Pesth , derzeit in 
Wien iJ^TO. 454), Vindi Jakob Engger; auf die Verbesserung in 
der Art, alle Gattungen von Manufaktur -Waaren zu verwahren 
und zu verpacken» wodurch solche vor Schmutz^ Feuchti^eit 



«nd allen «oMUfen Betehadigun^ii an dar Zarichtana odar an 
Sloffe selbst, denen sie bei der bisher Üblichen Vecfahmngsart 
nnterworfen sind, geschütat werden* Auf fünf Jabre; vom 



- 93o. Anion Rainer Ofenheim , in JVien « (Stadt , Nro. s6o) ; 
auf folgende Eatdeckungeir^ Vorbessemngen und Erfindungen in 
Betreff der tragbaren Gasbeleachtung : i) auf die Entdeckung neuer 
Arten der Zusammensetsung'des aur Beleuchtung dienenden Gases x 
a) auf gewisse Verbesserungen der zur Eraeugung , Reinigung und 
Aufbewahrung des Gases dienenden Apparate } 3) auf die Erfindung 
einer neuen hydrostatischen jQas- Kompressions- Pumpe ^ deren 
Wirbung ohne Anwendung einer äulscrn bewegenden Kraft aufser- 
ordenclich grofs ist ; 4) &uf die Erfindung eines an Strafsen- und 
Wagen - Gaslampen und Laternen aller Art ansubringenden , sehr 
einnicben und wohlfeilen kleinen Regulators, wodurch die Flamme 
bei jeder Quantität des in den Lampen enthaltenen Gases in einer 
ateta aleicben Höbe erhalten werden kann ; 5) auf die Erfindung einer ^ 
sweiiachen Vorrichtung für die Gaslampen , wodurch man die* 
selben mittelst eines Elektrophors entzünden, und den Ausfluls 
des Gases und den dadurch entstehenden üblen Gerueh , wenn die 
IfVamme bei offenem Hahne zufallig verlischt, verhindern kann; 
endlich 6) auf die Erfindung, die bei der Erzeugung des Gases, 
entstehenden Nebenprodukte auf verschiedene Wei^e, und nah- 
mentlich zu der feinsten Tusche, zu benutzen^ Auf ein Jahr; 
Tom 1. März, 

98 1. Johann Ungermann, und dessen Sohn Franz Ünger^ 
mann 9 in Prag {Nro* 1020); auf die Verbesserung, aus böhmischen 
Zichorien- Wurzeln, mit andern inländischen Produkten gemengt, 
einen sehr raffinirten Zichorien « Kaffoh , dann mit einem Zusätze 
von aüfsen Substanzen, auch einen sehr radinirten Zucker -Zicho- 
rien «Kaffeh darzustellen, so, dafs der eine sowohl als der andere 
durch seinen echten Kaffeh- Geschmack die bisher bekannten Er- 
Zeugnisse dieser Art übertrifft, und letzterer insl/eSondere noch 
den Vortheil einer beträchtlichen Zucker • Ersp.arung gcwiährt^ Auf 
jfiinf Jahre; vom !• März* 

qSs, Joseph Eherl, HausofTizier in fFie/t (Rofsau, Nro.i6B)f 
auf die Erfindung eines Werkzeuges, Kapselstecker genannt, wo- 
mit die Kupferbütchen für Perkussions-Gcwehreauf die leichteste 
uad bequemste Art auf die (istons oder Zündzapfen dieser Ge- 
wehre gesteckt, und nöthigcn Falls auch davon abgenommen wer- 
den können; so wie einer nei Gewehren dieser Art anwendbaren 
Kapselschnur, welche sich durch Einfachheit und WöhUcilheit aus- 
zeichnet, und insbesondere zum Gebraupho des Militärs geeignet 
aeyn dürfte. Auf fiinf Jahre ; vom i.märz. 

9S3. Paul Szaho und seine Söhne Paul Mathias ^ und Johann 
jinastasiMS Stabo , privil Fcuersprit/.f^nfabrikantcn in J^icn (Ur.i* 
gittenau, Nro. 148); auf Verbesserungen an Dampfupparatcn, welche 
bauptsächUch in Folgendem bestehen: 1) bei der Ei'«ouguag der 
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DSrapfe iü glühenden R5bren die Injektions- Pumpen* dvnli ein« 
•ehr einfache Vorrichtung zu ersetzen, wodurch die Menge des 
in die Rohren cu schaffenden Wassers stets nach dent Mafse der 
benöthigten Dämpfe geregelt werden kann: eine Verbessening^ 
welche diesen vervollKommneten Dampfröhren -Apparat geeignet 
macht, zum Betriebe schon vorhandener oder neu zu erbauen- 
der Maschinenwerke angewendet zu. werden; s) neue Dtmpf- 
Feuerspritzen von zweierlei Art zu verfertigen , nähmlich a) mit 
aufrechtste henden, oben luftdicht verschlossenen Stiefeln , in wel- 
chen sich ein gewöhnlicher Kolben befindet , der durch einen He^ 
bei oder durch ein zwischen den Stiefeln angebrachtes Rad seine 
Bewegung erhält, und eine zwei Mahl gröfsere Wirkung als bei 
den gewöhnlichen Feuerspritzen hervorbringt; und b) mit Stiefeln 
oder grofsen kupfernen Zylindern , welche an dem einen Ende 
ebenfalls luftdicht verschlossen sind, aber eine willkürliche Lage 
erhalten können, sich durch die eigene Schwere des Wassers stets 
nachfüllen , und statt des Holbens mit einem Schwimmer versehen 
YTcrden, welcher in Verbindung mit einer weiteren Vorrichtung 
den Betrieb der eanzen Maschine in der Art bewirkt,' dafs bei 
jedem Dampfdrucke ein halber Eimer Wasser auf eine sehr be- 
deutende Höhe und mit sehr grofser Schnelligkeit getrieben wird; 
3) die an seiner bereits privilegirten Feuerspritze mit doppelt 
wirkendem Stiefel angebrachte Vorrichtung aucn bei gewöhnlicnen 
Feuerspritzen anwendbar zu machen, und dadurch zu verbessern, 
dafs die. Windkessel mittelst der angebrachten Gewinde von dem 
^oden leicht abgeschraubt, und wieder an dem letztern durch 
Anschrauben befestigt werden können, so wie auch das Zerlegen 
aller einzelnen Theile, und nahmentlich der Leitungsröhren, weil 
diese durch eine genaue Zusammen fnsung der konisch gebildeten 
Theile, und durch Beihülfe einer verkleinerten Schraubenmutter, 
luftdicht gemacht sind, zu erleichtern, wodurch das Reinigen des 
Kessels und der Röhren ohne Mühe und Beschwerlichkeit bewerk« 
stelligt werden kann ; endlich 4) eine sehr einfache , und für gros» 
sere und kleinere Haushaltungen, wie auch auf Reisen, mit Nutzen 
anwendbare Dampf - Kochmaschine zu verfertigen, wobei die heis- 
sen Dämpfe nicht unmittelbar auf die Speisen, sondern auf die 
Wände der Kochtöpfe einwirken, und wodurch gleicffiförmiges 
Kochen und gröfsere Schmackhaftigkeit der Speisen^ so wie be- 
dedtende Holzersparnils, erzielt wird. Auf fünf Jahre; vom 
I. März. 

934. David Wolf Rothherger , uüd dessen Gattin , in Pesth 
(im Brandner'schen Hause, Nro. 555); auf die Verbesserung, bei 
der Erzeugung der so genannten Danziger und polnischen Anis- 
^osoglio und Liqueure einen bisher unbekannten Zusatz unschäd* 
lieher StoiFe anzuwenden , wpdurch diese Getränke an Geruch und 
peschmack gewinnen. Auf fünf Jahre; vom i. März. 

935. Siamiiel Hir^chler , und Mayer Blumenthal ^ Handels- 
leute zii Venedig f- auf die Verbesserung , drei Gattungen Kerzen, 
welche sie mit den Benennungen : »alabasterähnliche Kerzen , ge« 
jfiiprjbtß Kerzen und verfeinerte Unschlittkerzens bezeichnen, zu 



verfertigen, wovon die ersten beiden Gattuncen dnreluebetnend 
sind 9 mit einem eehOnem hellem Liebte und bedeutend langer 
als die Wacbsbersen brennen, auf Kleidern keine Fleekea machen, 
und nie ^eputst werden dürfen y die letzte Gattung aber sieh von 
den gewöhnlichen Kersen dieser Art sowohl durch ein schöneres 
und beileres Leuchten, als durch einen ihr eigenthümlichen Wohl* 
gemch auszeichnet. Auf swei Jahre; vom lo. Mära. 

936. Franz Erhard, Maschinist in der k. k* priv« Sammet* 
bandfabrik des C F, Bräunlich su Wienerisch- Neustadt; auf 
die Erfindung, alle Bcstandtheilo der Lehnstühle mittelst Maschi» 
nen, welche durch Meuscben oder Wasser betrieben werden kön« 
nen , so su verfertigen , dlsfs sie vollkommen genau und fest in 
einander passen, ohne dafs jedoch die Füfse in den Sitsbretern 
durchgreifen, wodurch man den Vortheil erlangt, dafs. solche 
Lchnatühle wohlfeiler zu stehen kommen , leicht aerlegt , eben %o 
leicht sfisammengefiigt , und daher auch leicht versendet werden 
können, und dabei Dauerhaftigkeit und Bequemlichkeit mit einer 
eleganten Form vereinigen. Auf fünf Jahre; vom lo. Mars» 

987. Amalie Dworzack , k. k. Beamten s-Wittwe, und deren 
Sohn Gustav Dworzack , in Wien (Josephstadt , Nro. 1 23) ; auf 
die Entdeckung, durch den Zusatz sehr wohlfeiler Stoffe bei der 
gewöhnlichen Seife dreierlei, nahmlich eine grüne, eine weifse und 
eine marmorirte Seife zu bereiten, wovon die erste, bei einem 
beträchtlich geringern Preise , der gewöhnlichen an Güte gleich 
kommt , die beiden andern aber selbe weit übertreffen , und ins« 
besondere die letzte nicht nur zum Reinwaschen der wcifsen Wäsche, 
sondern auch zum Putzen gefärbter Zeuge , und zum Auffrischen 
ihrer Farben vorzüglich geeignet ist. Auf ein Jahr; vom lO. Mars* 

fjßl^, Alexander Cesar , zu Wien (Leopoldstadt, Nro. 1); 
auf die Erfindung, Fensterleisten von allen Farben zu verfertigen, 
welche da«u dienen, die zwischen den Fensterflügeln und dem 
Fensterstocke häufig vorkommenden Fugen zu vermachen , und 
so die Wohnungen vor dem Eindringen der kalten Luft zu ver- 
wahren. Auf fünf Jahre ; vom lö* März. 

939. Bernhard Fr ejrb er gy Kleiderbändler , und Isaak Löwely 
deutscher Kleidermacher zu Pesth (Nro, 53o) , und zu Wien (Stadt, 
Nro. 358); auf die Verbesserung, bei der Verfertigung der Klei- 
dungsstücke eine neue Art von wohlfeilerer steifer Leinwand an- 
zuwenden , wodurch denselben eine bleibendere, selbst dem Regen 
und der Feuchtigkeit widerstehende Form gegeben, die Schonung 
des Stoffes und des Futters , und insbesondere die Dauerhaftigkeit 
der aus der erwähnten steifen Leinwand verfertigten Taschen 
befördert wird. Auf fünf Jahre ; vom 10. März. 

. 940. Franz Mayer , bürgerlicher Posamentier in Wien (Neu- 
bau , Nro. 263) ; auf die Erfindung , mittelst eigenei;Vorrichtungen 
die Kürschner -Börtchen auf dem Mühlstuhle, und zwar so zu 
verfertigen, dafs der Arbeiter die Seide nie nachlassen, und die 
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B{>rteb6ii nur von 5o su 5o Ellen aufvrinden darf, wodurch diese 
Waare« bei gleicher Qualität, um billigere Preise als bisher ge- 
liefert werden kann. Auf fünf Jahre; vom lo. März.. 

g4i* Aloys Boni, Kupferschmied su iS^. Giacomo delle Se^ 
gnate in der Provinz Mantua ; auf die Verbesserung, mittelst eines 
neuen kupfernen Destilürkesscls aus den Weintrcstem und dem 
Weine im Verlaufe von drei Stunden acht Gattungen Liqueure, 
im Durchschnitte 29 Grad haltend, darzustellen, und dabei nar 
die Hälfte des bei der sonstigen Destillir- Methode benöthigten 
Brennstoffs zu verbrauchen. Auf fünf Jahre; vom 10. März. 

949. Selig Moschkowitz und Salomon Schwarz , Handelsleute 
Bu Kozboni bei Kaschau in Ungarn ; auf die Verbesserung , alle 
Gattungen Schnittwaarcn , d. i. Tuch, Kasimir, und andere wol- 
lene , wie auch leinene , baumwollene und seidene Waaren , mit- 
telst einer neuen Maschine zuzurichten , sie durch diese Zurichtung 
Yor dem Abliegen, so wie vor den Motten zu bewahren, und 
ihre Dauerhaftigkeit zu befordern. Auf zehn Jahre ; vom i3. März. 

943. Jakoh Weifs, Handelsmann und Gutsbesitzer in Verona 
(Nro. 1809) ; auf die Verbesserung, hell und rein brennende Wachfr- 
«nd Unschlittkerzen zu verfertigen, welche länger als die gewöhn- 
lichen dauern, und wovon erstere insbesondere auch noch den 
Vorzug haben , dafs sie nie geputzt werden dürfen , und bei dem 
Anzünden sowohl] als beim Auslöschen einen angenehmen Gerndi 

. verbreiten. Auf fünf Jahre; vom i3. März. 

944. Heinrich Savill Davy , aus London , durch seinen Be- 
stellten, den k. k. Hof -Agenten und n. ö. Regierungsrath Joseph 
Sonnltiihner in Wien; auf die Erfindung, mittelst Mascbinen, 
einer Vorrichtung und eines besondern Verfahrens , mit Ersparung 
an Zeit, Materialien und Handarbeit, alle Gattungen Häute durch 
mechanische Kräfte zu gärben , und eben diese Maschinen , diese 
Vorrichtung und dieses Verfahren auch auf die Färberei meh- 
rerer Gegenstände anzuwenden. Auf fünf Jahre ; vom i3. Mars. 

945. Fridrich Haxa, bÜJ'gerl. Klaviermacher in Wien (Wie- 
den, Nro. 76), und Joseph Kinderfreund ^ Musikmeister in Prag 
(S. Nikolaus - Platz , Nro. 28); auf die Erfindung, an den Klavier- 
Instrumenten aller Art a) doppelt wirkende Resonanz - Böden, 
nähmlich einen Resonanzboden unterhalb der Saiten , vor dem 
Eindringen der Luft und vor allen schädlichen Einwirkungen der 

-^ltze, Kälte, u. s. w. verwahrt, und einen zweiten oberhalb, 
welcher bei der Bildung des Tones seine Wirkung mit jener des 
untern vereinigt; dann b) solche messingene Kapseln anzubringen, 
welche durch den Schlag an die Saiten nie herausgesprengt wer- 
den können, weder einem Stocken noch einer Reibung unterliegen, 
uud keiner Einöhlung bedürfen , durch welche Erfindung die Stärke 
des Tones, d[e Dauer des Mechanismus und die Haltbarkeit der 
Kimmung vera(>ppeU wird. Auf fünf Jahre; vom i3, März» ' 
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q46. Aloys Joseph Sartori , Inliaber der 1k. h, privtl. Metall- 
"waaren- und Mascbinenfabrik eu Neuhirtenberg bei S. Veit an der 
Triesting^ wobobaftin Wien (Stadt, Nro. 1059); auf die Erfindung, 
die Scbmelz- und Glüböfen so einzurichten, dafs mit dem in den- 
selben brennenden Feuer zugleich der Betrieb von Dampfmascbinen 
bewirkt werden kann. Auf sechs Jahre; vom i3. März. 

947* Franz Prochaska^ Mechaniker und Werkmeister in der 
Wollspinnerei des Aschersky und Koschich zu Iglau in Mähren ; 
auf* die Verbesserung der bei der Wollspinnerei angewendeten 
Locken- und Pelzmaschinen , wodurch dieselben eine sanftere und 
gleichmäfsigere Bewegung erhalten. Auf fünf Jahre ; v6m 28. März* 

f 

948. Heinrich Brüll, Öhlhändler zu Prefshurg (Nrp. 8i5)| 
auf die Erfindung einer neuen Methode und eines neuen Apparates 
sur BafFinirung des Brennöhls durch chemische Zusätze und durch 
Filtrimng, wodurch ein reineres und wohlfeileres Produkt als 
bisher gewonnen wird. Auf fünf Jahre ; vom a8. März. 

949* Paul Pedretti in Mailand (bei der S. Markus -Brücke, 
Nro. 1988); auf die Entdeckung, Mahlerpinsel gleich denen, die 
aus Frankreich und von Bom her eingeführt werden, zu verfcr« 
tigen. Auf fünf Jahre y vom 98. März. 

950. John Wilson, Bentirer aus England ^ und Joseph Jiltt" 
ner^ in Wien (Stadt,^ Nro. 278) ; auf die Erfindung einer einfachen 
und wenig kostspieligen Flachs- und Hanf - Brechraaschine mit 
doppeltwirkenden Schlägeln, welche mittelst Wasser, Dampf oder 
thierischer Kraft in Bewegung gesetzt, und womit sowohl gcröste-^ 
ter als uif gerösteter Hanf und Flachs mit Ersparung an Zeit .und 
Kosten, und mit der gröfstmöglichen Schonung aes Materials« 
bearbeitet werden kann. Auf fünf Jahre 5 vom a8. Mars. 

■ 

95 1. Markus Augenstein , Sj^di^^rhtiter ^ und dessen Gattin, 
von Altofen in Ungarn, derzeit in Wien (Stadt, Nro.- 454); auf 
die Verbesseruni^, mittelst einer eigenen Vorrichtung das Aus* 
schneiden des Glases in allen Formen und Dimensionen mit gros- 
serer Schnelligkeit, Sicherheit und Genauigkeit als bisher su be- 
wirken. Auf fünf Jahre } vom 28. März. 

95a. Fridrich Schnirch , Ingenieur , im Dienste des Grafen 
Magnis , zu Stra/snitz in Mähren (Hradischer Kreis) ; auf die Er» 
findung, zu den Dachstühlen Eisen, und zwar vorzüglich Schmiedi- 
eisen , mit Benutzung seiner absoluten Festigkeit zu verwenden, 
wodurch solche Dächer dreifsig Mahl leichter und ^voblfeiler als 
die bisherigen eisernen» und 9 bis i3 Mahl leichter, nicht theu- 
Ter und ohne Vergleich dauerhafter als die hölzernen , hergestellt 
werden können , die Feuersgefahr (da von diesen Dächern alles 
Holz ausgeschlossen bleibt , und selbe auch zur Ableitung des 
Blitzes leicht eingerichtet werden können) vermindert, und arf 
Bodenraum bedeutend gewonnen wird* Auf fünfzebn Jabrfi; \om 
28. Märjs. 
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953. Theodor März, Gesellschafter des Grofsbandlungs- 
bauses G F, Rund zu Heilbronn, in Wien (Wieden , Nro.2i9); 
auf die Entdeckung, aus inländischen Produkten in dem Zeiträume 
von 4B Stunden Essig von beliebiger Stärke zu erzeugen. Auf 
iunf Jahre \ vom 28. März. 

954* Joseph Riffel, Regen- und Sonnenschirmmacher in 
ff^ien (S* Ulricn, Nro. i3o); auf die Verbesserung, bei der Ver- 
fertigung der Regen- und Sonnenschirme statt des so genanntem 
Stuhlrohrs, schwarzgebeitztc , vierkantig oder nmd gehobelte, 
und nach einer von ihm erfundenen neuen Art zubereitete Stän- 
gelchon von jeder Holzgattung anzuwenden , wodurch die Dauer- 
haftigkeit und Wohlfeilheit jener Sbhirme befördert wird. Auf 
drei Jahre; vom 14. April* 

955. jd' H. Bollinger und Komp., Mechaniker In Wien (Leo- 
poldstadt, Nro. 607); auf die Erfindung: 1) einer neuen Hanf* 
und Flachs - Spinnmaschine , welche sich durch die Einfachheit 
ihres Mechanismus; vor allen bisherigen Maschinen dieser Art aus- 
zeichnet ,' und sowohl zu den feinsten Gespinnsten , als zu denen 
gröberer Gattung, (z. B. zu den für Segeltuch und Ankerscile be- 
stimmten) und zu Wergbändern ani^endbar ist; a) einer neuen 
Art ^ aus den Gespinnsten ihrer Maschine verfertigter , mit ge- 
druckten oder eingearbeiteten Desseins versehener, miTider kost- 
spieliger, Mobelzeuge, Tapeten und Tcppiche. Auf fünf Jahre ; 
vom 14. April. 

956. Aloys Ohersleiner , Oberverweser der fürstl. Sch?rar. 
^enberg'schen Stahl- und Eisenwerke zu Murau in Steiermark; 
alt Vertreter des fürstl. Schwarzenberg'schen Obervo^ramtes ; auf 
die Erfindung , den Gufsstahl von beliebigen , mit Nummern be- 
zeichneten , Härtegraden zu erzeugen , so , dafs eine und dieselbe 
Nummer stets einerlei Grad der Härte anzeigt. Und somit der 
Stahlarbeiter, wenn er ein Mahl mit der Normalhärte der ver- 
schiedenen Nummern vertraut ist, zu einer bestimmten Arbeit 
auch ein Material von einer genau bestimmten Härte wählen kann, 
und zwar, ohne es darum theurer als bisher bezahlen zu müssen. 
Auf fünf Jahre ; vom 14. April. 

957. Johann Girardoni , Werkführer in der k. k.priv.Baum- 
Wollffespinnst-Fabrik zu Tees dorf in Niederösterreich (V.Ü.W.W.) j 
auf die Verbesserung der Schrauben (Wirbel) für Violine , Violon- 
celli Violon und Guitarre , wodurch das Fes^chrauben und Nach- 
lassen erleichtert, eine Ersparnifs an Zeit- und Kraftaufwand beim 
Stimmen der genannten Instrumente, gröfsere Haltbarkeit der 
Stimmung, und längere Erhaltung der Schrauben selbst erreicht 
vnrd, diese letztern mögen übrigens aus Stahl, Messing, Silber, 
Gold oder irgend einem andern dazu geeigneten Metalle verfertigt 
aeyn. Auf fünf Jahre } vom 14. April. ' 

988. Johann Contriner, bürgerl, Büchsenmacher in Wie/t 
^^ofsau, Nro. 82); a^f di^ Erfindung eines neuen chemischen 



Käpsefschlosses für JigdiKiiteii (jedocb Huüelilierslleh für Doppel« 
flinten), welches sieb darcb seinen äufserst einfachen Ban ausEeicb- 
net, indem bei demselben viele der bei den iibrigen Schlössern 
vorbommenden Bestandtheile , wie das Schlofsblecb , die Na(s, 
die Studel und die Studelschrauben , ganz wegbleiben , wobei die 
mit diesen neuen Schlössern versehenen Doppelgewehre noch dea 
Vorzug besitzen , dafs sie bequem in zwei Tbeile zerlegt werden 
liönnen , und viel leichter als die gewöhnlichen sind. Auf zwei 
Jahre; vom 14. April. 

959. Philipp Haas<t bürgerl. Webermeister in Wien (Gum^ 
pendorf , Nro. 180); auf die Erfindung , eine mechanische Vorrich- 
tung an den Spitzenmaschiuen anzubringen , welche zum Aufwin- 
den der Fädci^ bestimmt ist , und bei der Erzeugung seines privi« 
legirten Stoffes, Tülle anglais ^ Bobbinnet oder Spitzengrund ge« 
nannt (Jahrbücher , Bd. VII. S« 899 9 Nro. 468) , Anwendung fin- 
det. Auf fiiuf Jahre 5 vom 14. April. 

960. Karl Gilbert, Nadlcr in Wien (Neubau, Nro. 901)^ auf 
die Erfindung einer Maschine zur Verfertigung von Leibbinden, 
UhrJcetten, Armbändern und. andern Gegenständen aus Draht, wo- 
durch bedeutende Ersparung an Zeit und Kosten , und dabei noch 
insbesondere , mittelst einer an dieser Maschine angebrachten 
Schraubenstellung, vollkommene Gleichmäfsigkeit der Arbeit, selbst 
bei einer verschiedenen Stärke der hierzu verwendeten Drähte^ 
bewirkt wird« Auf fünf Jahre; vom 14* April. 

961. Brüder Georg und Johann Chandless , Led^rer aua 
London, zu Theresienfeld in Niederösterreich (V. u. W. W.)j auf 
die Entdeckung, Leder aller. Gattungen für Sattler, Schuhmacher 
und Buchbinder , dann auch zum Überziehen der Zylinder bei den 
Baum Wollspinnmaschinen , und zu BaumwoU • Kartätschen , nach 
einer neuen englischen Methode, in einer weit bessern Qualitäf 
als bisher zu erzeugen. Auf fünf Jahre ; vom 14. April. 

962. Ignaz Hoffmann, Baumw oll en waaren - Fabrikant , ia 
Wien (Margarethen , Nro, 117); auf die Verbesserung, aus eigens 
zubereitetem und gefärbtem Baumwollengarne einen sogenannten 
Wolltaffet zu Regen- und Sonnenschirmen zu verfertigen, der dem 
seidenen TafTet an Schönheit gleich kommt, an der Haltbarkeit der 
Farben denselben übertrifft, und um die Hälfte wohlfeiler als die» 
ser ist. Auf drei Jahre ; vom 14. April. 

963. Joseph Rupprecht, zu Pisek in Böhmen,' auf die Erfin- 
dung einer neuen Art Wagen für eine oder mehrere Personen^ 
welche durch einen , den fortschaffenden Pferden ähnlich wirken« 
den , und von den faBrenden Personen durch Treten unterstützten 
Mechanismus in Bewegung gesetzt werden, und die mit einem auf 
neuen, leichtern und wohlfeileren Federn ruhenden Sitze, so wie 
mit einer besondern, mit den Rädern in keiner Verbindung stehen» 
den Hemmvorrichtung versehen sind. Auf fünf Jahre; vom i4« 
April. 
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9^4* Michael Rosenher ger , bürgerl. Instrumentenmacher in 
Wien (LändstraCse , Nro. 9) ; auf die Verbesserung an dem Zun- 
genvrerl&e der orgclartigen Instrumente, wodurch diese Instru- 
mente vor der Einwirkung der Luft geschützt bleiben, und daher 
stets eine gleiche Stimmung behalten. Auf fünf Jahre ; vom i4* 
, April* 

965. Joseph Japelli , Zivil - Ingenieur in Padua / auf die Er- 
findung, jede Arr von Destillation oder Verdunstung mit derHitse 
der warmen Badequelleu zu bewerkstelligen. Auf Ein Jahr } vom 
14. April* 

966. Ltiigi Marelli, Mechaniher in Mailand, im Lyzeum S^ 
Alexander; auf die Erfindung eines neuen metallenen Blitzablei- 
ters , welcher den Einwirkungen der Atmosphäre widersteht , von 
einer weit längeren Dauer als alle bisher bekannten Blitzableiter 
i^t , und um die Hälfte weniger 4iostet , als die sonst aus Kupfer 
verfertigten. Auf fünf Jahre ; vom 14. April. 

967. Johann Sidler , Sattlermeister zu Floridsdorf nächst 
Wien (Nro. 60), derzeit in Wien (Stadt, Nro. 282); auf die Er- 
fiiidung einer Maschine : » Sidler* sehe Reib - , Mahl - und Pulveri- 
sir' Maschine» genannt, wodurch 0hl-, Leim-, Firnifs« und Was- 
serfarben im trockenen und nassen Zustande gerieben , dann alle 
Gattungen mineralischer und vegetabilischer Stoffe zcrmahlcn und 
gepulvert werden können, und. zwar so, dafs hierbei grofs« Er- 
sparung an Zeit und Arbeit erzielt , alles Verstäuben der bearbei- 
teten Körper verhindert wird, und deren Eigenschaften durchaus 
Iieine Veränderung erleiden. Auf fünf Jahre ^ vom 24. April.' 

968. Alexander von Chersny ^^ Hofkanzellist bei der k. \ 
obersten Justizstelle in rFi^/i (Stadt; Nro. 98); auf nachstehende 
Verbesserungen der Lithographie : 1) eine chemische Kreide zum 
Zeichnen auf Stein darzustellen, welche sich sehr fein spitzen läfst, 
und durch einen bisher nie angewendeten Zusatz an Fettigkeit so 

§ewinnit, dafs selbst ihre feinsten Striche haltbar sind; 2) die mit 
ieser chemischen Kreide gezeichneten Steinplatten auf eine neue 
Art vorzubereiten und zu ätzen , so zwar , dafs selbst die zartesten 
Schattirungen nicht verderben, und für den Druck haltbar gemacht 
werden; 3) die so zubereiteten, mit der Kreide - Zeichnung verse- 
henen Steinplatten , wenn auch langsamer als bis jetzt, doch aus- ' 
scrst rein abzudrucken ; 4) ^^^ Steinplatten zum Grayiren so zu- 
zurichten , dafs deren feinpolirte Fläche durch das Ätzen nicht 
rauh wird; 5) endlich alle Gattungen Steindrücke mit einem Fir- 
nisse zu drucken, welcher sehr schnell trocknet, und die Farbe 
nicht fahren läfst. Auf fünf Jahre ; vom 34» April. 

969. Joseph Breit, Viktualienliandlor in Wien (Landstrafse, 
Nro. 373); auf die Erfindung, mittelst einer neuen Maschine die 
Sägespäne von Holzsplittern , Sand und Staub zu reinigen, und 
nach feineren und gröberen Gattungen zu sortiren , wodurch ein 
Mann in einem Tage drcihuidcrt Mctzcn vollkommen geläuterter. 



imd %u allen gewSknlielieii hauslicliGii Zwecken geeignete^ SSge* 
spine darsnstellen im Stande jst. Auf fünf Jahre ; vom a4* April* 

970. Johann Konrad Fischer j Oberst - Lieutenant der Artil- 
lerie , Bu Schajffhaitsen in der Schweiz y auf die Erfindung und Ver- 
besserung in der Verfertigung der Feilen itleinerer und gröfserer 
Oattiuigv und der Basirmesser , welche im Wesentlichen darin be- 
steben, die Feilen und Basirm^sser unter dem Wasserbammer, 
und mit Hülfe der in diesen Hammer oder in den Ambos einge- 
stecbten oder eingeschobenen Kerne oder Stecltbahnen heraus au 
scbmieden, wodurch diese Fabriliate eine genauere Form, und 
eine glatte, das Schleifen sehr erieichtemdc Oberflache erlangen, 
und aurch die Kompression, die dofi Material durch den energi« 
sehen und durchdringenden Schlag des Wasserhammers erleidet» 
an Qualität bedeutend gewinnen. Auf fünf Jahre ; vom 6. Mai, 

s 

971, Franz Perl, bürgerl. Seifensieder in Wien (Mariahilf, 
Nro. 81); auf die Verbesserung, gegossene Unschlitt-Tafelkeraen 
von der feinsten Gattung, sowohl mit argand'schen Hohldochten 
von einem besondern Stoffe , in Verbindung mit einem feingedreh- 
ten Baumwollendochte , als auch mit einem feinen Baumwollen- 
dochte allein , zu verfertigen , welche weder rauchen noch rinnen, 
nicht übel riechen , keine Schnuppe bilden , im Vergleich mit den 
übrigen Herzen dieser Art viel länger brennen , und bei ihren Vor- 
zügen auch wohlfeiler als diese zu stehen kommen. Auf fünf Jahre ^ 
vom i« Mai* 

97a. Georg Haury , Graveur, und Bernhard Gertmann^ Me- 
chaniker, beide in der k. k. priv. Fabrik des Baron Lang, fiu 
Ehreichsdorf in Niederösterreich (V. u. W. W.); auf die Erfin- 
dung, bei den Walzendruck -Maschinen zwei Dessein • Walzen an- 
zubringen , wodurch in einfachen , in doppelten und noch mehre- 
ren Farben, in Streifen und in versetzten Pafsfarben , in der kür- 
zesten Zeit und mit wenigen iflosten gedruckt werden kann. Auf 
drei Jahre; vom 6. Mai« 

973. Thomas Bushy , Inspektor der k. k. privil. Spinnfabrik 
tu Teesdorf in Niederösterreich (V. u. W. W.)'; auf die Erfindung 
die Bandkarde und die Streckmaschinen für Baumwolle, Schaf- 
wolle und Galet - Seide so einzurichten , dafs das Band , sobald es 
den Zylinder verläfst, zwischen zwei gezahnten Bädern eng zusam- 
mengeprefst durchgeführt wird , wodurch es an Dichtigkeit und 
Gleichheit , mithin auch das daraus gesponnene Garn an Gleichheit 
gewinnt. Auf fünf Jahre ; vom 6. Mai. 

074. Franz Girardoni , Fabriksinhaber zu Münchendorf in 
Niederösterreich (V. u. W. W.); auf die Verbesserung : 1) an den 
Streck-, Vorspinn- und Feinspinn Maschinen für Baumwolle statt 
mehrerer Beihen nur eine Beihe Druckwalzen , mit Tuch und Lc- 
der überzogen anzubringen , und die übrigen durch eine neue Art 
keiner Beparalur unterliegender Walzen ohne Überzug zu ersetzen, 
wodurch ein richtiger Gang der Maschine , die Erzeugung eines 
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stärkeren und glatteren Fadens , and eine Erspamng an Kosten be- 
wirkt 'vvird; 3) mit Baumwoll- Kratz- und Streckmascbinen eine 
Baum wollband -Frefsmaschine in Verbindung zu bringen, -wodurch 
die Spulenmascbinen , und somit aucb die Kosten für die baufigen 
Reparaturen der Spulen beseitigt werden , Locken von besonderer 
Lange (jede von einem Pfund im Gewichte) erzeugt werden kön- 
nen , und hierdurch auch das Vorgespinnst gröfsere Gleichheit ge* 
winnt, indem das viele Anstückeln der Wolle bei der Vorspinnma- 
schine rermieden wird. Auf fünf Jahre } vom 6» Mai. 

975. Mathias Zeitelh erger , Rosogliofabrikant in Wien(yfh» 
den , Nro. 462) 9 und Anton Sterk , Müller in Wien (Laimgrube, 
Nro, 65) $ auf die Erfindung, die Backöfen so einzurichten, dafs 
mit einer einzigen Feuerung zwei derselben erhitzt werden konneoi 
und mittelst dieser Öfen, und mit Hülfe eines damit in Verbhi* 
düng stehenden Dampfapparates, alle Gattungen Brot (aus Mund-, 
Semmel - , Fohl - una Rockcnmehl) «u erzeugen , mit der Erspa- 
rung eines Drittels des Brennstoffs , der Zeit , der Arbeit und dei 
Baumes gegen das gewohnliche Verfahren. Auf zwei Jahre; vom 
6. Mai *), 

976. Maximilian Galeolii, zu Paris (durch seinen Bestellten, 
den k. k. Hofagenten und n. ö. Begierungsrath , Joseph Sonnleitii* 
ner , in Wien (Stadt, Nro. iiS3); auf die Verbesserung des by- 
draulischen Gas - Begulators , wodurch man eine beliebige Ansakl 
von Lichtern beherrschen kann. Auf fünf Jahre ; vom 29. Mai. 

977. Johann Baptist Ferrini , Fabrikant gefirnifster Blech- 
waaren zuBrescia/ auf ' die Verbesserung, die zu den Beleuehtung's- 
lampen gehörigen parabolischen Beverberen von Kupfer oder Mesi> 
sing, die Zahl ihrer Selten möge wie immer grofs seyn,' durch das 
Strecken unter dem Hammer aus Einem Stübke zu verfertigen. Auf 
fünf Jahre ; vom 29. Mai* 

978. Johann Baptist Zucchi, Liqueurfabrikant tnCremonai 
auf die Erfindung, einen künstlichen Zyper-^ Malaga- und Mus- 
kat-Wein darzustellen. Auf fünf Jahre; vom 19. Mai. 

979. Johann Huherth^ bürgcrl. Hutmachef in Wien (Neu- 
bau, Nro. 270); auf die Erfindung : 1) diö Seidenhüte mit einet 
neuen Unterlage ^ bestehend aus einer doppelten , mittelst einet 
gununiartigen Substanz an einander klebenden Leinwand, zu ver- 
fertigen , wodurch solche Hüte aufserordentlich leicJht werden , den 
Kopf nicht drücken, durch den Regen keinen Schaden leiden, und 
überhaupt sehr dauerhaft sind; 2) die Filzltüte mittelst einer ei« 
gens zubereiteten Masse von aufsen zu bestreichen, welche sie vor 
aller schädlichen Einwirkung der Nässe auf ihre Reinheit oder ihren 
Glanz bewahrt. Auf fünf Jahre ; vom 29. Mai. 



*) Di« m^izinischtf FabultSt hat die Aandbunjjf ditftes Privilegiums nnter der 
Bedingung, lulärslich gefunden , dafs die FrtTiiegittea ihre hier anzoweodedd« 
flesch^ aus reinem Zinn T^ttfertigen, 



j)So. Georg Hennie^ privili Mechaniker ifl H^Un (Gumpen* 
dort« Nro. 193); auf dio £iitdechung einer tragbaren Brückenn 
wage « welche mittelst eines Gestelles ^ an dem sie befestigt ist, al- 
ler Orten sum Gebrauch aufgestellt werden kann , rücksichtlich 
ihrer GrÖfse durchaus keiner Beschränkung unterliegt , so beschaf- 
fen Ist i dafs die grofsten f^ässer und Ballen auf diei elbe leichter 
aufgerollt werden können, als auf jede andere Wage, und das 
y^aigen selbst viel schneller vor sich geht , In dem Verhältnisse 
1 : 10 gebaut ist« so, dats nähmlich das Gewicht ron 1 Pfand einer 
Last von 10 Pfd. gleich kommt, und somit eine grofse Ersparnil^ 
an Gewichten eintritt, von einem so vollkommenen und einfachen 
Mechanismus ist , dafs man auf derselben bei einer Kraft von 3o 
Zentnern Va P^^nd , bei einer Kraft vDn loZentn. ein Loth, und 
bei einer Kraf^^von 1 Zt. selbst einen Gran auswägen kann , end- 
lich billiger im Preise als die gewöhnlichen Balkenwagen, und sehr 
dauerhaft ist, indem sie durch die Sperrung des Mechanismus wäh« 
rend des Aufrollens der Lasten vor dem Verderben bewahrt wird« 
Auf 8wei Jahre j vom 39. Mai« 

^i/ Joseph i^on ödnaht, Kaufmann zu London^ durch sch 
nen Bestellten, den k. k« Ilofagcnten und n. ö, Regierungsrath Jo^- 
seph Sonnleithner s in Wien (Stadt, Nro. 11 33); auf die Entdek- 
kung, das Eisen auf eine neue und wohlfeilere Art in Stahl su 
verwandeln« Auf fünf Jahce ) vom 29. Mai« 



9B1. Derselbe i auf die Verbesserung, 1) Haare, Wolle^ 
und andere zur Hutfabrikatiun geeignete Stoffe auf eine zweckmSs« 
sigere und schnellere Weise als bisher zuzubereiten; 3) mittelst 
einer neuen Aufwindungs • Maschine den Körper zweier Hüte durch 
eine einsige Operation zu bilden ; 3) mittelst eines Rades von bc 
sonderer Konstruktion , und eines zu diesem Rade passenden Kes« 
aels das Färben der Hüte schneller und überhaupt auf eine vor<* 
theilhaftere Art als bisher zu bewerkstelligen. Auf fünf Jahre l 
Yom 39. Mal. 

983. Georg Wördlictek , Hafnermeister in Üngarischhrod 
im Qradischer Ki*eise Mälirens ,* auf die Erfindung einer zweifa-* 
eben Art Doppelflinten, die eine mit Läufen, von welchen der eine 
über dem andern steht, und mit einem im Innern des Schaftes lie- 
genden chemischen Schlosse, welche Gewehre den Vörtheil dar^ 
biethen^ dafs sie nie von selbst losgeben, vor aller Einwirkung 
der Feuchtigkeit vollkommen gesichert sind, und zu billigem 
Preise geliefert werden können; die andere mit neben einander 
liegenden Laufen , wovon nur der Hahn und die Zündlöcher unteil 
8iGbt(iar atnd, der übrige Tbeil aber im Schafte verborgen liegt« 
welche Gewehre mit den erstem den Vorzug einer völligen Sicher« 
heit gegen das unwillkürliche Losgehen, so wie gegen die Eiq-' 
^Tirkung der Feuchtigkeit , falls sie in scfaufsgerechter Lage getra-» 
gen werden , tbeilen. Auf fünf Jahre ) vom 29. Mai *). 



*) Ditf AosüJ^nng dieses PritiUgiiMns ist nu^ geg«n Beobachtufig folgender Vor' 
•chrtftea gestattet: i) dafs der PriTilogirte auf den Gewehren den Beifattf 

Jahrb. d. polyt« Irist« Wl* Bd« • ^ I 
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q84- Johann Baptist Tosi , Handelsmann Ton Busto Jrsiccio 
im Mailändischen, derzeit in Wien (Stadt, Nro. 89s); 1) auf die 
Verbesserung des Wagens, worauf derselbe am 2$. Irlart i^5 
(Nro. 751 9 Jahrbücher , Bd. X. S. a38) ein aussc&lieCieades Mti- 
legium erhielt, wodurch auf einem solchen, nach Art der aogenaan- 
ten S teir er - Wagen gebauten Wagen durch das Gewicht eines ein- 
aigen Menschen acht bis zehn Personen mit mälsiger Gcschwindigikeit, 
und xwar mit Hülfe einer mechanischen Handhabe aucb über An- 
bohen von einer Steigung von i4 zu 100 weiter befordert yttt» 
den Können ; a) auf die Verbesserung , den Mechanismus, welcJier 
dem vorerwähnten Wagen zu Grunde liegt, zu einer Maschine an- 
. anwenden , und hierdurch mit dem Gewichte eines Menschen ebe 
bedeutende Kraft hervorzubringen , welche insbesondere mit groi- 
sem Vortheil um Lasten auf Hohen zu fordern, Henutzt werdea 
luuin. Auf fänf Jahre ; vom 39. Mai. 

g85. Ignaz von Panz, Direhtor der Haromerwerlie des Fünten 
Wilhelm y on Auersperg^ zu Hof in Illjrrien, in Verbindung siit 
Lorenz Baumf(ärt€l j, Zimmermeister; auf die Erfindung eines neuen 
hydrostatischen Doppelgebläses, und Verbesserung des behannlea 
hydrostatischen Gebläses , wodurch Ersparung an den Herstellaogs* 
kosten und an dem Aufstellungs - Räume gewonnen, mit einerund 
derselben Kraft eine viel gröfsere Wirkung hervorgebracht, der 
schädliche Raum fast gänzlich vermieden , und ein trockener und 
eben so komprimirter Luftstrom. wie durch die engliach<>n 7.jt}mA fr . 
gebläse bewirkt wird. Auf fünf Jahre } vom 99. Mai. 

986« Giovanni Minotto zu Aldolo im Venetianiscben ;* 1) auf 
die Erfindung, die beim Branntweinbrennen in der Blase entste- 
henden Dämpfe, che sie in den tropfbaren Zustand übergehen, 
mittelst einer äufserst einfachen Vorrichtung als Triebkraft zu be- 
nutzen \ 2) auf die Verbesserung des Kondensators ; welche Erfin- 
dung und Verbesserung sowohl an bereits bestehenden Dampfoia- 
schinen als an bereits eingerichteten Brennapparaten leicht ange- 
bracht werden kann. Auf ein Jahr 5 vom 29. Mai. 

« 

987. Peter Zanna , Topfer und Maschinist , dann Hauseigen- 
thümer in Wien (Breitenfeld, Nro. 4^ ) ; auf die Erfindung, mittelst 
eines eingemauerten, so genannten Zirkulationsofens, entbaUtad 
•iatn ovalen, mit guCseiscrnen Röhren versehenen Feuerkasten, 
und einen abgesonderten Hitzbehälter, mit Hülfe dieser Röhren 
und eines zweiten Zug-Kanales, mehrere Wohngemächer, seihst 
in verschiedenen Stockwerken , entweder alle zugleich , oder auch 
nur einzelne Stücke davon, mit Ersparung an Holz und Zeit, mit 
Beseitigung aller sonstigen Öfen, aller Feuersgefahr und aller üb< 
annehmlichkeit des Rauches, bis zu einem beliebigen Grade su er- 
wärmen. Auf fünf Jahre $ vom So. Mai. 



yt privilegirt «c , und seinen Nahmen anbringe ; a) dafs er seine auf diese Art 
verferUgtOB Gewehre der praktischen Probe mit einer doppelten Ladanfc 
unter Aufsicht seiner politischen Behörde unterziehe , welche letitere diese 
Probe durch AufdrUckung einer Punze su bettitigea hat« 
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988. Joseph Kästner in Wien (Wicden , Kro. 1) ; auf die Er- 
findung, unter der Benennung «A^jf/ier*5cfae Min ia tu r-BIuni«hc 
künstliche Blumen ans Battist, Seide und anderen Stoffen, gan's 
rein und vollkommen ausgearbeitet, nach rerlilcinertera MaAtlabe 
SU verfertigen, und mit diesen Blumen neue Visitkarten, Neujahrs- 
Billeten , Boumiets und verschiedenartige Galanteridwaaren daran* 
stellen. Auf mnf Jahre ; vom 3o Mai. 

989. FincenxHoffingpr, in l^i>/t (Landstrafse , Nro. io8)| 
auf die Erfindung einer xweifaehen Maschine , wodurch die gewichs- 
ten Fufsbödcn mit der Hand auf eine weit leichtere und beoue- 
mero Art geputzt werden kSnnen , als es bisher durch die Arbeit 
der Fflfse geschah. Auf fünf Jahi-e ; vom 3o. Mai. 

990. Joseph Nakh^ Silberarbeiter in Wien (Landstrafse, Kro, 
3i5) ; auf die Verbesserung des Verfahrens bei der Abscheidun^ 
des Silbers und des Goldes vom Kupfer, Messing und von anderen 
Stoffen , wodurch nicht nur Zeit , Arbeit und Kosten lerspart , son- 
dern «uch nütsliche , und voraügKch sur Erxeugung des Scheide- 
wassers anwendbare Nebenprodukte gewonnen werden. Auf fünf 
Jabre; vom 3o. Mai. 

991. Matthias Brückner, ans Eeer in Böhmen^ Tiscblerge« 
seil in Wien (Stadt, Nro. i3i); auf aie Verbesserung, neue ela- 
stische und auf beiden ScTiten konvexe Streichriemen für Basir- 
messer zu verfertigen , an welchen das Leder an beiden Enden des 
ilachen Holzes festgemacht ist, ohne jedoch sonst auf demselben 
aufzuliegen, und die, da sie wegen ihrer Konvexität den hohl ge- 
schliffenen Basirmessem eine weit &;rörsere Berührungsfläche dar- 
biethen , denselben , ohne mit Schmirgel oder irgend einem Pulver 
beaCrichen zu werden , eine feinere und dauerhaftere Schneide als 
die sonst üblichen Abziehriemen geben r und sich überdiefs stets 

in gutem Stande erhalten. Auf zwei Jabre ; vom 3o. Mai. 

■ I 

r 

4^%. Andreas Schmit , bürgerl. Seidenzeuefabrikant , uttd- 
Peter Stubenrauch , Silbere^bciter in Wien (Neubau , Nro. 299) ; 
auf die Erfindung : a) einer Maschine , womit die Silberlöffel mit 
genaueren und schöneren formen , und wohlfeiler als aus freier 
Hand verfertigt werden können ; b) einer vortheilhafteren Methode, 
den Silber stofT aus dem Schliff zu gewinnen. Auf fünf Jabre t vom 
3o. - 



993.. Stephan Dufour , Maschinist in JUailand (Gasse S. Ot" 
sola, Nro. aSss); auf eine verbesserte Maschine zum Au&pulen 
def Seide, wodurch eine Ersparung von 40 p- Ct. an den Betriebs- 
kosten, ein weit geringerer Abfall an Strazza, und eine äufserst 
genau gearbeitete Seide, frei von Knoten, von Verdoppelungen 
und andern Fehlem , erzielt wird. Auf fünf Jahre ; vom 3o. Mai* 

994. Joseph Schwab, Tischlergesell in Wien (Wieden^ Nro. 
189)1 auf die Verbesserung, alle Gattungen Tischlerarbeiten mit 
Schubladen in der Art zu verfertigen, dafs die Schubladen sich 

21 * 
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nie eiiffewängcn , und selbst wenn sie mit der stärksten Last be^ 
scbwert sind, leicht, und bei foumirten Arbeiten ohne alle Ge- 
fahr die Fournitur zu beschädigen, herausgezogen und hinein- 
geschoben werden lionnen. Auf fünf Jahre; vom 3o. Mai, 

■ * ' 

Q95« Karl Roullet^ Maschinist zu Neunkirchen in Österreich 
(V.U. W. W.) ; auf die Entdechung einer schnelleren und yollkomme- 
neren Methode , Druckwalz^n su graviren , wodurch Zeichnungen 
ausgeführt werden können , deren Ilervorbringung durch die sonst 
übliche Methode des^Fontirens nicht möglich ist. Auf fünf Jahre; 
vom 3k>. Mai. 

996. Samuel Paravicini, Gutbesitieer su Bergamo/ auf die 
Verbesserung in dem Verfahren bei der Bearbeitung des Eisens su 
Praht, wofür derselbe am 23. Dezember 1891 ein aehnja|iriges 
Privilegium erkielt (Nro. 108, s. Jahrbücher, Bd. IV. S. 607), 
welche Verbesserung im Wesentlichen darin besteht: ä) die Ar- 
beit, zu welcher sonst acht Zylinder nöthig waren, mit zweien 
SU- verrichten; b) in der Anwendung besserer Zangen. für das 
Drahtziehen; und c) in der Anwendung einer neuen Methode beim 
Schraubenschneiden, wodurch drei Schrauben auf ein Mahl fertig 
gemacht werden können. Auf fünf Jahre ; vom 4* Junius. 

• , » 

997. Joseph Kopp^ Tischlermeister > in Wien (Wieden, 
Nro» 376); auf die Entdeckung einer Vorrichtung, wodurch die 
aufserB oder so genannten Winter -Fenster, ohne sie auszuheben^ 
bequem und mit Beseitigung aller Gefahr geputzt und angestrichen 
werden können. Auf drei Jahre ; vom A, Junius. 

998. Johann Reithof er , Inhaber eines Frivilegiums auf was- 
serdichte Kleider, in Wien (Rofsau, Nro. 32) ; auf die Erfindung, 
mittelst genau nerechnetel' mathematischer Instrumente alle mög- 
lichen Männer • und Frauenkleider - Fornien auf eine weit schnei- 
lere, einfachere und richtigere Art, als durch das bisherige Ab- 
zeichnen , mechanisch darzustellen , wodurch alles unnütze Zer- 
schnitzeln des Stoffes , um der Bildung der Formen nachzuhelfen, 
und die damit verbundene Zeitversplitterung beseitigt, wie auch 
das Mafsnehmen sehr vereinfacht wird. Auf fünf Jahre; vom 
9« Junius. f 

999. Franz Hueher , bürgerl. Handelsmann, und Inhaber, 
einfes Privilegiums auf argand'sche Kerzen, in Wien (Stadt, Nro.908); 
auf die Verbesserung, die zu seinen privilegirtcn Kerzen verwen- 
deten Hohldochte von den sonst in der Baumwolle enthaltenen 
erdartigen Tbeilen zu reinigen, wodurch diese Kerzen heller 
brennen, nicht rauchen, nicht ablaufen, und seltener geputzt 
werden dürfen; dann diese Dochte, welche übrigens aus Leinen- 
garn , aus Baumwolle , oder aus beiden Stoffen zugleich verfertigt 
werden können , um die damit versehenen Kerzen von andern zu 
unterscheiden , mit einem gefärbten Baumwoll faden oder meh- 
reren dergleichen Fäden zu vermengen. Auf fünf Jahre; vom 
%• lunias. 
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1000. Franz Mayer ^ biirgcri. Korbmaclicr und Hausbesitser 
in Grätz (Nro.,951); auf dio Erfindung, alle Gattungen Münner- 
und Frauenhüte f Kappcben und Strickkörbe , gans ans spaniächem 
Rohr Bu Tcrfertigen, wodurch man insbesondere eine neue- Gat- 
tung IlUte erhalt, welche wegen ihi*e8 natürlichen schonen Glan- 
zes , ihrer Leichtigkeit, ihrer Dauer, der Haltbarkeit ihrer Form 
bei der Einwirkung der Sonnenhitse, und ihrer Wohl feil lieit, vor 
den Fiscbbeinhüten den Vorsug verdienen. Auf awel Jahre; vom 
9« Junius, 

1001. Joseph Werkal, Handschuhmacher In Wien (Wind- 
müble« Nro*6o); auf die Verbesserung, die Handschuhe mit Einer 
Naht mittelst Druckmodeln viel schneficr, und mit weit grolkere'r 
•Oeiiaaigkcit als auf die sonst übliche Art , zuzuschneiden. Auf 
swei Jahre ; vom 9. Junius. 

1009. Prokop^ Sckwoboda, Lederfabrikant zu Prag (Nro. i5i), 
in Verbindung mit seiner Ehegattin; auf die Erandnng: 1) 
weibgare Ziegen - , Lamm- und Schaffelle zu glaclrten Zlandscliiiheh 
durch eine , wenige Stunden dauernde , Operation nach Art dos 
echten dänischen weifsgarcn Leders zuzubereiten, und zwar so, 
dafs sie sich vor dem letztem durch ihre zarte, isabell engelbo 
Farbe, durch die Feinheit ihrer Narbung, durch ihre Geschmei- 
digkeit und ihren Glanz vortheilhaft auszeichnen ; 3) durch eine 
vereinfachte, minder kostspielige , und viel schnellere Verf^hrünga- 
art, ein lohgares, wohlriechendes danisrhes Leder zu erzengen, 
welches in allen seinen Eigenschaften dem auslandischen vollkom- 
men gleich kommt; 3) endlich, aus den beiden erwähnten Leder- 
gatt^ngen die feinsten Handschuhe zu verfertigen; Auf fünf Jahre ; 

vom 9« Junius. 

- • 

ioo3. Anton Feldmüller, Schneidergcscll , in Wien (Stern- 
gasse , Nro. 450) } auf die Verbesserung in der Verfertigung aller 
Gattungen Märinerkleider , welche im Wesentlichen darin besteht^ 
dafs die Knopflöcher und das Hintcrtheil, selbst bei Ifingerem 
Tragen der Kleider, weniger abgenutzt werden, so \vie aücb 
die Knöpfe eine längere Dauer erhalten. Auf fünf Jahre | vom 
9. Junius. 

ioo4* Peter 3farx, Gutbesitzer zu St Martin bei Trier im 
Königreiche Preufsen ; auf die Erfindung einer Öhlmühle aus Eisen, 
welcne mit geringeren Kosten als die bisher gebräuchlichen her- 
gestellt und erhalten , in jeder sonstigen Mühle leicht angebracht, 
und blofs. mittelst eines Riemens in Bewegung gesetzt, auch cum 
Vermählen anderer Gegenstände benützt werden kann , und somit, 
bei gleichem Zeit«, Kosten- und Kraft'aufwande , eine zwei bis 
vier Mahl gröfsere Quantität schon bei seinem Entstehen ganz 
klaren , beinahe färbe- und geruchlosen, zum Brennen , für Spei- 
sen , Maschinen , und für andere Zwecke vorzüglich brauchbaren 
öhles gewonnen wird. Auf fünf Jahre ; vom a3. Junius. 

ioo5. Anton Ehrenfcld^ und dessen Sohn Jakob Ehren/cld^ 
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in WieniyVMen^ Nro. 242)9 auf dio Erfindung eines neuen Brannt* 
MToinbitenn - Apparateft 9 .wobei inabesondere der Helm so beschaf- 
fen 4Ht dafs er Blaseri jeder Art und Dimension angcpafst werden 
ItaD^yund womU mant stets eine melirfach gröfsere Wirkung als 
durch andere Apparate « mit Ersparung an Arbeit und Brennstoff 
erreichend^ a) gleich aus der Maische, und ohne Unterbrechung 
deS'Destillirprosesses, starken Branntwein und Spiritus, mit den 
manpigfaltigstQU aromatischen Gerüchen versehen , b) zu gleicher 
Zeit Branntwein und Spiritus von geringerem und höherem Gehalte, 
lind aus schlechtem Branntweine einen fusel freien und reinen Geist, 
weleber, mit Zucker versetzt, folgende Bosoglio^attangen, nahra> 
lieh Vanille-, BfimmeK, Anis-, Pomeransen^, Bösen-, Ki^i&h-, 
Maraschino, Zitronen- und Fenchel -Bdsoglio darstellt, erzeugen 
kann , und ewar so, dafs die bei der Destillation zurückbleibenden 
Theile noch zur Essigbereitung und zu andern nützlichen AnflÖ- 
eungen verwendbar sind. Auf fünf Jahre ; vom a3. Junius *)• 

• 

t :;ioojS. KarlJ^uchs, Klavierinstrumentenmacher in fVien (an 
der Wien , Nro. 37) ; auf die Verbesserung an der pri vilegirten 
Phifharmonika des Anton Häckel^ welche im Wesentlichen- darin 
besteht». i).die^ps. Instrument ohne Anwendung von Wachs oder 
irgend einem andern Stoffe zu stimmen , wodurch die durch das 
Absprid^gen- der bisher zu diesem Zwecke an die Zungen geklebten 
Stone häu€gentstehende Verstimmung ganz vermieden wird; dann 
a) einen in seiyier Behandlung leichteren , die gleichförmige Aus- 
dauer der Tone bewirkenden , und in jeder Hinsicht zweckmäüsigen 
Blaabalg ansubringep« Auf fUnf Jahre ; vom 23« Junius. 

- . loct/. \Aloy^ Obersteiner, Oberverw-esor der fürstlich Schwar- 
zenberg'schen Eisen- und Stahlwerke zu ßfurau^ und Inspektor 
des Gufswerhes zu • S» Stephan in Steiermark , im Nahmen des 
Verwesamtes dieses Gufswerkes; 1) auf die Erfindung, die Helme 
an den kleineren Hämmern der Hammerwerke, wie an Eiscnstr^ck-« 
Stablaieh-,. Zain- und Pochhämmem, aus Gufseisen zu verfer- 
tigen, welche nicht nur wegen jhrer ungleich gröfsern Dauer, 
sondern auch defswegen , weil sie , keiner Beparatur bedürfend, 
in dieser Hinsicht auch keine Unterbrechung der Arbeit verur- 
sachen, und weil, nachdem sie unbrauchbar geworden sind, ihr 
Material noch immer nützlich verwendet werden kann, vor dcfh 
höUemen, wie sie bisher üblich waren, den Vorzug verdienen ; 
n) auf die Verbesserung, die Gufs- oder schmiedeisernen Hammer^ 
hülsen (W^agringe) an Eisen und Stahlhämmern so vorzurichten, 
daCsdie Warzen^ wenn sie brechen, oder sonst unbrauchbar wer- 
den , leicht; ausgeschlagen^ und auf eine weit weniger kostspielige, 
und weniger s;eit raub ende Art, als mittelst des bisherigen Ab- 
nehmens der Hülsen, durch andere ersetzt werden können.. Auf 
fünf Jahre; vom, a3. Junius. 

ioo6. Johann Lenssen, Kaufmann, und Mitglied der stadti- 

--*)'Die AvsttbuDg dieses PrivUeginras wurde anter der Bediagvng gestsnet. 
dafs der Apparat gans ans reinem Zinn hergestellt werde* 

\ 
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Ycbon Regierung ku Venloo iii den Niederlanden i auf die £n(- 
dec](uxig, eine neue Gattung Seife, Schmieröhlseife genannt^ su 
erzeugen , welcbe für Tucbfabrilien und Wollenmanufaliturcn so- 
wohl , als filr den gewöhn! iclien häualichcn Gebrauch, vor den bc- 
liannten Seifen nicht nur ihrer ausgezeichneten Eigenschaften , son- 
dern auch ihrer Wohl feil hcit wegen ^ den Vorzug verdient. Auf 
sehn Jahre ; vom a6. Junius. 

1009« Ludwitt Edler von Lerchenthal ^ in H^ien (Stadt« 
Nro. ioo»9); auf die Erfindung eines so genannten Jeu desprit, 
welches im Wesentlichen darin besteht f die schönsten Zeichnungen 
nach Art der Mosaih in allen Farben^ und mit einer unerschöpf- 
lichen willhürlichen Abwechslung darzustellen , welche nicht nur 
zur Erheiterung des Geistes dienen , sondern auch manche 
n&tslicho Anwendung finden können» Auf fänf Jahre ; vom s6« 
Jonius. 

1010. Heinrich Mudler, befugter Hutmacher nnd Hausin- 
liaber In Wien (Josephstadt, Nro.3i); auf die Verbesserung, bei 
der Verfertigung der Filzhüte aller Art (jene nicht ausgenommen, 
vrelcbe zum überziehen mit Seidcnfelper bestimmt sind), statt des 
gewöhnlichen Leimes einen besondem Zusatz , dann gewisse Vor- 
richtungen anzuwenden , wodurch diese Hüte , nebst einem ange- 
messeneren Grade von Steifheit und Elastizität, die Eigenschaft 
erlangen , dafs sie weder durch Hitze noch durch Nässe Schaden 
leiden , und zugleich leichter , dauerhafter und reiner ausfallen* 
Auf drei Jahre | vom a6. Junius. 

1011. Johann Konrad Schnell, Kaufmann zu Lindau inBai- 
ernj auf die Entdeckung, durch, Räder, die von Menschen oder 
Tbieren in Bewegung gesetzt werden , Schiffe von jeder Gröfse 
weit schneller als durch das Hudern fortzuschaffen. Auf drei Jalire ; 
vom a6- Junius. 

101 3. Mendel Mandel^ Handelsmann zuHolitsch in Ungarn^ 
derzeit In Wien (Jägerzeil, Nro. la); auf die Verbesserung in 
der Bereitung dpr Talglichter und der Waschseife , welche im 
Wesentlichen darin besteht, dafs den erstem der üble Gerucn 
benommen wird, die letztere abier der Wäsche einen Wohlgeruch 
mittheilt, und beide Artikel dennoch um den gewöhnlichen Preis 
verkauft werden können. Auf zehn Jahre; vom 98. Junius. 

ioi3. Laurenz Peltola , Haffehsieder viiCremona; auf die 
Erfindung, Weine nach Art des Zyper-, Malaga«-, Alikanie , Lu- 
nelles - Weines und des Rums zu bereiten. Auf fünf Jahre ; vom 
a8. Junius« ^ 

101 4* Joseph Mayerhof er f ausgetretener Offizier , In Wien 
(Stadt, Nro. 945)5 auf die Entdeckung der erst kürzlich in Eng- 
land erfundenen Eisen auf die Absätze der Stiefel , welche dann 
besteht : diesen Absätzen eine vorth eilhaftere Form in der Art za 
geben, dafs sie bis zur dünnsten Fläche abgenutzt werden können. 
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pbne verloren £u gehen, und dab sich weder Koth noch Sand, 
hineinsetsen kann; a) dieselben aus gescbmiedetem oder gegosse- 
nem Material e , Eisen , Stahl oder einem andern Metalle , in gros- 
serem oder kleinerem Mafsstabe , mit aufserordentlicher Fettig- 
keit und auf die Dauer zu verfertigen. Auf fünf Jahre; vom 
ab. Junius* 

ioi5. Andreas Schkrohowsky ^ bürgerK Tnchscher^r und 
Tnchappretir - Meister in Pr^g,* auf die Erfindung einer neuen 
Tuch - Reinigungs* und Appretir Maschine, wodurch man dem Tuche 
und'dcn WoTlenzeugen, ohne sie im Mindesten zu beschädigen, einen 
vollkommenen und dauerhaften Glans verschaffen kann^ welchen 
sie dann noph bebalten , wenn die Wollenhaare bis auf die Faden 
abgetragen sind , und wodurch auch 4as Tuch an Geschmeidigkeit 

Sewinnt, und jede weniger haltbare Farbe vor dem Verderben 
ewahrt wird. Auf fünf Jahre ; vom a8f Junius* 

1016. Joseph von GanafUy fkus I^ndon^ durch seinen Be-, 
TollmSchtigten , den k. k. Hofagenten und n, 5, Begierängsrath 
Joseph Sonnleithner, in Wien /Auf eine Verbesserung im Dampf- 
inaschinenwesen , bestehend: 1) in der Konstruirung einer gans 
neuen rotirenden Dampfmaschine von unbedeutendem Gewiäte, 
welche einen kleinen Raum erfordert, als Pumpe, Wasserspritie 
öder Rad sur Bewegung von Mühlen« Schiffen^ Wagen und andern 
Maschinen geeignet ist, alle Funktionen selbst verrichtet , und 
|iur eines Knaben zur Heitzung des Ofens bedarf $ 9) in der Kon- 
struirung eines von den dcrm^hligen Dampfkesseln verschiedenen 
Pampferzeugors I in welchem das Wasaer beständig zirkulirt, wo- 
durch flicht nur das Ausbrennen der Röhren oder die Oxydation 
^es Metalles verhindert, sondern auch der Vortheil erzielt wird« 
|hit demein Mahl eingefüllten' süfseii Wasser (zur Vermeidung des 
die Gefäfse inkrustirenden Salzwassers) lange Seereisen machen 
SU können^ und wodurch auch das Nachfüllen überflüssig, und 
eine Ersparnifs von 80 p. Gt, an Brennmaterial bewirkt wird ; 
15) in der Konstruirung eines von den bisherigen verschiedenen 
Sicherheits 4 Apparates , wodurph mittelst eines Dampf - Konden- 
sators oder ikbkühlers von besonderer Form, auch bei dem gr5Ci- 
^n Drucke , jede Gefahr beseitigt wird , und womit zugleltm ein 
Klasbalg zur Rcgulirungj des Peuers verbunden ist. Auf fünf 
Jahre j yoin 28. Juni i|S, 

10 17. Fridrich Franquet^ Privatmann, in der Schönau bei 
Qrätz^ Nro. 3i: auf die Verbesseruns in der Räuchernng des' 
Schwein* und Rindfleisches, welche dann besieht: i) die schwei- 
nernen Schinken durch eine besondere BeitzC/ und Käucherung 




Pamburgfer geräuch erteil . 

Art des Braunschweiger Pökel- und Bauchfleisches zuzurichten; 
3) mehrere Gattungen Würste auf eine hier zu Lande noch unbe- 
liannte Räiicherun^s- und Manipulationsart sehr schmackhaft und 
]^^(bar 9SU verfertigen. Auf drei Jahre; vom 28. Jiinius. 
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• 

lOtBm Joseph Japtlli^ Zml • tngcuicur lu Padua; auf dio 
Verbeuenuig , welche im Wesentlichen in einer neuen Metliode, 
Destillationen im luftleeren Räume £u bewerkstelligen , besteht. 
Auf ein Jahr; vom «8. Junius. 

1019. Ignaz Frenkel, privil. Kerzen- und Seifenfabrikant in 
Jf^ien (Stadt ^ Nro. 484)9 auf dio Verbesserung- aller , auch der 
mit Wachs flbersogenen Unschlittkcrscn , welche im Wesentlichen 
darin besteht, dafs: 1) durch das Bestreichen der Dochte (sie 
mögen aus Baumwolle , Leinengarn , wie auch hohl scyn) mit einer 
eigenen Masse, ein viel sparsameres Verbrennen , una eine hellere 
Flamme erzweckt wird; 2) aus den Abfallen der Kerzenfabrikation 
Seifen verschiedener Art, als Wasch-, Fleck« , lland- und Galan* 
terie- Seife verfertigt wird» Auf fünf Jahre 5 vom i5. Julius. 

lOao. Aimahle Desfosses , Ghcmist in JVien (Himmelpfort- 
grund , Nro. a3) ; auf die Erfindung , welche darin besteht , mit* 
tclat einer leichten und dauerhaften Masse alle Gattungen Ver- 
siernngen cur Dekoration der Wohnungen , als : Ornamente , Fi- 

Suren, Basreliefs, qtc. welche sowohl gcmahlt als vergoldet wer- 
en kSnnen, lum Gebrauch für Architekten, Zimmcrmahler, 
Tiscbfer und Tapesierer um die billigsten Preise zu verfertigen. 
Auf fünf Jahre; vom i5, Julius. 

1091. Lorenz Gutseel, und Karoline Ponsclud^ in Wic(i 
(Jlgerzoil, Nro. 8); auf die Erfindung, aus Fischbein mit Bob» 
haar, nach Art der Florentiner Geflechte, überzogene Reitpeitschen 
und Stöcke ans freier Hand zu verfertigen. Auf zwei Jahre 5 vom 
i5. ^iflius» 

loat. Anton Weher, bttrgerl. Spenglermeister in Pesih (kleine 
Brnckgasse , Nro. 9) ; auf die Verbesserung der argand'schen Zylin- 
der-Lampen, welche darin besteht , dafs das ordinärste und nicht 
raffinirte HGbsöhl ohne den geringsten Geruch und Rauch verbrennt, 
und dals die von demselben erzeugte Flamme mehr Licht verbrei- 
tet, ala JBwei gewöhnliche argand'sche Zylinder -Lampen, welche 
mit dem gleichen Dochte versehen , und mit gereinigtem Rilbsöhle 
gefällt sind. Auf fünf Jahre; vom i5. Julius, 

1033. Franz Girardoni, Baumwollengespinnst - Fabrikant zu 
Münchendorf'm Niederösterreich (V. ü. W. W.) Nro. 79; auf dio 
Verbesserung an der Watertwist- Maschine, welche darin besteht, 
dsfsein unten und oben verbundener Flügel, welcher allein, ohne 
Spindel lauft, und nicht viel länger als die Spule ist» angebracht, 
und so eingerichtet wird , dafs die Spule durcn die untere ÖfTnung 
des Flügels sich hebt, womit mehr Gespinnst erzeugt werden kann, 
als bisher der Fall war, und wovon bei Spül-, Vorspinn- und 
Zwirn - Maschinen eine vortheilhafte Anwendung gemacht werden 
kann. Auf fünf Jahre ; vom 1 5. Junius. 

1024* Michael Rosenberger , bürgerl. Instrumentenmacher 
in Wien (Landstrafsc Nro. 9); auf eine neue Verbesserung des. 
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nnterm. 31% April 1896 priTileeirten Zunsenweri&es an den.orgel- 
artigen Instrumenten, welcbe darin besteht, dafs dem Mangal an 
Wind abgeholfen, und derselbe so vertheilt wird« dafs. nanmebr 
jedes mit diesem Zungenwerke versehene Fortepiano auf lecht OI1- 
taven au gleicher Zeit gespielt werden kann , und die hellsten und 
vollsten .Orgeltöne von sich gibt, wefswegen dieses Instrument 
mit vollem Rechte Poljrharmonikon genannt werden kann. Auf 
fünf Jahre) vom i5. Julius. 

« 

1025. Johann Braun , Bürger , und befugter Meerschaum- 
Ffeifenschneider in Wien (Leopoldstadt , Nro. Sso) ; auf die Err 
£ndung eines Ventiles aus edlem Metall für alle Gattungen Tabak- 
pfeifenkopfe, mittelst dessen 1 ) bei den Pfeifenköpfen , besonders 
>enen aus Meerschaum, jede Feuchtigkeit im Tabak beseitigt wird« 
so , dafs derlei Pfeifenköpfe nie einen so genannten Bart bekom- 
men ; wodurch 2) das Verbrennen des Tabaks bis auf den leisten 
Staidi besweckt, und augleich der Vortheil herbeigeführt wird» 
dafs bis aur Hälfte gerauchte Pfeifen nach längerer Zeit vollkoait 
men ausgeraucht werden können , ohne dafs im Mindesten ein uRr 
angenehmer Geschmack verspürt werden kann {^wodurch 3} der 
Wassersack vor Staub und Asche geschützt, und somit bei dan 
Bohre der gewöhnliche ätsende Saf^ beseitigt wird ; und mit wel- 
chem Ventile endlich 4) alle Gattungen schon gcbrauehter und neuer 
Pfeifenköpfe versehen werden können, so zwar, dafs Pfeifen ohne 
Wassersack , bei welchen der Tabak durch die Feuchtigkeit ver- 
dirbt , denselben trocken und stots geniefsbar erhalten. Auf druN 
Jahre; vom i5. Julius. 

1026. Anton Schlesinger, Inhaber eines PrivilegioM Muf 
Kerzen, in Wien (Himmelpfortgrund, Nro. 1), und Anton Tatzel, 
liürgerl. Fosamentier, in Wien (Neubau, Nro. agi); auf die Ver- 
besserung der unterm a5. Mära 1825 privilegirten argand'scbea 
Herzen, welche darin besteht, die hohlen Dochte aus Garn und 
Baumwolle .jieder Art und jeder Farbengattung, reiner und in jedjar 
Beziehung äweckmäfsiger zu verfertigen , als es bisher mittelst 
.Stühlen und Maschinen geschah, wodurch auch in ökonomisclier 
Hinsicht der Vortheil erzielt wird, dafs jene I^erzen beim Brennca 
eine längere Dauer haben. Auf fünf Jahre | vom 26. Julius. 

1027. Johann Tanzwohl , Hauscigentbümer , und JCarl 
Schmidt^ befugter Drechsler, in ^i>/t (Windmühl , Nro. 67); auf 
d^e Erfindung , durch ein von Pferde- oder Wasserkraft in Bewe- 
gung gesetztes Triebwerk alle Gattungen von Perlenmut/er-GaJan- 
teriewaarcn , mit Verzierungen von Gold , Silber , Bronze und 
Stahl, welche bisher nur durch mühsame Handarbeit erzeugt wur- 
den , auf eine leichte Art und fabrikmäfsig , im vollkommensten 
Zustande rücksichtlich der Ausarbeitung und der Politur, um 
billige Preise zu verfertigen. Auf fünf Jahre; vom 26. Julius. 

1028« Georg Konradi , k. k. privil. Grofähändler , und In- 
haber einer Baumwollespinnerei zu Brück an der Leitha^ und 
Johann Jakob Kaspar, Mechaniker; auf die Erfindung, auf einer 



DroMOlmaselrinc 9 n|it einer ganis neiien und besondem Gatluns 
Spuls^ndoln, Male- and Medio -Twist su erseu<;en. Auf fuoi 
Jinre; Tom 16. Julias. 

1019. Johann Tantwohl, Hauseigenthümor In ^t>it (Wind- 
mÜhl« Nro. 67)« und Johann ^oigt, befugter Spengler, in Wien 
(Liandstrafse, Nro. 553); auf die Erfindung einer neuen Methode« 
mittelst Maschinen alle Gattungen von Kafßh -, Flaschen -, Glaser« 
lind Ltchtscheer - Tassen aus den dazu geeigneten Metallen , vor- 
isüglieb aber aus lahirtem Eisenbleche , so wie auch alle übricen 
Blech waarea su verfertigen, wodurch, bei billigerem Preise', 
acb6nere, verhältnifsmäfsigere Formen, die feinste Glätte der 
FiSehen , und der reinste ulans der Lachirung ersielt wird« Auf 
fiinf Jahre ; vom a6, Julius. 

io3o. TViUielm Klolher , geprüfter Apotheker au FünfhauM 
bei Wien (Nro. 46)} auf die Erfindung, mit Beibülfe einer neuen 
chemischen Beitse aus einem jeden rohen Beine dreierlei Arten 
von Spodium (Beinschwars) zu erseugen , welche alle bisher ge« 
wohnlichen Arten dieses Produktes in technischer Hinsicht im- Ge- 
brauch weit hinter sich lassen , eine ganz besondere Kraft aber iä 
der Zucker- und Öhlraifinerie zeigen, indem. man damit aus der 
schlechtesten Fettgattung ein flüssiges, für jede Lampe, sie sej 
im Zimmer oder im Freien, ganz geruchlos brennenaes öhl ber- 
atellen kann, welches auch in der grörsten Kälte nie in den 
gestockten Zustand zurückkehrt ; wobei übrigens dieses raffi^ 
nirte Brennfett äufserst wohlfeil zu stehen kommt, und das raifi- 
nirte Rübsöhl im Brennen noch übertrifft. Auf awci Jahre ; vom 
96. JillTUs« 

loSi. Michael Joseph Kinderfreund ^ Musikmeister, und 
Wenzel BdUce^ bürgerl. Mechaniker in Prag (Altstadt, Nro. 27); 
auf die Entdeekung und Verbesserung des musikalischen Instru* 
mentes ^Aeolodicon^ti welche in der Wesenheit darin besteht, 
dafs bei diesem Instrumente , durch welches nicht nur eine Har. 
«nonle blasender Instrumente , als Flöte, Oboe, Klarinett, Fa^ot, 
"Waldhorn und Scrpent hervorgebracht, sondern auch Streich- 
Instrumente, als Violine, Viola und Violoncell, hörbar gemacht 
werden können, 1) jeder einzelne Ton solider, kräftiger und 
heller angezeigt, 2) durch einen eigenen Mechanismus die Blas- 
bälge ohne das geringste Geräusch in Bewegung gesetzt, und 3) 
enalich bei der Dauerhaftigkeit des Werkes selbst eine sichere und 
bleibende Stimmung erz weckt wird. Auf fünf Jahre; vom i. 
August. 

io39. Wenzel Mareda, d. j., Seifensieder In Wien (Schot- 
tcnfcld, Nro. 3oi); auf die Erfindung: i) neuer r.rgand'scher Un- 
schlitt-Tafelkcrzen unter der Benennung Wiener Herrschaflsk erzen, 
welche ganz geruchlos , viel fester sind und heller brennen ala 
die bisher bekannten Kerzen , fiberdiefs nicht rinnen und keine 
Schnuppe bilden; 2) eines Scifongeistes , der wegen seines Wohl- 
geruflies, und wc^imi der vor/.ri';lichfii Etgnischafl, dafs er nie 
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stoclit, zum Gebraucli bei der Toilette sehr geeignet ist. AuffUnf 
Jahre; vom 6. August. 

io33* Amhros Pettersch^ Strumpfwirker - Meister su Nixdorf 
in Blfhmen (Leitmcritzer Kreis); auf die Erfindung einer Maschine, 
durch welche Tibr Strumpfwirker -Walsenstühle Ton Einem Ar- 
beiter zugleich in Bewegung gesetzt^ und wodurch mit federnder« 
selben so viel und so schöne Waare erzeugt werden hann^ als 
sonst ein geübter Strumpfwirker hervorzubringen vermag. .Auf 
'drei Jahre ; vom 6. August. 

io34'. Friedrich Reck, bürgerl. Handelsmann, und Joseph 
Friedrich TouaiUon , beide in Wien (erstertr , Leopoldstadt , Uro. 
299, letzterer, Spitelberg, Nro. 141); auf die Verbesserung , mi^ 
telst Maschinen alle Sorten Fächer , mit und ohne Springer , bil- 
liger und geschmackvoller als bisher, zu erzeugen* Auf föaf 
re; vom 6. August. 
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io35 Feiice Bosiz, zu iXfat'Zet/i^/ auf die Entdeckung, •« 
zwei 'inländischen Stoffen drei verschiedene Gattungen sehr feiner 
künstlicher Blumen, zum Gebrauche bei Hüten, Hauben, Kltider« 
garnituren und Bouquets , von der lebhaftesten Farbe und getrea 
nach der Natur zu verfertigen, welcb*e .weder dem Wurmstiche 
noch der Fäulnifs unterliegen, und gewaschen den frühem Glsns 
und die Lebhaftigkeit der Farben erlangen. Auf drei Jahre ; voa 
'd. ilugust. 

io36. Johann Diedek^ in fVien (Leopoldstadt, Nro. 54}i 
Mathias JVeifshöck , daselbst (Margaretben , Nro. a), unl Johann 
Fischer (Leopoldstadt , Nro. 4^^) i auf die Erfindung in der Ver- 
fertigung der Kerzen und Seife , welche darin besteht : a) das Un* 
schlitt zu Kerzen durch Zusatz von mineralischen Salzen zv reini- 
gen , demselben damit einen hohen Grad von Festigkeit und Ge* 
ruchlosigkeit zu verschaffen , so , dafs die daraus gezogenen oder 
gegossenen Kerzen (welche die Erfinder y>patentirte Wiener -^Mei- 
sterkerzens. nennen) sich Jahre lang erhalten, nicht ablaufen , viel 
länger, und mit Anwendung von Doppeldocbten reiner und heller 
brennen als die gewöhnlichen Kerzen; b) eine vegetabilisch -aiii> 
malische Kaliseife (unter der Benennung y> Wiener - Reinigungs* 
Seife 4t zu bereiten, welche den Vortheil gewährt, dafs sie die 
V^asche vollkommen reinist , derselben eine Art von Glahs ver 
schafft,, und auch den FarSen der Stoffe nicht schadet. Auf fOnf 
Jahre'; vom i3. August. 

io37. Heinrich BiUlmann , . bürgerl. Fosamentier in Wien 
(Mariahilf, Nro. 3oi) ; auf die Erfindung , und rücksichtlioh Ver- 
besserung , auf dem Posamentierstiible elastische Halsbinden für 
lUlänner^ so wie Leib- und Armbinden für Damen, aus Wolle^ 
Seide und Halbseide, von verschiedenen Farben und Zeichnnngea, 
mit Eintragung elastischer, durch Gävbung zubereiteter Stoffb. 
zu erzeugen. Auf drei Jahre; yoni i3. August. 
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io3S Bernluwd DieUch , in fTiV/t (LeopoldtCadt, Nro. i); 
auf die Verbesserung« welche darin besteht, die Handschuhe mit 
Einer Naht besser, schneller, und mit gröfserer Leder -Ersparnifs 
au verfertigen. Auf drei Jahre; vom i3. August« 

1039. Christian Rademacher und Komp., Drechsler in Wien 
(Leopoldstadt, Nro. 509); auf die Entdeckung und Verbesserung: 
a) Körper von beliebiger Form , insbesondere aber die elastischen 
Berliner Pfeifenrohre , mit Gold, Silber, Seide, Baumwolle oder 
einem andern Gespinnste, viel geschwinder und besser als bisher, 
mittelst einer ausGufscisen verfertigten Maschine, zu überflecbten, 
welche bei dem einfachsten Mechanismus durch ein einziges Treib« 
rad, ohne dais die Arbeit über Waisen au gehen hat, in Oan|^ 
geaetst wird, die au vollendende Arbeit von selbst ansieht, und 
das fertige Fabrikat ohne Zuthun von Zuggewichten aelbst auf 
die Seite schafft; h) die auf die eben angegebene Weise überfloch« 
tenen Berliner Pfeifenröhre durch eine Vorrichtung so hersustcl- 
len, dab sie viel schöner und biegsamer werden als die bisher 
bekamten^ das Durchdringen des Tabaksafies nicht zulassen , und 
ohne Naehlheil des übersponnenen Drahtes mit Wasser voUkommoa 
gereinigt werden können. Auf drei J^re; vom i3. August, 

io4o. Chrrsostomus Mayer^ Bcsitser des Eisenschmclswcrhes 
Baumlt am Bodensee (im Landgerichte Bregenz)/ auf die Ent- 
decknng, aus Steinkohle allerlei Hunst- und. Galanteriewaaren zu 
verfertigen, wozu bis jetzt Ebenholz, scbwarzgebeifstes Holz, 
schwarscs Glas, schwarzer Bernstein und andere derlei Stoffe 
verwendet worden sind, \* eiche jedoch von der Steinkohle an 
Schönheit der Farbe, an dauerhafterem Glänze, an geringerer 
spezifischer Schwere , an gröfserer Taugliciikeit zur Bearbeitung 
überhaupt, i^nd vorziiglich zu kleineren Gefaisen, an minderer 
EmpfSnglichkeit für die Einflüsse der Temperatur, und endlich 
an Wohlfeilheit im Ankauf übertroffen werden. Auf zwei Jahre i 
vom 19* August. 

1041 • Faustin Sozzoni , Güterbesitser in S. Zeno , im erstell 
Distrikte von Brescia j auf die Verbesserung , welche in der We- 
tenfaoit darin besteht, eine eiserne Bohre mit einem Schnecken« 

Sewindie zur Durchbohrung der Heuhaufen zu verfertigen , wo* 
ureh diese Arbeit mit geringerem Kostenaufwande und gröfserer 
Schnelligkeit, als mit dem von ihm zu diesem Behufs erfundenen, 
anii am 16. Junius i8s3 (Nro. 35o, Jahrbücher, Bd. VIL S. 869) 
privilegirten Mechanismus zu Stande gebracht werden kann. Auf 
ranf Jahre; vom 19. August. 

io4a* Bartholomäus Negro, su Monza, im venettanisch« 
lombardischen Königreiche ; auf die Entdeckung , zwei Stück Ge* 
webe in der nähmlichen Zeit und auf demselben Weberstuhle zu 
▼erfertigen, und durch eine Vorrichtung desselben Mechanismus 
diese beiden Stücke an verschiedenen Punkten so zu verbinden, 
wie ea sonst mit der Nadel su geschehen pflegt. Auf fünf Jahre > 
vom 19. August. 
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io43* Joliann Baptist Tosi, sa Busto Arsizio im Mailandl- 
•eben, dermalil in Wien (Stadt, Viro. 892)1 auf die Erfindung, 
bei allen Gattungen von Schlössern eine solcbe Vorrichtung ansu* 
bringen, dafs dieselben weder mit einfachen noch susainmeiige- 
setzten Dietrichen , sondern nur durch einen einzigen hiersa ver- 
lertigten Sehlüsfel eröffnet werden können, und dafs das Jknf. 
aperrcn derselben mit Hülfe eines Wachsabdruckes nicht möglich 
ist. Auf fünf Jahre ; vom 19. August. 

io44* EUonora Gutscel^ in Wien (JSgercerl, Nro. 8); anf 
die Verbesserung: 1) mittelst Maschinen und Drahtsugeisen ^ Htte 
aus spanischem Rohr mit Fischbein verflöchten zu verfertigik, 
welche die bisher bekannten Fischbeinhüte nicht nur an SchSa- 
beit , Gleichheit und Leichtigkeit übertreffen , sondern sich ^vch 
durch Festigkeit und Haltbarkeit der Form voraüglichausaeichneii, 
tveil der gedachte Stoff, nicht wie früher in viereckigen, aondeta 
in runden Ffiden verarbeitet wird ; a) aus spanischem: Rohr^ mit 
Fischbein verflochten, oder aus jedem dieser Stoffe alleih, Ga- 
lanterie-Körbchen, so wie auch ans Weidenhols mit Fisohbm 
verflochten gewöhnliche Körbchen, Kappchen und Feldflaschen an 
eraeugcn. Auf zwei Jahre| vom 19. August. 

1045. Reyer und Schlick y k. k. priv. Grof^handler fn H^ 
(Stadt, Nro. 610), und Besitzer einer Zuckerraffinerie io Wieiit' 
tisch * Neustadt / auf die Verbesserung, durch Anwendung eio^ 
besondern Vorrichtung die Manipulation der ZuckerraffinirUng tu 
vereinfachen. Auf fünf Jahre ; vom 19, August. 

1046. Franz Sigmund von Emperger^ Fabriks- Inhaber, in 
Ifitfn (Stadty Nro. iia5), und Franz Ceregetti, bürgerl. Mahler 
vnd Fabrikant Inhaber, in Wien (Wieden , Nro. 5 16)^ auf die £r 
findung, den Aufsenseiten der Häuser, Mauern und Dacher emttfn 
Anstrich zu geben, durch welchen dieselben eine steinartige* Fe« 
atigkeit erhalten, jeder Witterung widerstehen, vor anhaltendtr 
und heftig eindringender Nässe geschützt werden, die Wärsie 
besser halten, und, bei einem schönen glänzenden Ansehen vsn 
beliebigen Farben , durch die Dauer von wenigstens zwanzig Jab* 
yen jede Reinigung oder Ausbesserung entbehrlich machen. Auf 
fünf Jahre ; vom 3o. August, 

s 

1047* Die General -Unternehmunc der mit allerhöchster EnN 
Schließung vom 3. August i8»o privilegirten geruchlosen Senk* 
gruben und der plötzlichen Düngerbereitung ; auf die Verbesse- 
rung der beweglichen geruehlosen Senkgruben und der plötalichen 
Düngerbereitung, welche in der Wesenheit darin besteht, mit- 
telst einer besondern, allenthalben anwendbaren Einrichtung der 
beweglichen Retiraden • Sitze und Wasserausguß) • Becken , ' die 
oberhalb der Abzugkanäle oder der Senkgrube , mithin in dem 
Haupt- oder Seitenschlauche einer jeden einzelnen Retirade, sich 
entwickelnden mephitischen Gasarten ohne besondern Kostenauf- 
wand in der Art abzuleiten, dafs das Aufsteigen dieser, einen 



SuTscrAt uBsagenehmen Geruch verbreitenden, Luftarton verhin- 
dert wird. Auf funfsefan Jahre | vom 3o. August. 

104^ Franz Riva Palazzi , Cbemilier in Mailand (Thtater- 
pTats» Nro. i8a5);. auf die Erfindung, mittelst einer verbesserten 
Verrichtung und einer neuen Verfahrungsart , verschiedene schau* 
mende, aitroncnartige (cUriche) und aromatische Wasser au er« 
sengen. Auf fünf Jahre ; vom 3o. August. 

1049. Johann Hölzer, Krämpelmeister in der lt. h. privil« 
Scfaonauer und Solenauer Garnmanufahtur , zu Solenau, in Nie- 
derösterreick (V. U. W. W.) ; nuf die Erfindung eines Mcchanis- 
aua , welcher auf jeder Art von Krämpcl- oder Streichmaschinen 
angebracht werden kann, wodurch die Reinigung der Dechelblätter 
von der DecVelputs wolle verrichtet, mitbin nicht nur die bisher 
daau Böthtgen Arbeiten erspart, und dieses Geschäft wohlfeiler 
und gteichförmiger besoret, sondern noch überdiefs der wcsent- 
liobe Vortheil erzielt wird , dafs die Reinigung der Deckelblatter, 
je nachdem es die Verschiedenheit tier Baumwollsortcn erfordert, 
entweder beschleunigt oder willkürlich verzögert werden kann, 
wobei dieser Mechanismus auch auf Krämpelraaschinen anwendbar 
ist, welche mit einer grofsern Anzahl von Deckelblältern als die 
bisherigen , versehen sind , und das Richten uod Schleifen der 
HrSmpelmaschine nicht erschwert, sondern vielmehr eine längere 
Dauer der Deckelblätter erzielt wird. Auf fünf Jahre; vom 3o. 
Aoguat. 

1050. Johann Georg^ Volk , Hutmacbermeisler zu Unter- 
Meidling nächst H^ien , Nro. 81 ; auf die Verbesserung , bei der 
Verfertigung von Seidenhüten eine neue Masse anzuwenden, welche 
die zur Erhaltung ihrer Form bisher üblichen Materialien, als 
Pappe, Sieb oder Filz, entbehrlich macht; dann mit dieser Masse 
auch die Filzhüte zu behandeln, wodurch beide Gattungen von 
Hüten mehr Leichtigkeit,. Reinheit und Haltbarkeit der Form in 
jede^ Witterung, die Filzhüte aber insbesondere eine sehonero 
Schwärze erhalten. Auf fünf Jahre ; vom 3o. August. 

io5i. Ignaz Wilhelm Jo/s , Fischbeinfabriks - Gesellschafter 
in FFTc/t (Wieden, Nro. 1); auf die Erfindung in der fabriks- 
mäfsigen Zurichtung des Stuhlrohres, wodurch dasselbe, bei sei- 
nem wohlfeilen Ankaufspreise, mit Vortheil' als Surrogat des 
Fischbeins für den Bedarf der Fabrikanten und Handwerker, bei 
Verfertigung von Regenschirmen, Spinden, Peitschen, Spazier- 
stücken, Ladstäben und Hüten verwendet werden kann. Auf 
swei Jahre; vom 14. September. 

loSa. Johann Langenbach , Nürnbergerwaarenhändler in 
Wien (Stadt, Nro. io63)$ auf die Erfindung, durch eine beson- 
dere Vorrichtung aus allen Gattungen von Holz , Bein , Hörn, 
u. .s. w. Tabakpfeifenröhre zu verfertigen, welche nach Willkür 
verlängert oder verkürzt werden können, dabei keinen gröfseni 
Raum einnehmen als ein gewöhnliches kurzes Rohr, mit keinem 
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Innern Mechanismnt verschen sind , und überdiefs den Ranch gans 
hClhl 2um Munde leiten« Auf swei Jahre; vom i4. September. 

io53. Joseph Pack ^ Bürger und Steinmetzmeister in Grätz 
(am Gries, Nro. 988); auf die Erfindung: 1) Bier durch einmab- 
liges Auskochen des Malzes zu erzf^ugen; 9^ hierbei statt dar 
sonst gewöhnlichen kupfernen Pfanne, oder des DampAiessels« 
eine Vorrichtung aus Stein mit einem aus Bisen oder ebenfalls aus 
Kupfer verfertigten Boden anzuwenden, wodurch an dem ge- 
wöhnlichen Bedarfe des Brennmateriales ein Drittel , so wie an 
den sonst hierbei nöthigen Handarbeiten und Lokalitäten viel 
erspart wird. Auf f&nf Jahre; vom i4* September. 

io54- ^gndz Wilhelm Jo/s , Fabriksgesellschafter in Wien 
(Wiedcn, Nro. 1); auf die Verbesserung in der Verfertigung der 

feflöchtenen Männer'» und Frauenhüte, Kappen und ahnlichen ge- 
ochtenen Galanten earbeiten , welche in der Wesenheit darin be- 
steht: 1) durch eine besondere Vorrichtung ein viel eleganteres 
Geflecht hervorzubringeif; 2) zu diesem Geflechte theils schon be- 
kannte , theils unbekannte Stoffe , einzeln oder in beliebiger Mi- 
schung, anzuwenden, und die erstercn auf eine vollkommnere und 
ökonomischere Art zuzubereiten« Auf zwei Jahre ; vom i6. Sep- 
tember« 

io55. Franz Joseph Dorer, Kleinuhrmacher aus Kronstadt 
In Siebenbürgen^ derzeit in Wien (Rabengasse, NrQ. 619); auf die 
Erfindung : a) Taschenuhren von verschiedener Grofse und Form 
ao einzurichten, dafs 1) dieselben durch eine einfache, zierliche 
und dauerhafte Vorrichtung am Obertheile des Uhrgehäuses , statt 
durch die bis jetzt üblichen Uhrschlüssel, aufgezogen werden kÖn* 
nen; 2) durch eine andere Vorrichtung die Uhrzeiger von aufsenf 
ohne dafs man das Gehäuse oder die Uhr selbst öflTnct , nach Be« 
lieben gedreht werden können , wodurch die Uhr gegen Beschädi* 
gungen , und das Werk selbst gegen das Eindringen des Staubet 
gesichert, und ein richtigerer Gang desselben erzielt wird; b) 
tJhrschlüssel von jedem beliebigen Metalle so zu verfertigen , dafi 
sie willkürlich vergröfsert und verkleinert, und somit für Uhren 
verschiedener Gröfse anwendbar gemacht werden können, und 
dafs sie , ohne wie gewöhnlich umgedreht zu werden , das Auf* 
stehen der Uhren durch ein sanftes Hin- und Herdrehen von der 
Linken zur Rechten, wie auch umgekehrt , bewirken« Auf fünf 
Jahre I vom ti6«. September. 

io56« Sante Moschini , Handelsmann zu Üdine in der Pro- 
vinz Friaul / auf die Erfindung einer Vorrichtung beim Abhaspeln 
der Seide « welche in der Wesenheit darin besteht , eine neue 
Gattung von Öfen bei den Spinnkesseln anzubringen, durch welche 
die Arbeit erleichtert , das Produkt vollkommener erzeugt , und 
swci Drittel des Brennmaterials erspart werden. Auf fünf Jahre; 
vom 26« September« 

1097. Johann Allram, Erzeuger der russischen Magen-BosogHo- 



337 

Essens^ in H^ien (Windmühle); auf die Entdeoliang ,. unter der 
Benennung Moskowiter- Punschgeträ'nk vier Gattungen von Pungch 
auf eine besondere Art su bereiten. Auf drei Jabre; vom 26. 
September* 

io58. Joseph Nowak, Büdisenmaclienneitter au Stockerau 
{ÖsUrreieh, V* U. M.B.)$ auf die Erfindung: 1) Doppelgewehre 
mii chemiaoben Salvationssehiösseri^. (?) au verfertigen , wo am 
S&ttngenbleche die Läufe und übrigen Bestandlheile bloia mit Schrau- 
ben ao befestigt sind, dafs das Gewehr sehr sehncll und ohne 
Mühe cerlegt werden hann , und womit , bei Einfachheit des Me- 
ohaniamus , eine grÖfaere Dauerhaftigkeit , so wie der Vortheil ver« 
bunden ist, dafs der Schufs kraftvoller und weiter reichend, der 
Sehutse selbst aber, bei einem freien Abschen, gegen jeden Un* 
gkütksfall sicher gestellt ist, und dafs beim Abfeuern der* Dampf 
immer abwärts schlägt; a) das erwähnte Salvationsschlofs an allen 
Gattungen von Jagd- und Scheibengewehren überhaupt mit den 
gedachten Vortheilen aneubringen. Auf fünf Jahre 5 vom i6« 
September. 

toBq. Franz Gay, aus der Schweiz, deraeit in Mailand 
fCorso di Porta romana) y auf die Verbesserung der von ihm er* 
fundenen, und am i3. >Mai 182s (Jahrbücher Bd. IV. S. 6ao, Nro.i66> 
privilegirten Säulenöfen , welche im AVesentltchen darin besteht, 
scAebe Öfen von äufserst eleganter Form, mit einer oder zwei 
Sättlenordnungen und andern Ornamenten su verfertigen , durcb 
welche mit einer geringen Quantität Holz und in wenigen Minuten- 
ein Gemach er\i'ärmt, und die ohne die geringste Gefahr einer 
Beschädigung, und ohne Zerlegung, durch eine gana neue und 
einfache Vorrichtung gefegt werden können. Auf flinf Jahre | 
vom a6. September. ^ 

1060. Fridrich Laßte , und Anton Weichsel, Kanaellist bei 
der 1i. k. Provinaial- Baudirektion, beide in Grätz/ auf die Er- 
findung, aus einer Mischung inländischer Stoffe 1) unter der Be- 
nennung Alabaster 'Kerzen gleich dem Alabaster durchsichtige 
Kersen au efzeugon , welche bei einer stets gleichen ^ hellen , und 
von:aUem- Dunste befreiton Flamme die angenehmsten Wohlgerüche 
verbreiten, weniger abAiefnen, eben so lange brennen, und doch 
wohlfeiler sind als Wachskerzen; 2) aus derselben Mischung Seife 
za bereiten, welche ivegen ihrer Wohlfeilheit nicht blofs zum 
Hausbedarf und für die Toilette , sondern auch zum GebrfLuehe. 
in Fabriken geeignet ist. Auf fünf Jahre ) vom 96. September. 

1061. Martin Feichter , Mechaniker an üfü^^n^ Landgericht 
Täufers, in Tirol ; auf die Verbesserung der vom Mechanikci^. 
Gäneel au Catnbrai erfundenen Feuerspritze , welche 'im Wesent-* 
liehen darin besteht , eine Handfeuerspritze ohne Windkessel und 
mit einer sehr einfachen und wohlfeilen Vorrichtung zu verfertigen, 
welche das gewöhnliche Absetzen der ohne Windkessel verfertigjten 
Spritzen vermeidet, und dennoch eine doppelte Wirkung hervor- 
bringt,^ aohindea.kpstjipiehgen Windkes^ispritzen sowohl in ^et 
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Hohe als in der Masse des Wasscrstromcs gleich liommt, und su 
ihrer Bedienung nnr drei Menschen erfordert , von welchen sie 
nach allen Orten transportirt und überall angewendet werden liann« 
Auf fünf Jahre ; vom a6. September. 

1062* Reyer und Schlick, li. k. priv. Grofshandler in Wien 
(Stadt, Nro.6io)f und Inhaber der Zuclierraffinerie zu Wienerisch" 
Neustadt^ auf die Erfindung , mittelst besonderer Maschinen die 
Erzeugung des raffinirten Zuckers einfacher und schneller su be- 
werkstelligen. Auf fünf Jahre; vom a6* September. 

io63. flehastian Hah icher j Bildhauer in FFi^/t (Wicden Nrö. 
358); 1) auf die Erfindung: unter der Benennung Glieder mannet: 
zwei Arten mechaniseher Figuren in Lebensgrofse , zum Gebrauebi 
für Mahler , Bildhauer , Kupferstecher und Graveurs , zu verfei> 
tigen, wovon die der ersten Art aus einem förmlichen Knochen- 
baue , mit elastischen Watten nach den Formell der Natur gepol- 
stert , bestehen , dessen Glieder nach allen Wendungen mensch- 
licher Bewegungen gerichtet, und sehr leicht gesperrt werden 
können; die der zweiten Art aber von de«i erstem durch ihren 
Mechanismus und geringere Beweglichkeit sich unterscheiden , und 
vorzugsweise zum Gebrauch der Porträtmahler geeignet sind; 
a) auf die Verbesserung , die gewöhnlichen Figuren , die nicht 
elastisch sondern massiv sind , so einzurichten , dafs sie auch die 
Bewegungen der zweiten Art der neu erfundenen elastischen Figu- 
ren machen können. Auf zwei Jahre; vom 10. Oktober« 

1064* Gebrüder Schöller, Inhaßer einer k* k« priV. Tüoli- 
und Kasimirfabrik in Brunn , derzeit in Wien (Stadt , Nro. 1 186) ; 
auf die Erfindung: 1) einer Tuchwalke m$t Stahlfederi| , welche 
durch einen geringeren Kraftaufwand betrieben werden kann 9 die 
Arbeit viel schneller verrichtet als die gewöhnlichen Walken, und 
zu ihrer Aufstellung einen sehr kleinen Raum erfordert , übrigens 
dem Fabrikate selbst eine besondere Milde und Festigkeit ver- 
schafEt, so wie durch die Einrichtung der Stahlfedern die bei der 
bisher üblichen W^eise des Walkens oft unvermeidlichen Beschä- 
digungen möglichst verhüthet; 2) einer ds^it in Verbindung ste- 
henden Wasch- oder Spülkumpo mit Walzen , zur Reinigung der 
Tücher , Kasimire und anderer Stoffe , wodurch jeder Schaden 
unmöglich gemacht , an Zeit- und Kraftaufwand erspart , und die 
genannten Stoffe besser als durch das gewöhnliche Verfahren ge- 
reinigt werden. Auf fünf Jahre; vom lo. Oktober« 

10^5, Augustin Richter, Kleidcrreinigei^, in Wien (am Aiser- 
bache, 'Uro. iSy), und Joseph Schenz, eben da (LandstrafsCt 
Nro. 9) ; auf die Verbesserung , dem Tuche (mit oder ohne Ma- 
schine) durch eine besondere Vorrichtung, mit Beseitigung aller 
Brüche, und ohne Gefahr des Verbrennens, mit bedeutender 
Kostcnersparnirs , einen ausgezeichnet schönen Glanz zu verschaf« 
fen. Auf fünf Jahre ; vom 10. Oktober. 

1066. Fincenz Sterz, Direktor der |(. k* priyl Fransensthaler 
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Fitpierfabrik und ]\([!tbe8itser des Privilegiums auf eine yerbosserte 
Fapiererseugnngs - Maschine y t\k ' Eber gassing {Österreich ^ V» u« 
W. W.) ; auf die Erfindung , das Papierzeug sogleich im Holländer 
SU leimen, \yodurch i) das Leimen auf die gewöhnliche Art, folg- 
lich auch das zweite Trocknen des Papiers ganz beseitigt , dasselbe 
sogleich voUliommen appretirt , und als Schreibpapier verwendel 
werden kann; a) an Zeit und Kosten für das Leimen und die dazu 
erforderlichen Lokalitäten sehr viel erspart wird; 3) der beim Lei« 
men und Aufhängen entstehende AusschuPs ganz wegfallt ; 4) jeder 
nachtheilige Einflufs der Witterung vermieden wird; und wodurch 
endlich 5) mittelst der oben erwähnten privilegirten Papiererzeu- 

Smg9- Maschine auch geleimtes Papier von 5, lo, so, oo bis loo 
lafler Länge verfertigt werden kann. Auf fQnf Jahre, vom i6» 
Oktober. 

1067. Carlo Cerina, Färber zu Mailand/ auf die Erfindung 
einer neuen Prefsmaschine (macchina a strettojo forata) mit me- 
tallenen und hölzernen Vorrichtungen , durch welche allen Män- 
nerkleidem , wenn sie auch mit Tressen und Stickereien besetzt 
sind , so wie auch den Mänteln mit oder ohne Kragen , welche ent- 
weder neu gefärbt, von Flcclien gereinigt öder gewaschen werden, 
eine neue Zurichtung gegeben werden kann , ohne dafs man sie 
zum Behufe des Färbens und Walkens eigens zertrennen darf* Auf 
fünf Jabr&5 vom 16. Oktober. 

io68* Klara Siebert ^ Seidenzeuemachers- Gattin, in Wien 
(Margarethen , Nro. 66) } auf die Entdeckung , unter der Benen- 
nung Ir iS' Schnüre j eine neue Art Schnüre zu verfertigen, deren. 
Grund aus jeder Gattung von Gespinnst bestehen kann, welche 
mittelst einer Maschine mit einer neuen Art gefärbter Seide über- 
sponnen werden, wodurch diese Schnüre jede beliebige Faribe, 
und zugleich ein sehr gefalliees Ansehen erhalten, und vorzugs- 
weise SU allen Frauenputz-Aroeiten und zur Verzierung von Klei- 
dungsstücken u; s. w. anwendbar sind. Auf zwei Jahre ; vom 26» 
Oktober. 

1069. Sebastian Werner-, Hutmachergesell \n Wien (Stadt, 
Nro. 4S6) ; auf die Entdeckung : 1) die Filzhüte aller Art durch 
eine eigene Beitxe , und durch eine neue Art im Walken , Bürsten, 
Zurichten und Färben , so wie a) die mit Seidenfelper , Sammt 
and andern Gattungen Seiden - und Wollenzeug überzogenen Hüte 
auf eine yollkommnere Art als bisher zu verfertigen, wodurch der 
Vortheil erzielt wird, dafs sie in der Hitze ihre Form nicht än- 
dern, und vom Regen nicht durchdrungen werden, t Auf fünf Jahre ; 
vom a6- Oktober. 

1070. Joseph Schmidbauer n Bürger aus München^ derzeit 
in Wien (Wieden, Nro. 97)) auf die Erfindung einer Kopalpolitur 
für Möbel und andere Holzarbeiten , welche pegen die bisher üb- 
liche Schellak -Politur folgende vorzügliche Eigenschaften besitzt; 
dafs die mit derselben politirten Gegenstände kein Öhl ausschla- 
gen, und dab tie von Wasäeir, Tintentropfen oder andern Schmuta^^ 

22 * 
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fleektfn durdi leichtes AbfvUcheD o«ler durch BeneUnng mit Wasser 
gereinigt werden können , ohne dafs ihnen dadurch der Glanz be^ 
nommen wird; 2) dafs diese KopalpoHtur ihren hellen Clane und 
die Lebhaftigkeit der Farbe niemahfs verliert ; 3) dafs dadurch an 
den nöthigen Ingredienzen viel erspart wird ; und dafs endlich 4) 
Jedermann , der auf die bisher beliannte Weise au pplitiren ver- 
•teht« auch mit der KopalpoHtur leicht umgehen kann. Auf swei 
JthT9} vom 26. Oktober. 

1071. Jakob Dißchon, in Wien (LandsCrafse , Nro. 67); anf 
die Erfindung und Verbesserung: 1) Tuch und alle Arten von 
Schafwollenzeugen , wenn sie auch die zartesten und feinsten Far- 
ben haben , mit einem bleibenden , dauerhaften Glänze , welcher 
weder durch Ilitze noch durch Nässe , noch durch den Gebrauch 
zerstört werden kann , und wodurch der Stoff ein feineres und 
schöneres Ansehen gewinnt, auf eine eigene bisher unbekannte 
Art zu bereiten (decatiren)^ vnd zwar auch in ganzen Stücken von 
beliebigem Ellenmafse, ohne einen Bruch zu veranlassen ; 3) he» 
reits gebrauchte Kleidungsstücke auf beiden Seiten .wie neu zozu* 
richten. Auf fünf Jahre; vom 26« Oktober. 

1072« Christian und Karl Kauffmann , befugte Spengler in 
Wi^n (ersterer Neubau, Nro, 102, letzterer an der Wien, Nro. 
35); auf eine Verbesserung in der Verfertigung der Prefsmaschin«! 
um auf allen Arten von Metallblecben verschiedene Desseins dar* 
sustellen, wodurch eine viel geschmackvollere Arbeit, und um 
billigere Preise aTs bisher f erzeugt wird. Auf fufif Jahre ; vom 
^6. Oktober. 

107S. Crisfqforo Sieb er , l^echaniker au$ Baiern ^ in Mai- 
land/ auf die Erfindung metallene Röhren zu verfertigen, die von. 
den bisher bekannten ganz verschieden sind, und folgende Vor^ 
theile gewähren : 1) dafs sie nach der Länge nicht sfusammengefßgt^ 
defa^egen verhältnifsmaCsig stärker, und in der Erzeugung weni^ — - 
ger kostspielig sind ; 2) dafs sie aus Einem Stüche von ip bis 6gp^ 
und mehr Meter verfertigt werden hönnen, wtulurch die Leitung^ 
der Flüssigkeiten in den Häusern und andern Gebäuden erleichterte 
wird; 3) endlich, dafs das Metall viel kompakter, und somit der' 
Qiydation weniger unterworfen ist , und dafs die daraus verfertig«^ 
ten Röhren von einer geringern Metalldicke erzeugt werden kÖn-^ 
nen, ohne an Widerstandskraft zu verlieren. Auf zehn Jahre; vont 
a6. Gktober. . 

1074* Faucher du Pasquier u,Komp,y Eigenthümer derZitz- 
und Katiunfabrih zu Neunkirchen in Österreich (V. u. W. W.); 
auf die Erfindung eines Gravirstnhles zurGravirung der Walzen 
für die Druchmaschinen , wodurch die feinsten Muster in beliebi- 
ger GrÖfse mit einer bisher Uherreichten Vollkommenheit und aus- 
serordentlicher Schnelligkeit erzeugt werden können. Auf fünf 
Jahre; vom 26.* Oktober. 

1075. Dieselben,' auf die Erfindung einer neuen. Methode, 
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die StSmpel oder kleinen Waisen (MoUiies) , welche mit dem von 
ihnen erfuirdenen Gravirstuhle t\xt Gravirung der Druckwalxen in 
Verbindune stehen, mit einer gröfsem Schnelligkeit und Vollkom- 
menheit, als es bis jetst durch die Hand möglich war, £U graviren. 
Auf fünf Jahre; vom a6. Oktober. 

1076. Wilhtlm Leschen , bürgerl.Hlavierinstmmenlenmacher 
in Wien (Wie den , Nro. 93) ; auf die Verbesserang, bei deii;i Flü- 
gel oder tafelförmigen Fortepiano den Stimmstock, worauf die Saiten 
befestigt sind , von oben so ansnbringen, dafs dieselben untcfr dem 
Slimmstooke befestigt werden , und der Hammerschlag an die Sai- 
ten Fon «nten gegen den Steg nnd Stimmstock kommt; oder auch 
durch eine andere Vorrtchtung nur den kleinen Steg von Hole» 
Messing, Elsen und Bein mit oder ohne Stiften über den Saiten 
so ansabringen) dafs der Uammerschlag von unten an die Saiten 
gegen den Steg kommt, welcher einen Gegendruck von oben aus- 
lebt, wodurch ein viel stärkerer, klingenderer und biegsafmerer 
Ton hervorgebracht, das Instrument viel leichter und reiner ge- 
stimmt, und dennoch mit derselben Leichtigkeit wie ein gewdhnli- 
cbes Fortepiano behandelt werden kann. A&f fünf Jahre ; ^om 
7« i^ovember. 

1077. KarlPrziza und Franz Findeys , k. k. priv. Tuchfabri« 
kanten in Brunn; auf die Erfindung einer Dampf- Kinlafs- und A.b- 
zieh- Prefs - Maschine , durch- welche Tuch^ Kasimir und Satineloth 
in gansen Stücken eingelassen werden, und eine solphe S^urichtnng 
erhalten, welche an Schönheit die englische weit übertrifft weil 
der Stoff einen milden Glans erhält, der sich selbst dann nicht 
verliert, wenn die daraus verfertigton Kleidungsstücke ganz durch- 
safst werden 4 und weil die letztern vermittelst eines Zusatzes 
selbst gegen den Angriff der Motten gesichert sind. . Auf fünf Jahre; 
vom 7. November. 

1078. Spörlin und Rahn , k. k. priv. Fabrikanten geprefstcr 
Goldrahmen und architektonischer Verzierungen, in Wien fGum- 
pendtfrf; Nro 390); auf die Verbesserung : 1) das Papier auf eine 
»olche Art zu bereiten« dafs jede Gattung von Verzierungen, selbst 
l^sns erhabene Gegenstände , aus demselben geprägt (geprefst) wer- 
den können ; 2) die daraus geprägten Verzierungen auf eine viel 
einfachere Weise und schneller als gewöhnlich, ohne weitere Zu^ 
bereitung, sogleich matt oder mit Glanz zu vergolden. Auf fünf 
Jahre; vom 7. November. 

107^. Giovanni Meyer ^ aus der Schweiz, derzeit in Mai- 
land; auf die Entdeckung eines Apparates mit einer Prefsmaschine, 
wodurch folgende Verrichtungen bewerkstelligt werden können: 
1) das reine Wasser mit einer Menge von kohlensaurem Gas zu 
mischen, welche das Acht- bis Zehnfache von dessen Volumen 
beträgt \ wodurch der schäumende Punsch, das Soda- Water der 
Engländer, Limonade, und andere ähnliche Getränke auf eine bes- 
sere Art erzeugt werden ^ deren vorzügliche Eigenschaft in dem 
gröisern Volumen von kohlensaurem Gase besteht; 'i) Mineralwas« 
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•er , ond insbesondere Magnesia - Wasser , in der Art zu bereiten, 
dafs 20 Unsen Wasser 24^ Gran von koblensaurer Magnesia ent- 
balten; 3) überdiefs auch Sauerbrunnen, das Zehnfache seines Vo- 
lumens kohlensaures Gas enthaltend , so wie andere schäumende 
Getränke , mit einer beliebigen Menge des erwähnten Gases «• 
mischt, ohne Hülfe einer vornergehenden Gährung , und so £aS^ 
reiten, dafs sie selbst durch längere Aufbewahrung nicht verder 
ben« Auf fünf Jahre ; .vom 7. November. 

1080. Emanuel Zunger , Fabriks - Werkfubrer in WienQj»- 
poldstadt, Nro. 3i4); auf die Verbesserung, den Branntwein ans 
trüchten auf eine eigenthümliche Weise viel reiner und mit Ersielnug 
einer grö&ern Ausbeute als bisher su erzeugen, und mitdemselbfli 
durch ein einfaches Verfahren gans feinen Bosoglio 9 Liiqueur, so 
wie auch Essig 9u bereiten. Auf fünf Jahre ; vom 7. November. 

to8i. Carlo Beltrami und Giovanni Beltrami , Gutsbesitier 
KQ!^Novara, gegenwärtig zm Mailand (Gasöle alto JVbi^areseJ ; ni 
die Erfindung eines Mechanismus, jede Gattung von Land-uMl 
Wasserfahrzeugen auf- und abwärts , mit günstigem und widri- 
gem Winde, leichter, dabei eben so schnell, und mit geringem 
Koslenaufivande als bisher, ohne Hülfe der Ruder, der Segel, ^ 
Dampfes und des Zugviehes, blofs durch die Kraft jener Persoitit 
die gewöhnlich zur Leitung des Fahrzeuges verwendet werden, 11 
Bewegung zu setzen, wobei übrigens dieser Mechanismus zur Fort- 
Schaffung jeder Last , ohne Unterschied | geeignet ist« Auf xwt\ 
Jahre ; vom ao. November* 

108a. Joseph Wingat und Joseph $lummvoll , Inhaber emer 
Biumwollwaaren- Druckfabrik zu Sechshaus bei JVien. (Nro. 85); 
auf die Erfindung, eine neue Druckwdare mittelst Walzendrnck 
und mit Mineralfarben ganz cclit in der Art herzusteilen, dafs 
solche dem Waschen, dem Bleichen und den Säuren widerstehen, 
keinen üblen Geruch verursachen, an Lebhaftigkeit die andern Far- 
ben weit übertreffen , und auf jeder beliebigen Grundfarbe ange- 
bracht werden können , ohne dafs letztere aadurch leidet * wonei 
insbesondere derVorthcil erzielt wird, dafs zur Darstellung dieser 
Druck waare keine Auslagen für Brennmaterial zu machen sind. Auf 
fünf Jahre $ vom a 1 . November. 

io83. Anton Herzog , bürgerlicher Posament iermelster in 
Wien (S. Ulrich, Nro. a5)^ auf die Verbesserung, Czako- Borten 
von Gold, Silber, Seide und Harras in halbrunder Form ebenso 
schnell wie die geraden Borten, und in Stücken von beliebiger 
Länge zu verfertigten , welche , ohne in Falten gelegt zu werden, 
an die Gzakos geheftet werden können. Auf fünf Jahre ; vom ai* 
Sfovember. 

1084« Franz Klinge befugter Weber > zu Fünjhaus bei Wien 
(Nro. 44) > ^^^ die Erfindung und Verbesserung, auf einfachen oder 
doppelten Seiden- und Weberstühlen Kravatten und Halsbinden 
für Männer^ von Baumwolle, Halb- und Ganzseide , mit verschie« 
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denen Farben , Desseins und Scliattirungen elastisch in der Art zn 
Terfertigen 9 dafs: i) auf einem einfachen Stuhle sieben, auf einem 
doppelten aber vierzehn Stüclie derselben zu gleicher Zeit gewebt 
werden , wodurch gegen die Posamentierstühle eine Ersparung an 
Zeit» Arbeit und Kosten, und somit eine gröfsere Wohlfeil beit der 
Waare ensielt wird ; da(^ t) auf eben genannte Weise Halsbinden 
Terfertigt werden, bei welchen entweder auf beiden Seiten ein 
gleicher, oder auf jeder Seite ein verschiedener Dessein ange- 
bracht ist ; dafs 3) endlich diese Halsbinden auch wfirmet* herge» 
.stellt werden , ohne dafs sie hierzu eigens gefUttert werden müssen» 
Auf swci Jahre 5 vom ai. November. 

io85. Franz Fexer, aus Bamberg; auf die Erfindung, mit- 
telst eines Triebrades das Rosten, Schälen, Zerreiben und die voll- 
jkommene Flüssigmachung der Kakaobohnen, wie auch das Zer« 
stofsen des Zuckers und der Gewürze sn bewerkstelligen. Auf 
drei Jahre; vom ai. November« 

io86. Joseph Ressel, k. k. küstenländischer Dominien «In« 
spektlons - Waldmeister , zu Triest; auf die Erfindung, mittelst 
eines Mechanismus die Fahrt der Schiffe stromauf- und seitwärts 
durch die Kraft des Stromes selbst oder durch eine Dampfmaschine 
zu bewerkstelligen, wobei blofs die Grundfläche des Flusses als 
tJnterstützungspunkt für die auf das Schiff während der Fahrt wir- 
kende Extremität der Maschine zu dienen hat* Auf zwei Jahre | 
vom a3. November. 

1087. Johann Andreas Scheuer, befugter Strumpfwirker, 
und Komp. , in fVien (Schotten fei d , Nro. 3o5) $ auf die Erfindung 
einer Maschine mit ganz einfachen Maschinentheilen versehen, mit- 
telst welcher der im Inlande bisher noch nicht erzeugte echte Spit- 
zengrund (auch Tülle anglais genannt) in allen Breiten und zu je» 
dem möglichen Gebrauche , aus allen hierzu tauglichen Gespinn« 
sten , wie auch aus Seide , durch Anwendung was immer für einer 
Triebkraft , auf die vortheilhafteste Weise erz4?ugt werden kann^ 
Auf fünf Jahre; vom 23* November. 

1088. Anton Dietrich, Papierformenmacher und Hausbesitzer 
taGräiz (Nro. 1016); auf die Erfindung und Verbesserung: 1) mit- 
telst Maschinen und Drahtzugeisen Hüte aus spanischem CHanzrohre 
mit und ohne Fischbein zu erzeugen; 3) zu diesem Behufe das letztere 
durch eine eigene Fischbein -Spalt- und Schneidmaschine zuzu- 
richten } 3) zu den erwähnten Hüten nicht wie bisher die lockeren 
und faserigen innern Thcile des Rohres, welche den Einflüssen der 
Witterung nicht widerstehen , sondern jene Theile zu verwenden, 
welche von der natürlichen glasartigen, Glanz und Elastizität stets 
beibehaltenden Rinde umgeben sind , wodurch eine grÖfsere Festig- 
keit , Leichtigkeit , Dauerhaftigkeit und Glanz , und dennoch ein 
wohlfeilerer Preis dieser Waare erzielt wird. Auf zwei Jahre | 
vom 23* November» 

10Ö9. Friedrich Fischer, in Wien (Landstrafse , Nro. s83 u, 
a34)» auf eine neue Vcrbossernng in der Vcrfahipungsart , die so 
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l^vnfmnum .Leb« tmd Ff dTerkuoboil , go wie luich: den-Meth stt <n^ 
xetigenv "(voduroh beide ErzeugnisM an Güte and BeiaheU des 
Oesobmackes bedeutend gewinnen. ' Auf fünf Jahre , vom sS« N6^ 
¥embexv 

1090. Joseph Ressel, Waldmeister bei der ]f« lu küstenlandi- 
•shenBominion-Iflspektioa atjl Triefit/ auf die Erftndwag, mitteltl 
einer Prefe- Waisenmaschine kleine Mciallwaaren^'^elcb^ Ibeils 
als Bestandtbeile für Erseugnisse mancher Handwerker und Kunat* 
Icr, theils als selbatständige Haua- und Gefvfrbanerkseitge dieMen, 
auf eine^sehr wohlfeile und schnelle Art au yerfertigea* Auf eiii 
jüabr; vom 26. Dez.ember. 

' . . . ' « . . • 

1^9 U* Johann Luger, befugter Instrumentenmaefaer« in Wim 
(Mariahilf, Nro- i3); auf die Verbesserung der ^ue^s bein» B*l« 
Japdspiele« Auf drei Jahre ; vom a6. Desember. 

109a 4 Johann Fröhlich, zu Grätz (Kapuzinergrabcn , TSfre* 
9^); auf die Verbesserung in der Art die Unrat h -Kanal« su rei- 
nigen, wodurch folgende wesentliche Vortbeil« ersi^klt werden 9 
1) dafs die Senkgrube nicht mehr mit Unrath gefüllt , und somit 
das I)urchscb1agen desselben durefa das Mauerwerk beseitigt wird^ 
a) dafs die Räumung^ welche keine grofseren Auslagen als die bis- 
her übliche verursacht, keinen üblen Geruch und keine Uareinv 
lichkeit im Hause oder auf der Gasse nach »ich sieht, und aas 
diesem Grunde zu jeder Zeit des Tages vorgenommen werden kann; 
3) dafs dadurch viele Unglücksfalle beseitigt, und etwa in die Ab- 
tritte geworfene Gegenstand« leichter aufgefunden , und die Sen^^ 
gruben nach Umständen sogar ganz entbehrt werden honnea; otdr 
lieh 4) dafs in den Abtritten aller üble Geruch beseitigt werden 
]fcann. Anf iswei ^ahre ; vom s^* Dezember. ' 

109S. Antonio Torri, Uhrmacher zu Mailand f auf die Bat« 
deckung und Verbesserung, die Pendeluhren nach Art der ia Pari« 
verfertigten Uhren , und mit einer Maschinö im» Grolsen su verferi^ 
tigen , wodi;rch folgende Vortheile erzielt werden t* i)dafs 1.9 oder 
a4t oder noch mehr Räder, nach Mafsgabe ihrer Dicke, in der« 
selben Zeit eingeschnitten (gezahnt) werden, in welcher mit. den. 
bisher üblichen ]^aschinen(Sohaeidzeugen, piattaforme) iiur' eift 
einsiges Rad geschnitten wird) %) dai^ alle Getriebe aas Stab! nfic 
4er gröftten Genauigkeit und Sorgfalt in der Art getheUt werdea^ 
dafs m weniger als 4 Minuten einGetrieb auf Ein Mahl in is Sahna 
gcaclmitten wird; 3) dafs 24 Theilungsräder, d. i. Räder, w«khe 
zur Theilung der Stunden und halben Stunden "von 1 bis la Uhr 
dionen ,' getheilt und geschnitten vrerden, ohne sieb hierzu 69$ in 
Deutschland üblichen Sägestückes zu bedienen; 4) ^^^^ diese Uh- 
ren, welche im Durchmesser a%bis 4 "^oW haben, alle 8, gewüha- 
lich aber alle 14 Tage, und auch alleMpnathe aufgezogen werden* 
Auf fünf Jahre; vom a6. DezfBmber. 

1094* Ernst ^ager , befugter Metallwaaren • Erzeuger, in 
fFt<n (Alservorstadt, ISVo« f'66); auf die Verbesserung, eiserae 
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«ndinessifigex« Ma«neirfingerhüto mit einer eigenen Romposttion 
aasg^futtert y.u ;¥erferiigen , welche dio englischen Fingerhüte weit 
übertrefüen « weil sie mit lieiner iiothung versehen , au» dem Gaii» 
Kcn gearbeitet, und somit um so dauerhafter sind. Auf fünf Jahre | 
vom s6. Dezember. 

1095« Karl Geliert, in fVien (Alservorstadt 9 Nro. i47)( c^ol 
äi% Erfindung und Verbesserung : 1 ) die Regen- und Sonnenschirme 
mit -einem eigeaen Stoffe aus Seide oder einem andern Gespinnste 
xtt übersieben ^ wekher dem Zerreifsen an den Enden , und dort 
wo er geheftet wird , nicht unterliegt ^ «) dieselben sowohl auf die 
bisher übliche Weise« nähmlich mit den j^ewohnliehen Spaiuiungt^ 
gabeln « als auch mit eigenen Spannungsgsibel • Ghamieren , durch 
welche das Schwanken der Gabel vermieden wird, ao wie mit 
neuen StSbespitaen au verfertigen , wodurch jede nachtbeilige Rei- 
bung des Stones an den Charnieren , und die bei den gedachten 
Spitiecn so häufig entstehende Beschädigung der Haft vermieden 
wird; 3) diese Regen* und Sonnenschirme viel dauerhafter, ele* 
ganter, und dabei dennoch su denselben Preisen, wie bisher, so 
er«engen» Auf drei Jahre; vom a6» Itosember. 

1096. Antonio CrivelU, Professor der Physih au Maiktnd 
(Strafse S. Zeno) , auf die Erfindung eines Verdichtongsbrunnens, 
wodurch dieFlüssigkcitssänle in eine sich stets im gleichen Niveau 
erhaltende Höhe gebracht wird, welche jedoch nie die durch den 
Druck Einer Atmosphäre hervorgebrachte übersteigen kann, wo> 
durch dieser Brunnen zu vielen ökonomischen Zwecken, insbeson« 
dere aber au einer bequemem Einriehtmng der Laternen und Lam* 
pen 9 dienlich Ist« Auf fünf Jahre ; vom a6. Deaember« 

I 

1097. Joseph Joachim, Feinstahl waaren • Arbeiter in Prag 
(Vorstadt Karolinenthal , Nro. 3o) ; auf die Verbesserung und Er- 
findung in Verfertigung dreier im Preise verschiedener Gattungen 
-von Rasirmessem (so genannten SieherheitS''Ilasirmessern) ^ welche 
im Wesentlichen darin besteht, dafs die bei der ersten Gattung 
angebrachten Schütsschtlder volle Sicherheit vor dem Ritxen und 
Schneiden gewähren, durch einen Federdruck leicht geöffnet, und 
somit ScbHa und Messer gereinigt und abgesogen werden können f 
dafs bei der zweiten Gattung, welche die Vortheile der entern in 
sieb vereinigt, die durch das Schleifen schmäler gewordenen HKn« 
gen durch Zurückziehung der Schilddecken mittelst Schrauben im* 
mer gleich vorstehend erhalten werden können ; dafs bei der drit- 
ten Uattung endlich, welche die Vortheile der ersten und zweiten 
Art besitst , ein einsiges* Schild für mehrere Rasirmesser anwend* 
bar ist; wodurch diese drei Gattungen Rasirmesser für Jedermanat > 
insbesondere aber für Anfänger und sitternde Personen geleignet 
sind« Auf swei Jahre ; vom 36. Dezember. 

1098. Johann Jakob Goll , Klavierinstmroentenmachcr an. 
Zärch in der Schweiz , durch seinen Bevollmächtigten , Freiherm 
von Sonnenthal , in f^ien ; auf die Verbesserung m Verfertigung 
der Fortepiano, welche im Wesentlichen darin besteht: 1) d«n 
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Besonaiuratoen ans Eisen oder einem andern MetaHe zu verfarH- 
gon, an welchem aber so viele Holztheile befestigt sind, als zur 
Yerbindune des Resonanzbodens, der Stiromnägel und Leitstifte 



erfordert werden , wodurch eine gröfsere Vibration der Saiten, 
und somit ein stärkerer und runderer Ton erzielt wird; a) diesen 
Resonanzrahmen bei allen Flügel- und Quer-Fortepiano , sie mö- 
gen auf die gewöhnliche Art, oder auch nach de^r Erfindung des 
Privilegirten , mit dem Resonansboden über den Saiten (Jahrbü- 
cher , IV. 6^7 , VII. 4oo) verfertijit seyn , anzubringen , wodurch 
diese Instronlente viel festes, solider, und dem Schwinden nicht 
unterworfen sind| S) den Anstand des mühsamen Resaitens und 
Stimmens bei den von dem Privilcgircen erfundenen Klavierinstra- 
menten durch eine angebrachte Vorrichtung nach der bei Violinen 
und Harfen üblichen Weise zu entfernen. Auf fünf Jahre ; vom 
a6. Dezember« 

*to99. Joseph Michael Freiherr von Ehrenfels, tm Meidling 
bei fVien ; auf die Entdeckung und V*erbesserung : ») die Weine 
der k.k. Erblande überhaupt so zu veredeln, dafs sie im Vergleich 
mit den gewöhnlichen Landweinen geistiger, haltbarer, somit trans» 

Eortabler , und dennoch wohlfeiler sind ; a) den Traubensaft von 
esserer Art und Kultur %o zu behandeln , dafs die daraus berei- 
teten Weine die Stelle der Ausländer- und Liqueur- Weine aller- 
dings vertreten, und dennoch um weniger als den halben Preis 
der letztem geliefert werden können. Auf fünf Jahre ; vom 36. 
Dezember« 

1100. Johann Kaspar von Bodmer, grofsherzoglich badend 
acher Salinen • Direktor (Wien, Landstrafse, Nro. 53), und Bot- 
linser und Komp* , Mechaniker in Wien (Leopoldstadt , Nro. 607) ; 
auf die Verbesserung der Pa//ictfr'scheii schwebenden Eisenschienen- 
bahn, welche in der Wesenheit darin besteht; 1) dafs dieselbe 
sowohl in 'der Anlage als in der Unterhaltung nur auf den vierten 
auch fünften Theil der gewöhnlichen liegenden Eisenbahnen zu 
stehen kommt; 3) dafs sie weit mehr als aie letzteren leistet, in- 
dem ein Pferd in horizontaler Richtung und selbst bei vier Graden 
Steigung eine Last von 380 Zentnern ohne bedeutende Anstren- 
gung, fortsehafft; 3) dafs dieselbe wenig Terrain erfordert, weil 
aie neben jeder bestehenden Strasse, und überall, wo ein Fu(s- 
oder Leinpfad vorhanden ist , angelegt werden , und durch ihre 
einfache Konstruktion , Bäche , Ungleichheiten des Bodens und an- 
dere Hindernisse leicht überwinden kann; 4) ^^^ durch dieselbe 
keine bereits bestehende Kommunikation unterbrochen, und bei- 
nahe jede Reparatur ohne die geringste Unterbrechung des Trans- 
portes vorgenommen werden kann; endlich 6) dafs die Witterung 
überhaupt, vorzüglich aber Schnee und Staub, keinen nachtheili- 
gen Einflufs auf dieselbe äufsern, 'und die Fortschaffungsmittel durch 
eine eigene Vorrichtung bei den bedeutendsten Senkungen der Bahn 
auch dann, wenn dieselbe mit Eis bedeckt wäre, nach Belieben 
zurückgehalten, ja sogar augenblicklich ganz gesperrt werden kön- 
lien. Auf f&iki Jahre ; vom 36« Dezember» 
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NächiteKtnde tnutchUe/sende PrMlegien rind tatf Anmchen 
der PripiUgirten perlängcrt worden. 

William Morgan (als Zessionar d«8 John jäUen) ; füiifsefaii- 
jaliri^es Privilegiam auf die DampfschifHahrl swisehen Triest und 
Venedigs Tom 8. Deieaiber 1817 (Jakrbücber, Band I« 8. 404). 
Verlängert auf fernere vier JaLre , durch allerhöchste Bntaehliet- 
sung Tom a9, Jnnius 1826. 

Nro. 4. Jf. iZtfItf iJtgffr/Grofshandler in Wien (als Zessioair 
4es FranM Hüeber) ; fünfjähriges Priv. auf einen Branntweinbrenn- 
Apparat, Tom 14. Mars 1811 (Jahrb. III. 497)* Verlängert avf 
ftmere sehn Jahre 9 durch a. h. £. yom iS. Marx 1896. 

Nro. 9* Karl Teischel (als Zessionar deB Joseph Bauer) ^ fünf- 
jähriges Privilegium auf Kerzen, Tom 1. (11.?) April 18s 1 (Jabrb* 
III. 499)* Verlagert auf fernere fünf Jahre , durch a« h. £. vom 
20. (Oktober 1826. 

• 

Fro. i6« Anton Häekl ; fünfjähriges Priy. auf die Erfindung 
der Fliysfaarmonika , yom 8. April i8si (Jahrb. III. 600). Verlän- 
gert auf fernere zwei Jahre , durch a» h. £. yom 10. September 
1826. 

Hro. 37. Frant Oberthaner, in Wien (als Zessionar des Ja» 
hann Resler) ', fünfjähriges Priy. auf die Verfertigung der Tape- 
zierer • Bortel , vom 2. Julius (18. Junius?) 1821 (Jahrb. III. 5o3). 
-Verlängert aiJp fernere fünf Jahre , durch a. h« E. yom so« Okto- 
ber 1826. 

Nro. 41 • Johann Andreas Scheller/ fönfjäliriges Priy. auf 
Erzeugung des Petinet, yom 25. Junius 1821 (Jahrb. IIL 5q4)* 
Verlängert auf fernere zwei Jahre , durch a. h« E. yom 6« August 
1826. 

IVro. 43. GoUfried Liebelt ,' fünfjähriges Priy. auf verbesserte 
Wagenbuchsen und bewegliche Kutschenböcke , vom 29. Oktober 
1820 (Jahrb. III. 5o5). Verlängert auf die fernere Bauer von Ei- 
nem Jahr, durch a. h. E. vom 29. April 1826. 

Nro. 44* Claudio CermtsM und Komp. zu Mailand (als Zes 
slonire des Johann Becaletto}; fänQähriges Priy. auf Zuckerraffini- 
Tung, yom 2. Julius 1821 (Jahrb. III. 5o5). Verlängert auf fer- 
nere zehn Jahre , durch a. h. E. yom 6. Junius 1826* 

Nro. 61. Johann Smania/ f£Uifjähriges Priy. auf die Verbes- 
serung der Beyerberiröfen , yom 12. August 1821 (Jahrb. IIL 5 10)« 
Verlängert auf fernere zwei Jahre, durch a. h. £« vom i. August 
1826. 

Nro. 69. Freiherren Johann und Karl von Puthon,- fünf- 
jähriges Priy« auf eine Verbesserung der Spinnmaschinen 9 yom 8. 
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September i89i (Jabrb. m. Si^). ' Verlängert' auf fernere lüitf Jalire^. 
durch a. h. E. vom lo. Oktober i8a6. , 

Nro. 76. Franz Bernare ggi uKid J7. ff^. Charansonnejr / funf^ 
jähriges Priv. auf Lederlacitirung, vom 3o. September ii8«i (Jahrb'«. 
111/ 5 iS), Verlängert auf fernere fünf 3«hre, durch a. h; E. voiim 
dl. Jänner i8a6. 

Nro, 87«. Vinzenz Jakob Selka; dreijähriges Priv. auf eiia 
verbessertes Billard, vom 2b. Julius i8^3 (Jahrb. VII.' S^S). Ver- 
längert auf Ein ferneres Jahr , durch a. h. E. vom 9, Sepf ember 
i8s6. 

Nro. 4^3. Joseph Friedrich Touaillon ; dreijähriges Priv. au^ 
Stahlbearbeitung, vom 2. September 1823 (Jahi^b. VII. 38^). Ver- 
längert auf fernere drei Jahre , durch a, h. £. vom 20* Oktober* 
1826. 

Nro. 49»« Jakob mvA Heinrich WinXernilz ; sweijährigcaPriv«. 
auf einen Brantweinbrenn* Apparat, vom 10. Februar 18^4 (Jahrb.^ 
VIII. 357). Verlängert auf fernere zwei Jahre, durch a. h.E. vom. 
i5. Julius i826< 
• 

Nro, 559. Friedrich und Karl Henkel / «weijährigesPriv. auf^ 
Fischbeinhütc, vom i4» Mai iiB24 (Jahrb. VIII. 371). Verlängert^ 
auf fernere zwei Jahre, durch a. h. £. vom 23. Junius 1826. 

Nro. 569. Ernst Mathias Hanke / zweijähriges Priv, aufPa- 
piersiegel, vom i5. Junius 1824 (Jahrb. VIII. 373). Verlängert 
auf fernere drei Jahre, durch a. h. £, vom 23. Junius 1826. 

Nro. Ö80. Johann Wagner ; zweijähriges Priv. auf einii Vor- 
richtung zum Sieden des Weingeistes etc. , vom i5. Junius 1824 
(Jahrb. VIII. 376). Verlängert auf fernere drei Jahre , durch a. li. 
£. vom 23. Junius 1826* 

Nro» 610. Kaspar Zusner; zweijähriges Priv. auf eine Glanz- 
-wichse ^ vom 17. August 1824 (Jahrb« VIII. 383). Verlängert liuf 
fernere zwei Jahre, durch a. h. £. vom 26v September 1826. 

Nro. 611. Matthias Stark ; zweijähriges Priv. auf die Verfer- 
tigong ton fialsbinden , vom 17. August 1824 (Jahrb. VIII. 383); 
Verlängert auf fernere fünf Jahre, durch a. h. £. vom 4* Septem- 
ber 1826. • 

• 

Nro. 617*. Isaak Pick; zweijähriges Priv, auf die Veirbesse- 
rung der Spiegel , vom 26. August 18*4 (Jahrb. VIII. 385). Ver- 
. längert auf fernere zwei Jahro , durch a. h. E. vom 9« September 
1826. 

Nro. 682. Stephan Eduard Starklojff^/ zweijähriges Priv. auf 
^in viölfttblanes Metall , vom 10. Dczemberi8a4 (^ahrb. VIII. 400). 
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VeKläiif^en auf fernere zwei Jahre 9 durcb a. h. £. vom 96« Dezem« 
bcr i8s6. 

Nro. 777. Vinzenz SUrnadt ; zweijähriges Priv. auf einen 
Destillirapparat 9 vom 18. April 1825 (Jahrb. X. a43)* Vecläogert 
auf fernere drei Jahre , durch a. h. £. vom ao. Oktober i8s6. 

Nro. 965. Joseph Japelli; einjähriges Priv. auf eine Destillir- 
melhode, vom 14« April 1816 < Jahrb. XII. 3i8). Verlängert auf 
fernere vierzehn Jahre , durch .a« b. £. vom lo. Oktober i8z6. 

Nro. 1 1 00. Johann Kaspar v, Bodmer, und Bollinger u, Komp* ; 
fünfjähriges Priv. auf eine Eisenbahn, vom s6. Dezember 1826 

J Jahrb. XII» 346). Verlängert auf fernere zehn Jahre , durch a. h« 
ü. vom 23. September 1827. 



Folgende PriMegien sind i^on der hohen k, k. Hofkammer 
avf gehoben und für erloschen erklärt ivorden:^ 

Nro. 12. Jonathan Lazzar Uffenheimer ; Privilegium ^f ei« 
neh Sud- und Trocken • Apparat , vom i. April 1821 (Jahrb. III. 
499) 9 ^urdo für erloschen erklärt durch Hofkanzlei . Dekret vom 
a6. Junius 1826 , wegen Nicht • Entrichtung der Tax^Ratenzah- 
lungen* 

Nro, ^^. Nikolaus Scheifller / Priv. aufWagenlatemen, vom 
4. Junius 1821 (Jahrb. III. 5o3). Wegen Nicht -Berichtigung der 
Taxe. . 

Nro. 97. Johann Richard Stroh el ; Priv. auf ein Tintenpnlver« 
vom 25. November 1821 (Jahrb. III. 618). Wegen Nichtbezahlung 
der Taxe und Nichtausübung des Privilegiums durch drei Jahre; 
laut Hofkanzlei • Dekret vom 92. Julius 1826. 

Nro.. 171, Heinrich Ludwig/ Priv* auf einen Branntwein- 
brenn -Apparat, vom S, Junius 18211 (Jahrb. IV. 62t). Wegen 
Undeutlichkeit der eingelegten Beschreibung; laut Hofkanzlei -De- 
kret vom 4« Mai 1826. 

Nro. 181. Johann Sehmid/ Priv. auf einen Kaifeh - Danmf«^ 
apparat« vom 16. Junius 1822 (Jahrbücher IV. 626). WegeuNicht« 
bezahlung der Taxe; laut Hoiaanzlei - Dekret vom a. Julius i826, 

Nro. i83. Matthäus Wibral/ Priv. auf Jileiderknöpf«, vom 
a3. Junius 1822 (Jahrb. IV. 626). Wegen nach dem Tode des Pri> 
vilegirten unterbliebener Ausübung, und Nichtbezahlung der Taxe; 
laut Hofkanzlei • Dekret vom 1. Jänner 1827. 

« 

Nro« 2o4« Jtloys CavaUeri/ Priv. auf die Bearbeitung der 
Korallen t vomi8(i8?) August >8ta (Jahrb. IV. 639)* Wegen Man- 
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gdl dcr^Neolieit des Gegenstandes $ lant Hoftandei- Dekret vom 
lo« Junins 1826» ^ 

Nro. 289. Vinzenz Jakob Selka/ Priv. auf das Koclien der 
Oetränlie in sinnernen Kesseln, vom 17. Februar i8a3 (Jahrb. VII. 
3$5). Wegen Maagel der Neuheit ; laut Hofkanzlei • Dekret Yom 
i3« Noyember 1826; 

Nrö. 333. Ruhin Friedmann ; Priv. auf Essigbereitung , vom 
9. (la ?) Mai i8a3 (3abrb. VII. 366). Wegen Mangel der Neuheit; 
laut Hofkanzlei - Dekret vom i8* November i8a6. 

Nro. 363. Joseph Graf; Priv. auf neue Bettstätten , vom 19. 
Junius 1823 (Jahrb. YIL 379). Wegen Nichtbezahlung der Taxe; 
laut Hofl&anzlei - Dekret vom 24* August 1826* 

Nro. 370* Anton Ehrenfeld ; Priv. auf Weingeist- , Liqueu^, 
Rosoglio-, Essig-, Rum- und Punsch - Bereitung , vom 14* Julius 

1823 (Jahrb. YIL 374). Laut Hofkanzlei - Dekret vom 8. Mai 1826 
ist, in Folge einer wegen geschehener Klage darüber angesteUten 
Untersuchung, dieses Privilegium für ungültig erklärt worden, in 
so fern es die Bereitung des Liqueurs» Bosoglio und Punsches be- 
trifft, 

Nro« 434* Morlz Schwarz / Priv. auf die Erzeugung des 
Branntweins etc. , vom 2. Jänner 1824 (Jahrb. VIII. 355). Vvegen 
Mangel der Neuheit ; laut Hof kanzlei • Dekret vom 4* Julius 1826« 

Nro. 488» Joseph Rofsmann ; Priv« auf eine eTngeblicb 'neue 
Fruchtfolge, vom lo. Februar 1824 (Jahrb. VIII. 356). Wegen 
Mangel der Neuheit; laut Hofkanzlei - Dekret vom i3. September 
1826. 

Nro. 494» Peter Ferst; Priv. auf Branntwein - und Essig -Er- 
zeugung, vom 10. Februar 1824 (Jahrb. VIII. 358). Wegen Man- 
gel der Neuheit in Betreff der Branntwein -Erzeugung, und Man« 
fei der Zweckmäfsigkeit hinsichtlich der l^ssigbereitung ; laut Hof- 
anzlei- Dekret vom 14. November 1826. 

Nro. 549. Johann Battisti; Priv. aufdasBothf^rben der Seide« 
vom 21. April 1824 (Jahrb. VIII. 369). Wegen Mangel' der Neu- 
heit} durch Hofkammer Verordnung vom 94* März 1826. 

Nro. 56 1* JUartin Dietrich; Priv. auf eine Malzdarre, rwa 
i4« Mai 1824 (Jahrb. VIII. 371). Wegen Mangel der Neuheit; laut 
Uofkanzlei- Dekret vom 99. Julians 1826. 

Nro. 664. Jonathan Lazar Üffenheimer.; Priv. auf die Ver- 
besserung seines Sud- und Trocken -Apparates, vom i5. Junius 

1824 (Jahrb. VIII. 372). Wegen Nichtbezahlung der Taxe 3 laut 
' Hof kanzlei - Dekret vom 96. Junius 1826. 
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Nro« 68i« Matthäus jakoh Dahm,* Priv. auf BrtnatWtift-Evw 

sengung, vom i5. Junius 1824 (Jahrb. VIII. 376). Wegen Man« 

gel der Neuheit und des entsprechenden Erfolges; laut Hofkanzlei- 

Dekret vom i6. Juniua i8s6« 

\ 

Nro. 648. Anton Schmidt/ Friv« auf eine Kaffehnaschiney 
Tom i4* Oktober 1834 (^ahrb. VIII. 39a). Wegen Mangel der Neu- 
heitj laut Hofkanzlei - Dekret v^m i6. Junius 1896* 

Nro. 66o. jinton Schmidt s Priv. auf eine Stiegenlampe, vom 
i5. Oktober 1824 (Jahrb. VIII. 893). Wegen Mangel der Neuheit; 
laut Hofkanzlei - Dekret vom 16. Junius 1826. 

Nro* 670. Johann Aloys und Joseph Georg Danzl / Priy. auf 
die Verfertigung zinnerner Mafsgeschirre , vom a6. Oktober (No« 
vember ?) 1824 (Jahrb. VIII. 397). Wegen Undeutlichkeit der ein- 
gelegten Beschreibung; laut Hofkanzlei-Dekret vom 8. Junius 1826, 



Nacf{fi)igende Prit^ilegien sind tfon ihren Eigenihümem frei' 

willig zurück gelegt worden: 

Nro. 8. Aloys Munding ,* Privilegium auf eine Fournier- 
schneidmaschine 9 vom 18. März 1821 (Jahrb. III, 498)* 

Nro. i3. Adam Liechtenauer / Pi;iv. auf die Verfertigung 
der Holzepäne, vom 5. März 1891 (Jahrb. III. 499)* 

Nro. io6. Thomas Bushy j Priv. auf eine Schafwollspinnma- 
tchme, vom So* Dezember 1821 (Jahrb. III. 52i). 

Nro. 169. Joseph Freiherr v* Sonnenthal , und Johann Sand- 
haas / Privil. auf eine Winde, vom 27. Mai 1822 (Jahrb. IV. 621). 

Nro. 212. Johann Wenzel und Anton Basil Tuskany j Priv« 
auf eine Verbesserung im Filzen der Decken > vom 25. August (4* 
September?) 1822 (Jahrb. IV. 634). 

^ 

Nro. 229. Amhros und Johann Timotheus Tuskany,* Priv« 
auf eine Nägel - Schmiedmaschine , vom 3o. September 1822 (Jahrb« 
IV. 688). 

»Nro. a3i. Joseph Kniezaurek / Priv« auf einen verbesserten 
Webestubl, vom 6, Oktober 1822 (Jahrb. IV. 639). 

Nro. 256. August Berthold, - Priv. auf eine gläsenie Kaffeh- 
brennmaschine 9 vom a6. November 1822 (Jahrb. IV« 645)* 

Nro. 278. Stephan Mayrhofer ; Priv. auf die Erzeugung von 
Mf(tallwaaren mittelst Maschinen^ vom 12. Jänner i8ao (Jahrb. 
VII. 3ä3^. 



thönerner Wasserrohren, ^M i3. April tSs^^MMrbf Vib 365^^«' 

Nn>. 3^3. Heinrich Hausmann ; Priv, auf äweini&stniiinente 
xum Gebrauch beim Scheibeftscbie&eii, vom ao. Apftt it%& (Julirlfj 
VII. 364). 

Nro. 333. Joseph Kniezaurgk y Priv. auf etBer: l!i?§listahl9 vm' 
i8. Mai 1823 (Jahrb. VII. 366). 



' irro. 357. Karl ff^ackerhagen / Priv. auf Wetterdlie^ri vditf 

29. Janius 1823 (Jahrb. VII. 371). 

■ '• » ' 

Sra. 389. LeonhardMiUzl; Priv. auf ciBa^|Cevbe»8enMi| dW^^ 
Orchestrions , vom 29. (19?) Auguat i8t3 (Jahrb. Yfl« ^79). " ' 

Nre» 409. Johann Schul» / Priv. auf die Ba^hurung daa Zuk- 
hers, vom 7. September 1823. (Jahrb. VII. 384)i^ 

Nr^ 426. Johann Simon/ Priv. auf ein Zirltol • Instrument, 
vom 16. Oktober 1823 (Jahrb. VII. 387). " "" 

Nro. 4^8. Franz Rohrbach/ Priv. auf Parlcetea tucher ^i vom 
16. Oktober 1823 (Jahrb. VII. 387). 

Nro. 443. Brüder WUda/ Priv. auf IrishnSpfe , vom 1. No- 
vcmber 1823 (Jahrb. VII. 391). > 

. Nro:. 458. Klara la Vignes Priv^ auf ifü^ aus Fischbein etc., 
vom i5. Novembar 1823 (Js^hrb. VII. 395).^ 



«•• M- 



' Nro. 4?^* Johann Lang/ Priv. auf eine Feuerspritcef vom 
8, Dezember 1893 (Jahrb. VII. 399). 

Nro. 47^* Jgnaz Meifsner / Priv. anf Lampendochte «us As* 
best, vom a. Jänner 1824 (Jahrb. VIII. 353). . «;' 

», <• - ■ 

Nro. 475. Thomas Bushy ; Priv. auf das Verspinnen der S^i- 
denabfallo, vom a. Jänner 1824 (Jahrb. VIII. 353). 

Nro» 504. Franz Aloys Bernard ; Priv. auf eine Druck-^Streich* 
maschine, vom 21 • Februar 1824 (Jahrb. VIII. 36o). 

Nro. 608. Joseph Scheidünherger y Priv. auf lakirte Büte« 
vom 26. Februar 1824 (Jahrb. VIII. 061). 

Nro. 5<2. Stephan Ziegler und Söhne; Priv. auf eine Des- 
seins - Zugmaschine , vom 26. Februar 1824 (Jahrb. VIII. 362). 

Nro. 534. iVilhelm Teich ; Priv. auf eine Stickmaschine, vom 
3o. März 1824 '(Jahrb. VIIL 366). 
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Kro» 570» Klmra U FUne/ F rtw. % q£ HUle «nsFitelibcin und 
^o]g, von i5. Jaaiut 1814 (Jthrb« YIIL 873). 

Nro. 690« Georg Sendner / Priv* auf eine Getreide «Sclifil* 
^E^iMMcliiiie y Tom 29. Junius 1894 (Jahrb« VIII. 378)* 

Nro. 619. Friedrich Reck i Vf^v» auf Verbesseruiig derKunst- 
Oalanterie • Arbeiten , vom 17. Auguat 1824 (^^i"^* VIII* 384). 

Nro. 661. Leopold Emminger und Johann Gemperle / Privir 
auif ein Haffeb - Surrogat , vom 4. November i8a4 (Jahrb. yUL 395). 

Nro. j\B. jD- Braun, b. k. priv. Groftbandler in Wien (ala 
Ze^siQoar 4ea Bernhard von Guerard) i Priv. auf die Vexfevtigunf 
iron ähawlkf'vom 14. Janner i8a5 (Jabrb. X. 229). 

Nro. 734. Friedrich Reck ,' Priv. aufMeertcbanm*Tababpfei- 
fen 9 voflä 14« Februar 1895 (Jahrb. X. ^3)* 

, Nro. 739« Jakob Bloche Priv. auf einen Küblapparat cur 
BramilireiBaestillationy vom 5. MSrs i8i5 (Jabrb. X. 234). 

Nro. 8t a« Mathiaa Isak 3 Priv« auf staUeme Scbreibstiftef 
Tom 9« JpjJiHS i8a5 (Jahrb. X« a5i). 

Nrq. 871. Johann Lang,' Priv. auf eine Verbesserung im 
Schlk|(scta der Thüren , vom 97. Oktober i8a6 (Jahrb. X. a63)« 

Nro« 886. Joseph BreU y Pr}v, auf eine Sfigemäne^LSuterHngp« 
maachine, vom aa. November i8a5 (Jahrb. X. a66). 

.. , 
NrP* 90a. Joseph Chernoy fCsterntfjr ?J / Priv« auf Brannl- 
wün^Enseugung, vom so. Deaember i8a5 (Jahrb. X« a^o). 

Nro. 964* Michael Rosenberger y Priv. auf die Verbesse- 
nmg der Zungenworke an Oi^eln , vom i4< April i8a6 »(Jahrb.. 
XIL3i8). "^ 
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VIL 

Verzeichnifs der Patente* 



welqhe 



in England im Jahre 1826 auf Erfindungen ^ . Ver- 
besserungen oder Einfiihrungön erthem wuc^en; 

■ '■-.. * 

(Üie Dauer sämintlicher Patente kt vierselui J«bre.X 



•h * ;■*.■, l 



1. James Ogston , und James Thomas Bell, t^ Dävies^ 
Street, Berkeley - sqiiare ^ London; Uhrmacher: für Verbesserun- 
gfen iin Baue dder in der Verliert igung verschiedener Arten von 
uhren. Von einem Fremden mitgetheilc <— Dätirt-^okiÄ t* lln- 
ner i8a6* 

4. 6.iekard\ Ss^ans , von Bread^street und Queens ^ireet, 
Cheapside , KafFehhändler ; für Verbesserungen im Destilliren und 
idiiDestillir-' Apparate. -^ Vom' 7. Jänner. . ^ . 'tf 



• • . 



3. Henry Houldsworth^ d. j. , von Manchester, Baumwolle- 
spinner; für Verbesserungen in der Maschinerie, durch ;(relphe 
den Spulen an Spinnmaschinen die zum Aufwickeli^' des Gtis^nn- 
stes nöthige Bewegung gegeben wird. — Vom i6« Jänner, ■ 

•' ■ ip Benjamin Newmärch , von Cheltenham, JSsq / fllr eftae 
Terbessertc Methode, Gewehre abzufeuern. — Vom 16. llßaÄie)^.' 

5. John Rothwell, von Manchester^ Leinenbandmacher; für 
ein verbessertes Webegeschirr. — Vom 16. Jänner. 

6. Henry Antony Koymarcs ; von Warnford Court , Throg- 
morton- Street, London, Kaufmann; für Verbesserungen an den 
Apparaten sur inländischen Schiffahrt, — Von einem Fremden 
mitgetheilt. — Vom 16. Jänner« 

7. ^ohn Frederick Smith , von Dunston Hall, Chesterfield, 
JSsq. y für eine Verbesserung in dem Prozesse des Auszie]|ens, 
Vorspinnens, Fcinspinnens und Doublirens der WoUe^ Baumwolle 
und anderer faseriger Stoffe. — Vom 19. Jänner. 

8« William Whitfield, von Birmingham; für Verbesserun- 
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jeii iB der Verfertigung von Handhaben für Ffluinen und andere 
■tttlciiengeftfge. — Vom 19. Janncr. 

9. Benjamin Cook, von Birmingham, Mcssinggiefscr • ffit» 
V^crbesserungen in der Verfertigung von (Thür-) Angeln verschie- 
O^ener Art. — Vom 19. Jänner. 

10. Abraham Robert Leorent, von Gothenburg, Kaufmann, 
gegenwärtig in King-street, Cheapside , London/ für eine M^ 
^tiode. Dampf ohne Druck auf Pfannen, Kessel, Vesiken, Röhren 
"•^Bd Maschinen ansuwenden , um dadurch verschiedene Tempera- 
turen, Bebufk der Prozesse des Kochens , Destillirens , Abdam^ 
][»fene , Eindickens , Trocknens und Erwärmens , herrorzubrineen ' 
"^vie auch Kraft auszuüben. — Vom 19. Jänner. * 

11. Sir Robert Seppings^ Knight^ von Somerset House, Loji- 
^don y für verbesserte Mäste. — Vom 19. Jänner. 

11, Robert Stephenson, von Bridge Town , Warwickshirel 
Ingenieur j, für verbesserte Wagenachsen. — Vom 23* Jänner. 

i3, Robert Rigg, von Bowstead HUI, Ctimberland^ Oeiit- 
leman^ für einen neuen Verdichtungs -Apparat, der in Verbiii-'' 
düng mit dem gebräuch1ic!icn Apparate zur Essigbereitung aiitfe- 
ifvendet werden kann. — Vom 4* Februar« 



• ' •»: 



i4* Josias Christopher Gamble, von Dublin, Ghemist; für 
einen Apparat zur Konzentration und Krystallisation alaunhälUgvr 
und anderer salziger, krystallisirbarer Auflösungen, welcher Appa- 
rat zum Theil auch zu den, allgemeinen Zwecken des Abdamp^ns, 
Destilliren, Eindickens upd Austrock'nens-, 'und insbesondere zur 
Erzeugung von Dampf benutit werden kann; — Voni 7. Februar/ 

i5. William Majrhew^ von Union Street, Southwark , und 
William White ^ von Cheapside <, London, Hutfabrikanten; für 
eiiöe, Verbesserung in der Verfertigung der Hute. -^ Vom 7. Fis«. 
bruari ='-•' 

16. Hugh Evans, Ksif enmeister zu Hol j-head in Nord- Wales/ 
f&r eine Methode, Schiffe, sie mögen durch Segel oder durch 
Dampf bewegt werden, in solchen Fällen, wo sie leck werden^' 
scheitern ,. oder Wasser einlassen , sicherer zu machen, als sie 
nach der jetzigen Bauart sind. «^' Vom 7. Februar. 



i-i 



17. William Chapman, y6nNewcastle'Upon^jyne,ZiTiUltk^i 
nieur; iur eine verbesserte Maschine zum Laden und Ausladen 
der äcbi^ und Barken. — Vom 7. Februar. 

• »# a 

18. Benjamin Cook^ von BfrmmgÄam,* Messinggiefserj f«r- 
Verbesserungen in der Fcilenfabrikation. — Vom 7. Februar. 

1 9^ William Warren , von Ctown - street > Finshurr - Square^ 

a3 * 



t p 
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QentlemeB: für einen Terbesserteii Proze& snr Gewinmuig 6es 
Chinins und Oinchonins aus der Cbinarinde 9 und zur Darstellung 
der verschiedenen Salze, >velche die genannten Substanzen zur 

Basis haKen. Von einem Fremden dem Patentirten mitgetheilt. 

Vtfim 11. Februar. 



Vom 11. Februar 



20. John Lane Higgins , Yon Oxford - street, London, Esq*^ 
für Verbesserungen in den Masten , dem Segel- und Tauwerke der 
Scltiffe* — Vom 11. Februar* 

« « 

91. BenJ4f.min Ncwmarch, von Cheltenham, GentJeivan« und 
Charles Bonner, von Gloucester, Kupferschmied ; für einen Meeba* 
nismus zur Anwendung bei Fenstern , Fensterladen ^ Tbüreii} 
u. s. w. — Vom 18. Februar • 

22. Thomas, Walter,, von Luton, Bedfafdshire , Strohhut- 
Falbriliant ; für Verböserungen in der Verfertigung, der Stroh- 
geflecbte , woraus Hüte und andere Gegenstände erzeugt werden. — 
Vom i8.- Februar» 

, TT T . . 

23. Charles Jf^hitlaWf Yon Bayswater Terrace , Paddingtouj 
I^o^ilier ; für Verbesserungen in der Anwendung der Ari^neien 
WUel3^ D^mpf. — Vom 18. Februar. , 

24* Arnold Buffum^^ von Massachusetts in jimerika, nun 

^ aber in Bridge -^streety London, iButfabriliantj für Verbesserun- 

gjefi in der Verfertigung und im Färbten der Qüte* Zum Theil 

yon gewissen Fremden dem Patentirten mitgetheilt. «n V0m i8* 

Februar. 

,^ ,' ^ 25. James Fräser , Ton Hpundsditch , London , Ingenieur ; 
für eine yerbf^se;*te AIcihode, WiAdeauadllaspel zu ikonstruiren«-— 
Vom 25. Februar. 

.,/ a6y Benjamin Ife'Vi'marcA , v.on Cheltenham , GentliQman ; für 
gewisse lEjrfindiing^ , Schiffe und andere Körper vor äufsere^r und 
innerer Beschädigung durch Land oder Wasser zu bewabreii* •— 
Vom 25. Februar* 

• • 1 : 

-.•'■'••. . ■ 

' ^ 27.. Derselben ; för eine Zubereitung, um das Vermodern des 
ä^^olfes.zH verhindern,, r-*'. Vom 25/ Februar« 

28. /ame5.^^«r,.^von tloundsditch , Lpndion^^lhffiiißür; 
für eine neue Methode , Geister und starke Wässer zu desuuiren 
^^d. zu rektifiziren.r^-r-.yom 4* März* . 

29. Robert Midgley , von Borsforth bei Leeds, Gentleman; 
für eine Methode , eine Maschinerie oder einen Apparat*, um Per- 
sonell und Güter. i&er .Flüsse oder TUäler zu befördern. -.- Vom 
4. März.. •,..,.. 

,< V. 3q. ^(^PKgfi'\A^4^g:tpn^ yjof. Qhipkhfat^n^ Y.orkshire^ Woll 



\ 
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•piimer; fUr-^erbosserongea im Hfimmea oder Zuriebten dOt 
Wblle und der Seidenabgänge. — Vom 4« MSrs* 

dl* James Nevüle , Ton New Walk, Shad Thames , Inge- 
nieur ; für einen neuen und verbesserten Messel oder Apparat cur 
Erseugung von Dampf mit geringem Brennmaterial • Aufwände* — 
Vom 14. März. 

34. Nicholas Hogesippe Manicler^ von Great GuüdfbrÜ 
Street, Southwark, Chemist; für eine neue Zubereitung &tter 
tobfiiasM«*, und deren Anwendung cur Beleuchtung, — Vöiä 

33. John Billingham^ von Norfolk-street, Strand, Zivil- 
lof^cnieur ; für einen verbesserten Kocbapparat. •— Vom 18. 
April. 

34« James Rowhotham, von Great Surrey - street ^ Black» 
friars Road, Surrey ^ Hutfabriliant , und Robert Lloyd von Lon- 
don, Nro, j\ , Strand i für eine Methode, gewisse Materialien 
cur Ferfertigung von Hüten , Kappen , Böcken , Mänteln , Bein- 
lileidem und Kleidungsstücken überhaupt zu verbinden und zu 
vereinigen« -^ Vom 18* April. 

35. William Wood, von Summer Hill Grove, Nörthumber» 
land, Gentleman; für einen Apparat zur Zerstörung der entzünd- 
lieben Luft (der so genannten schlagenden Wetter) in den Gruben 
^p Bergwerke. — Vom 22. April. 

36. John Petty Gillespie, von Grosvenor - street , Newington, 
Surrey , Gentleman; für eine neue Feder oder eine Verbindung 
vete Federn« um ein elastischem widerstehendes Mittel zvL bilden, -r- 
Vom ^5. April. 

37. Samuel Brown, von Eagle Lodge , Old Brompton^ 
Büddlesex , Gentleman ; für Vorbesserungen an der zur Hervor- 
bringuifrg eines leeren Baumes , und mittelbar zum Wasserheben 
und zum Maschinenbetriebe bestimmten Maschine » für welche er 
am 4* Dezember i8a3 ein Patent erhielt. — Vom a5. April, 

38. Francis Halliday , von Ham , Surrey , Esq» / für einen 
Apparat oder eine Maschine 9 um den Unbequemlichkeiten vorzu- 
beugen, welche durch den Bauch in den Schornsteinen verursacht 
werden, — Vom a5. April. 

39. John Williahis^ von Commercial Road, Eisenhändler | 
und Verfertfger von Schiffs - Feuerherden 5 für Verbesserungen 
«m Siehiifsherden und an dem Dampfkochapparate. — Vom 27. 
April. 

4©; William Choice, von Strahan Terrace, Auktionator, 
vlaA Robert Gibson, von White Conduit Termc^i Baumeister j 



'358 

fftr Verbessifrangen in der Maacbinerie sior Verfertff^g^d^r Zi6» 
gel. — Vom 27, Jipril. 

41 • Charles Kennedy, Ton Virginia Terrace , Greai Dower 
JRoad, Surrey, Wundarzt und Apotheker; für Verbe<5eruii{;eii 
in dem Apparate zum Schröpfen. -^ Vom 29. ApriL - 

49* John Goulding^ aus Amerika, nun aber zu Cornhill, 
London, Ingenieur; für Verbesserungen in den Maschinen zum 
Krampein , und zur weitern Vorbereitung , zum Vor- und Fein- 
•pinnen der Wolle, Baumwolle, der Seidenabfälle, des ^Jimrc ge^ 
schnittenen Hanfes und Flachses, so wie anderer faseriger Stoffe 
und der Mischungen aus denselben. — Vom a. Mai. 

43- Arnold Bujffum, von Massachusetts in Amerika, nna 
aber zu. Jewin street, London^ Hutfabriliaht , und JohnM*Curdy^ 
von Cecil - street , Strand , Esq, ; für Verbesserungen an Dampf- 
maschinen». — Vom 6. Mai. 

44« Sir Robert Seppings, von Somerset House, London; 
für Verbesserungen in der Bemastung der Schilfe. — Tom 6« Mai. 

45. William Fenner, von Bushell Rents, Wapping, Zimmer- 
mann ; für einen Apparat zur Verbesserung rauchender , und zur 
Reinigung rufsiger Schornsteine. — Vom 6. Mai. 

' ■.■"■. 

46. Alexander Allard de la Cpurt, von Great Winchester* 
street, London ^ Esq»/ für ein neues Instrument«» und für Ver- 
besserungen an gewissen wohlbekannten Instrumenten far die 
Augen. -— Vom 6. Mai. 

47* Joseph Schaller 9 Yon Regent'Street ^ Damenschuhmaciier; 
für Verbesserungen in der Verfertigung von Überschuhen oder 
deren Stellvertretern. — Vom 6. Mai. 

4d* Edward Heard, von St. Leonard , Shoreditch, Ghemist ; 
för eine neue Zusammensetzung zum Gebfauche beim Waschen in 
Seewasser oder anderem Wasser. — Vom 8. Mai. 

49« Levy Zachariah , d. j. , von Portsea , Pfandleiber ; für 
eine Verbindung von Materialien , welche als Brennstoff gebraucht 
werden kann, — Vom 8. Mai. 

5o. Daniel Dünn ^ von King' s Row , PentonvilU ^ Yerfertiger 
von Haffeb- und Gewürm -Essenz; für eine verbesserte Schrauben- 
presse zum Pressen des Papiers, der Bücher, des Tabaks und 
einzupackender Waaren , ' ferner zum Auspressen des Öhles , der 
Extrakte oder Tinkturen, und zu verschiedenen anderen Zwecken, 
Wobäi grofser Druck erfordert wird. -^ Vom a3. Mai. 

5i. Thomas Hughes, von Newhury , Berks , Müller; für 
Verbesserungen in der Methode, brandigen (smutty) Weitaeo 
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lO'JitrsiiBtalkat.dAfil er •«bl Gebranoli tanglidi wird. '- Vom 
i3. Hai. 

5Sk FrmncisMdUneux,.YonSloke Saint Mary, Somerseishire, 
Gentleman; für eine Verbesserung an der Maschinerie zom Spin- 
nen der Seide lUld. Wolle, und enm Vor* und Feinspinnen des 
Flaehaee« des Hanfes « der Baumwolle , und anderer faseriger 
Stoffe. — Vom aS. Mai. 

- ' 63. 7%ama$ Parrat^iSiri^ vom Strmnd, London, Kutscben« 
maeliar I für Verbesserungea : an Raderfuhrwerken. *- Vom 
I so* Blai« 

54« John Parker, von Knfghtsbridge ; für Verbesserungen 
•n 9 oder Ziiaataen au den Garten- und andern Thüreii (gaUsJ. — 
Vom «Si '^ ' 



^. Dominique Pierre Deurhrouca, Ton Leicester- Square, 
Esq. s für einen Apparat cum Kühlen der Bierwürso , bevor sie 
der Gfibrung unterworfen wird» wie aueh zur Verdichtung der. 
bei der Destillation entstehenden Dämpfe. Von ' einem Fremden 
mi^etheilt. — Vom sS. Mai. 

66* William Henry Gibbs , Ton Castle Court, Lawrence 
Lane^ London^ und Abraham Dixon , von ffuddersjield ^ York* 
shire, Manufakturant } für eine neue Art gewebter Zeuge aus Fäden 
von versehiedenen Farben , wobei die Art , diese Farben su ver- 
bindeia . Und anaubrin^en , das Neue Aer Er^dung ausmapht, *^ 
Vom :iS* Mai» 

57* Joseph Smith, von Tiperton^ Vetfonshire , Spitsenfabrl- 
kant; fiir eine Verbesserung am Strumpfwirkerstuhle , und in der 
Verfertigung der Strümpfe und anderer Waaren auf demselben* — 
Vom aS. Mai. 

6S. John l^oach , von Birmingham^ Messinggiefser ; für eine 
selbstwirkende Vorrichtung sur Befestigung der Schiebfenster» 
welebe auch zu anderen Zwecken anwendbar ist. — Vom a3. Mai« 

B^ Miehard Slagg, vqn Kilnhurst Forge bei Doncaster, 
Farkshire , Stahlfabrikant ; für eine Verbesserung in der Verfer- 
tigung der Wagenfedern, -r Vom aS. Mai. 

6o* l^uU Joseph Marie, Marquis de Combis , von Leicester^ 
squmre / für Verbesserungen im Bfiue der rotirenden Dampf- 
mesebinen und des mit denselben verbundenen Apparates. Von 
einem Fremden mitgetheilt. — Vom aS. Mai. 

6i* Jamts Barloyv Fernandez, von Nßrfqlktstree^j, Stran4% 
Gentleman; für Verbesserungen im Baue der Fenster -Vorhänge 
(bliads ffr shadesfor Windows)* -~ Vom 26. Mait 

■'•\^i-'' .....■■." ..... .. ' *•-. -. -,- S, 



69. iMtni BMiMmm , warn J^arnuHO^sJ^ J^mddm\,'lMaf* 
Ingenieur und Arcliitekl; für Yerbesserungen < lui d^» durdi 
Dampf, Gas oder Luft bewegten Maschinen , wodurch eine pote 
Brennmaterial - Ersparung ersielt wird« -^ Vom 6* Junius« 

'< €^i'Bdmrx J^iehardson jnuuhaw, vcte AädU^i^rtei^ Cd^ 
tf London, Beidenarbeiter} ftta>«tB»Veite8sert» Wiad«Ba8olihie«w:^ 
Vom iS« lunius« 



1 ■ , 



64* John Ham^ von Hotton - strebt , Bristol, Essigmacher; 
Pkr einen Terbetserten Proseis ^ um die WirkuiKg der Esaigsaure 
auf metallische Körper su befördern. -^ Vom i3« Junius« 



I ,. ■ i- 



65. Thomas John fyowljrs, von Trinit)r - coUeffg , Oxford, 
Esq» y für ein neues Fabrikat von sur Versierung geeignetem Me- ' 
t^le. — Von einem Fremden mitgetheilt. — Vom i3« Junius« 

66. Thomas Halahqn, Ton York street, JXubtin , Lieutenant 
in' der k. Marine } fUr einen Apparat sur Bedienung des Artille« 
rie*Qe6chiM»e8, — ^ Vom ss. Juniua. 

67. Lewis Jubrcjr^ Ton Two- Waters, Couniy <3f Stoff, 
Ingenieur; für eine Verbesserung an den Papierformen« — Vom 
4« Julius« 

68« John Ptfole^ von Sheffield, Krämer, fär Verbesserungen in 
den Kessel» oder Dampferseu^ern der Dampfmaschinen, welche Ver- 
besserungen auch auf das J^Mampfen anderer Flüssigheite» an* 
vfr endbar sind. — Vom 4* Julius« 

69» Daniel Freeman, von Wakefield, Sattler; fik* die ver- 
besserte Verfertigung der Hummete fUr Pferde undandere Thiere. «^ 
Vom 4r Julius. 

7Q« Peter Grosses, von Liverpool -street, London, Bsq.$ 
für eine Verbesserung der Bleiweifs* Erzeugung. .-— Vom 4* 
Jtilius. 

• 

71« Roffert Wornam^ von Wigmore * street ^ Cai^endish- 
Square y Pianofortemacher; für ein verbessertes Fianoforte. — 
Vom 4* Julius« 

7a. Peter Gr0ves, von Litferpool -^ street , London, JEsq*/ 
fUr Verbesserungen in der Zubereitung einer Farbe , um eine 
Substans mit Öhf , ' Terpentin oder andern Ingredienzen zu ver» 
l^inden. — Vom io« Julius^ 

. ;. n^: Benjamin L<^e , von Birmingham^ Verfertieer kleiner 
vergo^tifli^ Waaren ; für eine Verbesserung an Steekaadeln. — Vom 
i4* Julius. 

..fik' \jQbH>iG^y und J<WQh Bßrrison, Yon Jforkington, Cum^ 






75. /oAn Palmer de la Föns , von George - rfrec« , Hanover^ 
smttarti Zatin««Bl>» ii«d' fTfUiciit XfiOf^ware» Ton Samt Mtuy Jxe, 
T^r^irligev .fluftbemsrisclier Instmorante; für eise Verbe»acrttii§ 
im Festhalten (durek Anlier^ etc.) der Schiffe ved anderer schwinH 
mender Körper« — -> Vom i4* Julias. 

76* Edward Bajliffe^ Ton Kendall, Westmoreland ^ Woll- 
tpiimer ; Iftr VerbcMeningen m der M aachinerie zum Anasiehen^ 
vor- und Feinapinnen der Schaf- und Lammwolle. — Vom 14* 
Jnlius. 

77« John Lane Higgins, von Nro. 370^ Oxford - street , Esif./ 
Iftr Terbeaserte Fiachangeln (eat Blocks ? and fish hooks). — Vom 
i4- Jniina« 



78. James Barron , von Birmingham^ Measinggiefsor; (fkr 
eine Verbinduns von Maschinen oder; Apparaten , um das Feuer 
mii Brennmaterial au versehen« — Vom 14* Julius. 



79. William Johnston 9 von Caroline Street^ Bedford Säumte, 
Juwelier I für Verbesserungen an Tintenfässern« Vom 24* Julius* 

■ • 

■' 8o. WiUiam Robinson, von Craven Street, Strand^ Esq ^ 
ffir eine ae«e Methode, Schiüe mittelst Dampf au treiben. Vom 
a4* Julius« 

8i. WiUiam Parsonr^ von Portsmouih^ Schiffbaumef ster | 
i&r Verbesserungen im Schiffbau — Vom a4* Julius. 

82. William Davidson, von Glasgow , Wundarzt und Spe« 
sereihandler ; für Proaesse zum' Bleichen des Wachses und Tal- 
gea •— Vom i. August. 

83. Thomas John Knowlys , von Trinitr College, Oxford, 
und William Dueshury , von Botisal , Derhjshire ; für Verbesse- 
rungen im Oäf4>en« — Vom i« August. 

84. Graf Adolphe Eugene de Rosen y von Prince's Street, 
Cavendish Square/ für eine neue Maschine zur Mittheilung von 
Kraft anstatt einer Dampfmaschine. Von einem Fremden mit* 
getheilt. — Vom i. August« 

85. Joseph Browne Wilks, von Tandridge Hall^ SurrQj, 
Esq. / für Verbesserungen in der Hervorbringuhg "^on Dampf für 
Dampfmaschinen und zu andern Zwecken. — Vom 9« August. 

86. Lemuel Wellman Wright 9 von Borouf^ Road 9' Mecha- 
niker I für Vert>esserungen im Baue der WSgan. — Vom s. Augusl, 
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r< > .' dri Johri Wiliumu^ EiMenhwinileri w^ MuivS^ Media* 
■iker, 0eide ron- Commercial Roadf für •inen Affparat wid Pro# 
eefS) das Salz aus dem Seewasser abzusondern, und letsteret a&ik 
und branchbar zu macben* — Vom 4* August. 
.•.■■.. 

2l^*Erskine Howard, Mecfaaatlier, ans-i^^riliMierAlkay Mia 
aber ztt London^ Strand ^ Norfolk Street/ fär die Bereitung ex- 

giadirender Mischmigen , und Anwendung denM^n nU bewegende 
raft für Maschinen. Theilweise T.on emem Fremdea ihn'aHl* 
getheilt« — Vom is« August. 

.. Bgm Jphn, Thomas Thompson^ y^on-LongAcrtj für die Ver- 
fertigung metallener Röhren , welche Stärke aüC Leicbtigliait i^err 
einigen, und für die Anwendung derselben zu Bettstatten. — Vom 
17. August, 

90. John Charles Schwieso^ von Regeni Strebt, Inatnnaea^ 
tenmacher; für verbesserte musikalische Saiten - Instrumente. — 
Vom aa. August. 

91. Timothy Burstall ^ von Leith^ und John HÜl^ yrfmBäik; 
Mechaniker; für Verbesserungen in der Maschinerie zum Treiben 
der selbstfahrenden Wägen (locomotwe carriages)» — Vom ts. 
August. 

» " - •••{ 

93. James Tandall , von Gross Street , St. John*Sy TVaterUo, 
Swrrty s für eii^en verbesserten Apparat siim Abkühlen und fir:- 
lutzen von Flüssigkeiten. -— Vom 94* August» .1 

• 

93. Francis HallidajTy von Harn, Surrey , Esq. ; für Ver- 
besserungen im Heben des Wassers« — Vom i^ August. 

■.'.' 

94 t William Downe , d. a., von Exeter^ Bleischmelzcr; für 
veri^esserte Abtritte. — ' Vom 15. August« 

95. Robert Bush und William King Wesiley , von Leedsh 
Flachsspinner; für Verbesserungen in der Maschinerie zum Bre- 
men 9 Beinigen und Hecheln des Flachses. -^ Vom aa. August. 

4 

96. William Day, vom Strands London,- für VerbeaaenuH 
gen an Bettstätten. — - Vom 3i • August. 

97* Thomas Rphin^Qn Williams y von Iforfolk Stnf et, Stmndt 
Middlesex s für eine Maschine zur Reinigung der Wolle und 
Haare. — Vom 18. September. 

' 98. Derselbe./ für eine verbesserte HjEethode, Hüte mitttUt 
]|a8chineri6 Ztt verfertigen« ^-o' Vom*^ i8. September. 

99* John Riste, von Chard, Somersetshire, Spitzenfabrikant ; 
(ur VeiiiQMerungen in der Maschinerie zur V«ri*ertigttiig dea Bob* 
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loo« FrmnM Hallidajr, Ton Ham^ Surrey, Esq, / (!Stff eiacn 
▼erbesserten Apparat lumAus- und Ansiehen der Stiefel«— rVoaa 
4* Oktober. 

101« Theodore Jones ^ Ton Coleman Street^ London^ fttr 
Yerbesterung an Wagenrädern. — Vom ii. Oktober. 



-»■» 



I03. William Mills, von Bisley-, Oloucestershire ^ Oemf» 
leman; für eine Verbestening an Feuergewehren, — Vom i8. 
Okiober; 

• 

iö3. WüUam Church, yon Birmingham / für VerbesserungeM 
im Drucken. — • \€nta 18. Oktober. 

io4* Samuel Prattj von New Bond Street, Westminster% 
für Verbesserungen an Bettstatten , Stühlen und andern Einrich- 
tungsstücken, -«^ Vom 18. Oktober. 

106. William Bush, von Broad Street, London; Esq^ / für 
Verbesterungen im Treiben der Boote und Schiffe.' — Vom 18L 
Oktober. 

io6. James Flnejr , von Shanklen^ auf der Insel Wi^t, 
Oberst der Artillerie, und George Pocock^ von Bristol, Gentr 
feman; für Verbesserungen im Baue der Wägen, und für das : 
Ziehen derselben mittelst einer bisher nicht angewendeten Kraft, 
weifte auch aum Ziehen der Schiffe, sum Heben von Lasten 
und ai\ andern Zwecken benutst werden kann. *- Vom -«3; 
Oktober. 

1 07. Benjamin Newmarch, von Cheltenham ,- fi&r verbesserte 
Feuergewehre. — Vom 7. November. 

108. Edward Thompson , von Birmingham, Gold- und Sil« 
berarbeiter ; für Verbesserungen an Medaillen und Münzen. -^ 
¥#m 9. Bfovember. 



- t '• 



109. Henrjr Charles lAtcy^ von ^a/tcA^^fer, Kutschenmacher; 
für einen Apparat sum Aufhängen der Wägen. «-« Vom 18.^ No- 
vember« 

110. Bennet Woodcroft, von Manchester , Seidenfabrikanl ; 
f(Sar Verbesserungen an den Kadern und Rudern sum Treiben der 
Schiffe und Boote. — Vom i8. November. 

r 

.111. Thomas Machell , von Berners Street , Oxford Street, 
L^ptdon, Wunderet j für einen verbesserten Apparat cum Bren- 
nen von Öhl und andern entzündlichen Stoffen. -— - V«m/8.-&e» 
sember. 



■ I •' 



112. Robert Diekinson^ von New Park Strßet^ Souihwark^ 
für Gefafse zur Aufbewahrung und Vei^^ndung von. Waare« im 



m 

HfissigM und festen Zustande* Ydn einem * FrekiMlMi' HiAi mit- 
getkeHt« — Vom 8. I>e«cmber, 

11 3. Charles Pearson, d, j., von Greenwick, Esq. ,' Richard 
WUtjTy irtoa Stanley^ Staffbrdshire , Ingenienr; iind William 
Gillmani-rön Jf^kiteehapet, Ingenieur ;• flir eine vcrbesaerte Ä*l- 
ifvendungsart der Hitze zu gewissen nützlichen Zwecken -*• Vom 
-i9* Bezember* 

11 4» Charles Harslehen, von Great Ormond Street ^ Bstf^f; 
für eine Maschinerie zur Erleichterung des Betriebs der Minen 
%iqd cur leielitem Gewinnung der Diamanten und anderer Edel- 
steine , des Goldes , Silbers und anderer Metalle aus den Erzen, 
der Erde oder dem Sande« — Vom i3. Dezember« 

»i5, Jßhn Cosligini, von Coltonln Irland ^ Zivil • Iii£enieiir ; 
fiir eine verbesserte Dampfmaschine. •^-* Vom 'i3. Dezembto« 

11 6. Peter Mackay, von Great Union Street, Borough Road/ 
ffir eine Verbesserung, durch welche die Nahmen der Strafsen 
und andero Aufschriften dauerhafter und deutlicher gemacht wer- 
den. Von einem Fremden ihm mitgetheilt. — Vom i3. Dezember* 

117« William Johnston, von J>roitwich; für Verbesserungen 
in der Fabrikation des Salzes. — Vom 18. Dezember. 

118. Maurice de Jou^h, von WaMngtony Banmwollespinner; 
Ifinr eine verbesserte Maschinerie zum Spinnen« — Vom itt. De- 
zember. 

119» Charles Starslehen, von Great Ormond Street, Esq*/ 
Tiir Verbesserungen im Baue und im Fortbewegen der SohifTe. — 
Vom 20, Dezember. 

4 

not Thomas Quarrü y von Peter* s Hill, London^ für Ver- 
besserungen in der Verfertigung von Lampen. — Vom 30. De- 
IP^mj^er. 

ji9i. William Kingston, Muhlenbauer, und George Stehhing, 
yerfertiger mathematischer Instrumente, beide von Portsmouth/ 
für yerbesserungen beim Schiffbau* — Vom 20. Dezember. 

t%^* Melvil Wilson, von Warnford Court ^ ThrogmorioH 

freit j für eine verbesserte Maschine um den Reis nu reinigisn»--^ 
om 20. Dezember. 

1*3. Charles Seidler , von Nro. \,'Crawford Street ^ Pöri^ 
^pt^mtstjfuare / für eine Methode, Wasser aus Minen f Brumken, 
etc. zu heben. Von einem Fremden ihm mitgetheilt. — VMft flo« 
)>ezember. 



1 ; < ■ • 



Iift4* Frcderick Andrews^ von Stanford Rivers ^ Essens für 
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Ferbe8Mei^lfOPL «n WSg^ und aa -den JüascfaSaflii .«tun Foffi4 
schaffen derselben mittel^i. Dampf oder einor andern Krallr.*«H 
Vom 30t Dezember* 

••..•■. 1. ■ ■ .. .' . . 

laö^ Charles Random Bmron, de Berenger, von , Target .Ci^ 
ti»ge,: KeßUish Town/ für verbesserte Pulverflasofaen «nd Puivent 
Jiömer« -r- Vom ao« Deiismber* . . 

1 26. John Gregory Hancock , von Birmingham ; für einen 
Hauen elastischen Stock für Regenschirme und au äimlichen Zwek« 
IbBPv -r Vom ai» Deaember. ' 



,«•»•• • 



1 «7. Valentine Bartholomew^ vom Great Marlhorough Street^ 
für Terbesserte Schinne (shades) für Lampen und andere Lichter* 
Vom 21. Dezember. 

- i\^' Thom4is M^rrison^^ yox^ Voll Grove , Chelsea y^£sq. / 
für eine Methode, Stiefel, Schulyzipd andere Gegenstände . was- 
serdicht SU machen. — Vom 22»Vezember. 

129^ David Reidmund f von Greek Street, Soho , Ldgenieiwi 
für verbesserte Thürangeln. -^ Vom 22. Deaember. . . .«. . 

i3o« JS*. Gaüowajr, von London Road, Swrrey, Ingenieur; 
für «ine roUrende Dampfmaschine. — Vom. 29. Deaember. 



VIIL 
Verzeichnifs der Patente, 

welche r 

pi Frankreich im Jahre 1826 auf Erfiacjungen, 
yer])esserungen oder Einfuhrungen ertheilt 

wurden» 



i; -ö* A, Vineard, von Paris , Quai aux fleurs^ Nro, 2i ,• 
Ar ein Gewebe aur Verfertigung von Hüten, welches ttvtissu 
mexico ^ fran^ais ii nenlit. Auf 5 Jahre; vom &• JSnner i8ä6. '" 

%. Paturld- Lupin et Comp. , Handelsleute "«^ön Pam, Rue 
Lepelletier^ Nro, ay für eine Noppmascbine fäpinoetettse) ^ nm' 
•nm der Oberfläche der Gewebe alle Knoten und andeni Uoeb^Ai^' 
lieiMi wegzunehmen. Auf 5 Jahre; vom 9. JSinifr. v * 

3* /. C. Barnet y Konsul der vereinigten nordamerikanischcn 



8iaat8»s in Paris^- Mue Ptumei,' N^. \4i f^Lt (lAnYMähtiaA'y Eisen 
is-Stilil fett verwandeln* Äui i5 Jahre, VMtf i^. iinhtr, ' 

4« F, X Saint ' Eiienne 9 von Paris, Rue de la colomhe^ 
Nro» 4 / ^i* ci^® Maschine , welche bestimnt ist , inttlelst ein6s 
mechanischen Siebes (accdUrateur genannt) das Stärhmehl der 
Kartoffeln von de^ faserigen oder markigen* Theilen derselben ab* 
««sondern. Auf 5 Jahre; vom la« Jänner« 

5. i\r. E. Pigeau^ Parfumear; yon Pcwis^ liue SirDetäk; 
Nro, ia4/ für ein den Haarwuchs beförderndes öhl, ibhuiUde 
Castorf genannt. Auf 5 Jahre; vom la. Jänner. 

II , 

6. J}. Large^ von Lyon ; für awei Systeme von Kesseln ftti' 
Dampfmaschinen. Auf i5 Jahre; vom ao. Jänner. > v 

7< P» Mehoul, von Marseille; för eine Säge ohne Ende» 
Aaf* lo Jahre ; vom ao. Jänner* 

8. /. Falatieu , von Paris , Rue de Jouhert y Nro* a6 ; föi^ 
Verbesserungen in der Fabrikation dea Stangeneisensv Auf 5 
Jahce I vom ao. Jänner. , 

\ 

9. F. N, JRzm&«r<^ ' Lampenfabrikant^ von Paris, uteux marchi 
Saint' Martin y Nro» i5y für eine mechanisehe Lampe. Aiar ^ 
Jahre; vom 9o. Jänner. 

10. /. P. Theron^ Schreiner, von Lyon; für eine Scher- 
latte oder eine Maschine zum Aufbäumen der Seide. Auf 5 Jahre; 
vom 26. Jänner. 

11. T. Sharp, ron Paris, Rue du mady Nro\; fär eine 
verbesserte Mulemaschine zum Spinnen der Baumwolle^ Wolle 
und anderer faseriger Stoffe. Auf i5 Jahre; vom a6. Jänner. 

1«. /. M, Cordier , Mechaniker, von BSaiiers (Hirault) ; 
für eine doppeltwirkende Pumpe. Auf 5 Jahre ; vom ad.J^änner« 

i3. Fouache d. ä. , Schiffbauer, von Hdvre (Seine -in/d- 
rieurej ; fftr verbesserte Schiffe^ Auf 10 Jahre ; vom 3. Februar« 

i4* iV. Cr* /^at'o ir ^ li^echaniker , von Paris ^ Rue de Hous- 
saye , Nro^ \, bis ; für ein Bett zur Ausdehnung der Rückenwirbeib» 
Säule .(colonne i^ertdbralej. Auf 10 Jahre ; vom lo» Februar, . 

i5. E. Mariotie^ Ghemist, und C. /. B. A. Berthaultylngt' 
nieur , von Chdlons -r sur • Saone (S%qne -et- Loire) j für die Her« 
sioUung von feuersicheren Dächern, Zimmerdecken, FulWböde^ 
und Seheidewänden , mittelst Metallcirähten, die oben und unt^n 
mit irgend einem Überzuge bekleidet werden. Auf i5 Jähre ; vom 
10* Februar. . 



30> 

. 164 O« M^ßthot^* Ton Paris i JRuß MesUe^ !Nr*o. 1S9 S9m 
eine mit yeracliiedfiMii Oxyden imprägnirte Zu^mmense^e^^. a«i 
Pappe» welche die Streichleder sum Absieben der Rasirmesser er- 
setzen soll 9 und von ihm 9e§UhdgoiU€ genannt wird« Auf i5 
Jabrej; Tom lo. Februar. 

• 

17. /• Tullochj von Paris, Faubourg Poissonniire^ Nro^^ß 

f&r einen Mechanismus sum Sägen des Marmors und der Steine^ 

und nur. Hervorbringung von Binnen (rainures). Auf i5 Jahre; 

Tfun. .io,.Febraar« . ' ' 

.•■■•••. ' 

i8. CK Mahiet , BQehsenmacher au Tours flndra - el - Loirfijjt 
für eine verbesserte PerkussionsQinte. Auf 5 Jahre; vom lo. 
Februar* • 

19. Brüder Dumont und Poitevin, von Pont ' de ' Bordss 
(Lot^et-Garonne)^ für einen ununterbrochen thätigen, beweg* 
lieben Destill irapparat, der auf einem Karren steht, und die Ver* 
diobtung der Dämpfe ohne Hülfe des Wägers bewirkt. Auf 10 
Jahre; vom 10. Fenruar, 

9o, /• /. LepautSy Uhrmacher, von Paris ^ Rue^ Saint" 
ffpnor^, Nro. 24? > ^^ ^^^i Maschinen, um durch die Verbren* 
nung von Gas ein beständiges und rcgcl;mäfsiges Licht hervorzu- 
bringen* Auf 6 Jahre; vom 10» Februar. 

91* W> A. Gk Barnet, von Paris ^ Rue IHumet,. Nro. 14 ; 
für neue Verfahrungsar ten bei der Falv*ikatiott der Hüte« Auf 
i5 Jahre; vom 10. Februar* 

aa. /. L, Boucaruig Vergolder, von Paris ^' Rue de CUrr^ 
Uro, 11; für die Verfertigung nnveränderticher Felder oder ¥&<* 
eher (panneaux) sum Gebrauch der Mahlerei» Auf laJäbref 
vom 10. Februar. 

t3. H. Klepfer-Dufaut, Pianofortemacher , sa Lyon^ für 
ein Fortepiano von neuer Bauart« Aaf^io Jahre; veni 10» E^ 
bruar. 

a4< Juiin • uichard et Comp*^ Handelsleute , von Lyon/ fttir 
tragbare Bäder. Auf 5 Jahre; vom 10. Februar. ' 

* ' .'■* f .. .'■•;..' 

s5. JB. A, Lenoir, von Paris, Quai de la mdgisserie>, ■ Nro.'€$j^ 
für Verfahrungsartcn zur Erzeugung, Aufbehaltung und Trans- 
portirung des Ei^es, und für dessen Amnenditn^zu verscbiedenen 



\ 



nütelichen Zwecken. Auf 10 Jahre; vom iS» Februar. 

^6. JS. Allen und S* Vanhoutem^ Nadelfabrikanten;. «en 
Paris, Rue de VEchiquier , Nro. s4y für eine tragbare Steinsäge^ 
mühle. Auf 10 Jabrej vom 1 5. Februar. 

27. L. G. IVarneke^ von Nancy (MeürtheJ / für ein auiai- 
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lutlitc&es Inttruiiijtot« welches er. » Fagott «Aviurre ;k fguitare- 
basson) nennt« Auf 5 Jahre; Tom %^» Febnuir« 



' . ' ••«••*' 



t8. /• Smiths von Paris, Rue du Port'Mahon, JVro. 3/ 
lur die Bereitung eines Extraktes von Mala und Hopfan , ' woraua 
die verschiedenen Biergattungen dargestellt werden. Auf i o Jahre } 
Tom 94* Febtuar. 

, . . » ' - ■ 

39* /• F. LechartUr, Professor der Zeichenhunat mid Mathe« 
inatih , von Paris ; Rue Croix - des - Petits • Champs ^ Hotel de 
V Univers ; für eine Maschine zur Verfertigung der Drahtstifte 
(^loUs ddpin^e). Auf lo Jahre j Tom a4. Februar« 

■ • ■ ■ ■ • 

3o. F> Rouardj Dachdecher, von Paris/ Rue du Jowf 

Nro» 19/ für die Verfertigung von Dachziegeln. Auf 5 Jahre; 

▼•m 3« MSrz. 

Zu D. Radier, Sohn, von Nimes (Gard) ,- furVerfahraags» 
Mten beijder Bearbeitung der Seide , W^le und Baum wöUe. Aaf 
i5 Jähre; vom 3. März. 



»..« 



►ii * 



33* E. ffeurtatdtj vo» Paris ^ »Rue ^i^her „ I/ro,.g^ his; 
f&r eine sirkel förmige Bäumschaufel. (T^^ragtce circu/a£re>^ aannat 
ZugehSr. Auf- 10 Jahre; vom 3« März. 

• • . '• 

33. /. A* und /• F- C» Lemarchandj von Canteleu (Seine^ 
infdrieure) / für einto .Troekenapparat mit hailsl&r Luft. Auf 5 
Jahre ; vom 3. März. > ; 

. ' * » ■ - • 

34. Ch. F. J. Aigiiehelle^ von Paris; Rue de l'üniversitit 
Jfrö» 40 / ^ür Verfahrungsarten ^ um durch &kt Lithogl*aphie alle 
Pflanzen, Blätter, und Bkünen darzustellen. Auf 5 Jahre; vom 
9.'März. . . •... .■..,. -....•.. .' . 

• - . ' 

35. A. M» Bertaux^ von Paris ^ Rue Saint - Martin , Nro, 
ifi ; für Mittel , die Wägen . so einzurichten^ däfs sie nie umfallen 
kennen. Auf io.Jahr«a; y»in i.i» Mficz«. 

36. CK J' Dronsart , Ingenieur , von Paris , Rue du Grand- 
PHeuri, Nro. 16 y für ein System zur innern Schiff- Fahrt, wel- 
ches er i>equipa^ mUhelciiquet. nennt* und welches durch eine 
auf Fixpunkte wirkende Dampfmaschine bewegt wird« Auf i5 

Jähref .Vom 17. März. 

• . I • 

I- : « Z% Döla Mfir^u^iene.,: won Paris ^ Quai Voltaire, Nro* ai / 
für einen '»vat^amön^ei genannten Mechanismaa, um. die SühifTe 
durch die Kraft des Stromes selbst aufwärts zu treiben. Auf 10 
Jftfare; vom 17. März. 

38. CJu L, Levavasseur - Pricour , von I^iFis >. Rue de CU^% 
Nro, 11/ für ein System von Maschinen zum Spinnen der ge- 
kämmten Wolle« Auf. i5.7ahre;.yomii7^ Mira..\ ' 
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3^. /• P* Weydemafm', Sattler , von Purüf Ru^ d/ea Pdu- 
lies, Nro. 8y für eiiie Art von Kalesche» Auf 5 Jahre ^ Tom a5* 
März. 

» u 

I 

' 1 

i/o. J. Nicholson, Ingenieur» von Paris, Rue das Fossis^ 

Montmartre^ JSro^ 2, für eine Maschine, um die Baumwollen- 
händer auf die Oherfläche der Spulen. oder Spincjelo zi^ leiten« 
und auf dieser Oberfläche zusammenzudrücbeu. Auf i5 Jahre; 
rmn'%B. Man. 

4>« ^* Sartoris, Wechsler, von Paris ^ Rue de laChaussde 
äAnfin , Nro, 3» / für ein System von Schleiiften ^ur Erleich- 
terung der Schiff - Fahrt« Auf i5 Jahre^ vom 25. März« 

4a. N. Charojr, Mechaniker, yon. Paris, Boulevard da 
Temple , Nro, 8y für einen an «den Mulespinnihaschinen anzu- 
bringenden Mechanismus , weTchcn er einen rührer des Spinners 
ed€r regelmäßigen Aufwickler (guide du ßleur ou renvideur rd- 

igßdier) nennt« Auf 5 Jahre ; yom 2^« März« 

■ » ■ 

■43. ^* Dussurgey , Doktor der Arzneikunde, von Lyöri ; 
fOr die Zubereitung einer Substanz, welche er -gallässaiiren Gärbe^ 
Stoff nennt, und welche in der Färberei und andern (iünsten die 
adstringir enden Stoffe ersetzt« Auf 5 Jahre; vonraS« Mars. 



r « ■ I 



44» ^Ä* ^' Levavasseur ' Priaoür^ von Paris , Rue de Clirr, 
Jfro> 11; für ein System der Verfertigung von Mauer - 9 Dach- 
und Pflaster - Ziegeln* Auf iS Jahre; vpm 25* März« 

^ß, L, L. PaiUiette^ Mechaniker, von Paris ^ Rue Cohtre- 
scarpe, Nro^ 2'; £&r einb Fufsbekleidung mit hölzernen und me- 
tallenen Sohlen« Auf 5 Jahre; vom 3i, Mä^a« 

■ ' 46« ^* Duguejt, Handelsmann , von Lyon; fiir einen meche:» 
nhcA^eif Webestuhl; Auf 5 Jahre; vom 3i. März* 



»■■ r 



47- Pellecat und Baudot, Handelsleute, von Paris, Rue 
neuve - des - petits - champSy Nro, 26/ für eine Maschine zum Fachen 
nnd Filzen der Männerhüte« Auf 10 Jahre; vtnv 3t. März. 

4^* '^' R^dmund, von Paris, Rue ff euve - Saint - Augustin, 
Nrö'~2S; lür Verbesserungen an dcbiffen. Auf* i5 Jahre; vgm 
3i. März. ... 

1 

49* ^* -^» ^' Hoyau, Mechaniker, von Paris, Ru&Paradis- 

■Paissonniere j Nro. 30; für Maschinen z^r genauen. Herstellung 

'ebener, kugeliger, Ryiindrischer oder konischer Flächen, weliohe 

Maschinen zur Verfertigung der Spiegel , der optisehen Gläser, 

zum Zurichten und Poliren des Marmors» anwendbar sind. Auf 

■r5 Jahre; vom 3i. Mürz. 



-• ».-t .■II .»... «■ 

: ■•• • " . * ■ »...•■- 



60. F. Favre, von Nantes (Loire - inferieure) i für-^iatvcrf 

JahrJi« d. polyt« Inst. Xil, Ad« . 2 4 
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ander] iclic und ökonomiscli ausfiibvbare Walzen Eum Drucken und 
Appretiren der Zeuge. Auf 5 Jahre; vom 7. April. 

61. M» de Jongh , Handelsmann, von Paris, Passage des 
Petlts - Peres , I^roy 1 ; für eine Wollspinnmaschine. Auf 1 5 Jahre j 
vom 7. April. , . 

Bi. /. CA. C/ö»a^, Schreiner, von Paris ^ Rue du Bac , Nro. 
1^3) für Verbes'serungien an den Steindruclcpressen. Auf 5 Jahre; 
vom 24* April* 

53* /. (jr, Decaudia, Fransenfabriliant , von Paris ^ Rue du 
jauhourg Saint' Denis , Nro. 2145 für eine Maschine zur Verfer- 
tigung der Fransen, Auf 10 Jahre ; vom 24* April. 

54* L, Pumir^^}iec\i^niker^ yoxk Paris i Rue de Vj4iguillerie^ 
iffo.'i'y für ein^n liydraulischen Bewegungsapparat« Auf 5 Jahre; 
vom 34« April*. ., 

55. Madame RenauX' Bainville , von Mczieres fjdrdennesj / 
.für eine ypluseuseti genannte Maschine zur Reinigung der für 

die t^uchfaDriiTation bj^stimmten Wolle« Auf 5 Jahre ; vom 24« April« 

56. P. 4(f. Frichoti Stahl waarenfaliriliant , von Paris ^ Rue 
des Cravilllers , Nro. 1^7^ \ für die Verfertigung der mit Perlen ver- 
sierten Stahlwaaren (pieces perlies) mittelst des Walzwerkes« 
'Auf 5. Jahre; vom 24..Apnl.^ 

■■'"'* - . 

57. Fleischingeir , Schlosser, von Paris ^ fauhourg Moni- 

jnartre ,. Nro» 394- für eine stählerne Maschine zum Zerreiben 
steinartiger Farben« Auf 5 Jahre ; vom 24* ÄpriU 

68. /. F, Marchand ^ Quincaillier, von Paris ^ Rue Saint-» 
JDtnis^ Nro, i5ö; für eine Maschine , um aus« Metallplatten Schrau- 
benmütter und Scheiben zu schneiden, so wie Stücke von ver- 
schiedener Form_^zu schmieden. Auf 5 Jahre; vom 24* April. 

69. /. CA. N. Virton 'Huet^ von Paris ^ Rue de Grenelle- 
Saint" Honori , hoiel des Quatre - Fils - Aymon ; für eine Dresch- 
maschine. Auf 5 Jahre ; vom 24« April. 

60. P, Deseroisilles , Fabrikant,^ von Ronen (Seine -infe- 
rieure) ; für Apparate , um mittelst der Weingeistflamme baum- 
wollene und anaerejl Stoffe zu sengen. Auf i5 Jahre; vom 28. 
April. 

dxyA, J, Gancely ypn Ronen s für eine Maschine zum Wa- 
schen der Wolle. Auf 5 Jahre; vom 28. April. 

62. Englerthy ReuUaux und Dotbe^ von Mdzieres (Arden- 
nes) ; für eine Maschine zum Walken des Tuches. Auf 5 Jahre ; 
vom 28. April. 
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63. B. Rotch, von Paris, Rue du March^ ^ Saint - ffonord, 
Nro. 11 ; für eine Maschine zum Spinnei^ Doubliren und Zwirnen 
der Seide« Auf i5 Jahre; vom 28. April.. * 

64. E, Delcamhre , Handelsmann, von Paris , Rue Neuvcr, 
d'Orleans, Nro, 22j für eine- mechanische Reinigung minerali«' 
scher und vegetabilischer Substanzen. Auf i.5 ^Ja^ire ; vom 

5. Mai. , *. ■ 

65. y. Garnier, genannt Rousselin , von der Insel Oleron 
(Charente ' infdrieure) s für einen Destillirapparat. Auf 10 Jühre; 
vom 5. Müh. 

66. G. M. Chaumette^ Ingenieur und Mechaniker , von Lyon; 
für Tintenfässer und Schreibzeuge. Auf io Jahre; vom 5. Mai. 

67. /. /. E» Chalmas ^ d. ä, , und /. M* Barret, von Lyon; 
für ei^n dreirädrigen mechanischen Wagen. Auf 1 5 Jahre; V9m 

6. Mai. ' ^ ■ 

68. A. Douet^ d. j. , von Tours (Indre et Loire) j für 
eine Mehlspeise aus Sagu , Salep , u. 8. w. Auf 5 Jahre ; von^ 
6. Mai. ' ' '-' 

69. / Christoße, Knopffabriltant, von Paris , Rue du Temple, 
Nro» 22; tür Knöpfe mit metallenen Facetten. Auf 5 Jahre; 
Vom 5. Mai. 



»■ 



70. L. G, Brocot , Uhrmacher , von Paris , Rue Bourtibourg^ 
Nro. 24; für ein Pendeluhr - Gehwerk mit einem Beehch -Schlag- 
>Terii und ruhender Hemmung. Auf 5 Jahre; vom 5. Mai. 

71. /. Hayward , von Paris ^ Boulevard Saint * Jacques^ 
Nro. 4 ; föi* einen Dampfapparat , um Flüssigkeiten aller Art ko- 
chend zu machen. Auf 5 Jahre ; vom 5. Mai. 

7a. /. P, Dupon f Handelsmann , von Paris % Rue aux fers, 
Nro, 18; für' einen Apparat zur Heitziing und Beleuchtung mit* 
telst WasserstoHgas , welchen er » Cheminee gazofumtvote * nennt. 
Auf i5 Jahre; vom 5. Mai. 

73. Jlf. Lorillard, Schlosser, von Nuits (Cote •• d' Or) ; für 
eine Maschine zum Durchbohren der Breter, welche zur Aufnahme 
leerer Flaschen bestimmt sind. Auf Ö Jahre; vom 5. Mai. 

74. C /. Andrieu , Mechaniker, von Paris, Rue du Petit- 
Reposoir ^ Nro, 6 y für eine Maschine , welche durch Gas , als Er- 
satzmittcl des Dampfes, in Bewegung gesetzt wird. Auf i5Jahie; 
vom 5. Mai. 

75. /. G' Ulrich, von Paris, Rue Neuve- Saint- Augustin, 

24* 
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Ifro. 28/ nir Verbesserungen an Chronometern. Auf 1 5 Jahre ; 
vom 5. Mai. . . : ' 

76. 7. Despiau, d. Vater, Fabrikant, von Bordeat^x (Gi^ 
ronde) ; für eine Maschine zur Beinigung der Wolle. Auf 10 
Jahre; vom 12, Mai« 

77. A.'J* Thilorier, von Paris, Place Vendome, Nro, ti^ 
für eine hydrostatische Lampe. Auf 5 Jahre; vom 12, Mai^ 

78. P. N» Tastemain , von Senonches (Eure et Loire) / für 
eine Maschine sum Schneiden des Getreides auf den Feldern. 
Auf i5 Jahre; vom 12. Mal. 

79. 7. jy. Pape^ von Paris j Rue des Bons - Enif ans ^ Nro*\f^; 
für ein verbessertes Piano -Forte. Auf 10 Jahre; vom la. Mai. 

i, 

80. lAdi^^me tlegnauld , von Paris , Rue Montmartre^ Nro, 
i54y für ein Brust • Konfelit , ipvelches sie »balsamischen Brustteig « 
nennt. Auf i5 Jahre; vom 19. Mai. 

81. Norbert ' Rillieux , Mechanilier, von Paris ^ Rue Louis- 
h' Grand, Nro* 16 y für ein Mittel , das KohlenwasserstofTgas 
unmittelbar unter gröfserem oder geringcrem Drucke zu erhalten. 
Auf 10 Jahre; vom 19. Mai. 

82« /. B, Perot^ Schlosser, von Paris ^ RueMaiihuie, Nro.5; 
für Verfahrungsarten und Zusammensetzungen zur Bezeichnung 
der Augen beim Karten- und Domiuo - Spiel , etc.^ Auf 5 Jahre; 
vom 19, Mai. \ ' 

83. Ch» Guigo , Mechaniker , von Lyon ; für einen mecha- 
nischen Webestuhl. Auf 10 Jahre; vom 19. Mai. 

84. P. M. DauRi und L* J. Cordier , von Paris , Rue Neuve- 
Saint' Augustin ^ Nro> 36/ für eine Maschine zur Zubereitung der 
Wolle , Seide, etc. Auf 5 Jahre; vom 19. Mai. 

85. P. Templot ' Lacroix, von Paris, Rue del'Ouest, Nro,']; 
für eine Maschine zur Verrichtung des Setzens in den Buchdrucke- 
reien , welche er » compositeur typographique « nennt. Auf 5 
Jahre; vom 2. Junius. 

86. /. L Burle , Juwelier, von Paris, Palais royal^ Gale- 
rie viiree , Nro. 2iöy für eine Komposition von Platin. Auf 5 
Jahre ; vom 2. Junius. 

87. Th. Langlois , Tintenfabrikant, von Paris, Rue d^ la 
Verrerie , Nro, 83/ für einen Hahn zur Anbringung bei Appa- 
raten , welche Gas oder irgend eine Flüssigkeit enthalten. Auf 
5 Jahre; vom 2. Junius. 
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88. P. Tespaz^ Metalldrecbsler , ron^Faris, Eue des FUUs^ 
Saint' Thomas , Nro. ay für einen Apparat sur Verdicbtimg des 
beim Brennen von Gas, öbl, etc. QBiblebenden Dampfes. Auf 
jo Jahre; vom 3. Junius« ^ 

89. Fehry von Fic-Dessos (jdrriegej / für tragbar« ver-, 
acblossene Gefafse sur Fabrikation der vegetabilischen, minera- 
lischen und thierischen Hoble. Auf 10 Jahre 5 vom a. Junius« 

90. G. W. Walker , von Paris , peiite rue Saint • Roch^ Nro^ 
16 y für einen Wagen, der seine Eisenbahn mit sich fuhrt« Auf 
10 Jahre; vom a. Junius« 

^u A, Christoße, d. Sohn, Knopf fabribant , von Paris, Ruc 
des Enfans ' Rouges , Nro yy für die Fabrilcation von Knöpfen 
aus Scbildpat und Hörn, welche die seidenen nachahmen. Auf 
6 Jahre; vom a. Junius. 

9a. /. Rocher ^ Direktor der Gesellschaft sur Beleucbtung 
mit tragbarem Gase, von Paris , Rue Montaigne ^ Nro. 14 y für * 
ein Bad , um das Ausströmen des zusammengedrückten Gases su 
reguliren. Auf i5 Jahre ; vom i* Junius. 

93. /. F* Maillard - Dumeste , Hauptmann in Buhestand, von 
Paris, rue de la Boucherie ^ Nro. 18 y für einen zylindrischen 
pestillirapparat zur Fabrikation der Liqucure , nach der auf den 
Antillen gebräuchlichen Verfahrungsart. Auf 10 Jahre; vom »« 
Junius. ^ 

94. Ph. Radier i von Paris , rue du Fauhourg-du- Temple, 
Nro, 5a y für eine Zusammensetzung , welche er Damenkaffeh 
nennt. Auf 10 Jahre) vom a. Junius. 

95. /. D. Fisher^ von Paris, rue, JNeuve - Saint - Jugustun, 
Nro, a8 y für eine Krämpelmaschine. Auf x 5 Jahre ; vom 9. Jimlus« 

96. M, /. Comoy , von Negers (Nievre)j für eine Wein* . 
presse. Auf 5 Jahre ; vom 9. Jimius. 

97. P. E* Kinkelin, von Pari::, rue de Corneilhj Nro. 5/ 
für ein Mittel zur Festlegung der Flufssefaiffe, Auf 5 Jahve ; vom 
9. Junius. ... 

98. A. Dutertre , von Paris, rue du Faubourg- Poissonniere, 
Nro. 19 y für ein neues Seh - Instrument. Auf i5 Jahre) Tom 16. 
Junius, 

99. G, Graf Buquoy und M. J. Bernhardt, von Paris ^ rue 
Neuve - Saint- Augustin, Nro. a8y für eii| künstliches Leder. Auf 
10 Jahre) vom 16. Junius. 

100. Baronesse Gavedell - Geannjr 9 von Paris, rue Trudon, 



^ 



System von Mascbinen «um Auflociiern, Kämmen , Zubereiten und 
Spinnen der Wolle, des Flachses-, etc. Auf lo Jahre; vom a8. 
Julius« 

* ' 1 27. /. B. Souton , Ton Rotten (Seine inferieure) ; für einen 
Apparat zum Entfetten und Waschen der zur Tuchfabrikatioit be- 
stimmten Wolle. Auf 10 Jahre; vom 28. Julius. 

128. N* Ä* Mercier , von Lottviers fEureJ / für einen Kegel 
mit einer Schraube, welcher bei den mechanischen Spinnereien 
die Stelle des Arbeiters vertritt, um den Wagen zu führen. Auf 

6. Jahre; vom 28, Julius. 

'. ■ ■ * 

129. /. Ganahl, von Paris , rue Saint - Lazare , Nro, 73,« 
för eine rotirendc Dampfmaschine. Auf i5 Jahre 5 vom 28. Julius. 

i3o. C/i. A* Thiselton , von Paris ^ rue du Marchi ^ Saint- 
Monore, Nro, 11/ für ein Verfahren, Wägen durch Dampf zu 
treiben. Auf 10 Jahre; vom 4* August. 

i3i. B' L. Berthaulty -von Paris, rue Montorgueil , J^ro,Bi; 
für Dachziegel und thönerne Wasserrinnen, Auf 5 Jahre; vom4. 
August. 

' i32. Hl Pellecat, von Paris', rue Neuve-des-Petits^CkämpSt 
Nro. 26/ für einen mechanischen Webestuhl. Auf i5 Jalu*e; vom 
'i|.' August. 

i33. P. E. Kinkelin, von Paris , rue Corneille, Nn>» 5/ 
f&r ein System der Binnenschiff fahrt.. Auf id Jahre; vom 4. Au^ 
gast. 

134. Mademoiselle Jl^. P. Guersant, von Caen (Calvados) ^ 
für ein Verfahren, um die Zacken der Spitzen zugleicli mit deif». 
Körper derselben zu verfertigen. . Auf 5 Jahre; vom 11. August« 



i35. M.^Bailly , von Paris , rue de Richelieu, iVird. '83 / fÄi 
ein Verfahren , mittelst dessen jede Person sich das Mafs zu Kiel—* 
dungsstücken nehmen kann. Auf 5 Jahre; vom 11. August* 

i36. JV. jy. Manicler , von Paris ^ rue dt la Chaussee ' ntUfjp^ ^ 
tin , Nro. 28 y für die Zubereitung einer von ihm v vaXeme'if. gc 
nannten Substanz , welche zur Verfertigung von Wachsliehten g< 
eignet ist. Auf i5 Jahre; vom 11. August. 

137. V. 3/. Pichet, von Paris, cour des Coches , Nro. 41 j 
FcLuhourg Saint lSanor6 ; für eine Maschine zum Reinigen der S-^^' 
iAen* Auf 5 Jahre; vom 11. August. 

i38. J.B. Drouin, von Amiens (Somme) ; für ein Verfahre* 
dauerhaft roth zu färben, und die Verbesserung des Hrapplacl^^^* 
Auf i5 Jahre; vom 19, August. 
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< i39i F, Lacarrielre > v6n i'ari^ , rite Neui^e - 5ai/i< - Itourent^ 
Uro. 6 ; für einen Regulator , um das Ausatrömcn dea Gaset £u 
reguliren« Auf 5 Jahre 5 vom 19. August. 

140. Vicomte Ton Barr^s^Dumolard ^ Ton VaUnce (Drotne) ^ 
fGu* ein neues 8jstera von Brücken mit grofscr Spannweite^ ^uf 
5. jabre; vom 35. August« 

v^\^ A. N> Lhorriondß von Paris ^ rue Coquenard, Nro 36/ 
fär Kamine , \relche die Gemache^ vor Bauch bewahren. Auf %ö 
3ahre^ vom s. September. n 

14^. Anspach und P'aUntini von Meli fMoselle) / für ein« 
öbimühle. Auf i5 Jahre) vom 9. September. 

143. Ch. Napier und A, R» Potonceau , von Paris ^ rue d6 
la PaiT , Nro» ^/ für ein System von seh wimnienden Schi eufscn 
tnr Beschiffung der Flüsse und Kanäle« Aul 10 Jahre 1 vom ^i 
Sfptembei*. 

i44* ^* Bufnoir^ iron Lyons für neue ÜbersthühcL Auf B 
Jahre; vom 9. Septemb^^. 

l4^« J* Collier i voii Paris ^ rue Rlcher, Nrö. ^4/ für eined 
BiecliAl^iseheii Webestuhl. Auf i5 Jahre | vom g* September. 

146. M. LoriÜard, von Nuiis (Cote*d'OrJ/ für eine Ma-, 
schine zur Zubereitung des ungerösteten Flachses «nd Hanfes. Auf 
i5 Jahre | vom 9. September« " 

i47» /. Knowles , von Paris, rue du Petit • Reposoir , tfröi 
6y für verbesserte Scfaiffsmaste. Auf 10 Jahre; vom 9« September« 

» ■ • 

tifi. MadanieHititf, geb. ZoZZ^r, von Parit , rue des Grands^ 
Amgustins, Nro.'iS/ für die Verfertigung von Leisten, welche ver- 
goldet, und lu. Bilderrahmen oder Zimmerversierungen angewen* 
det werden aollen« Auf 5 Jahre; vom 16« September^ 

i49* /• LenobUi von Paris ^ rue Guinigaudi NrOi 7/ für 
ein neues Mittel , die Wolle durch Maschinerie au hSmmen« Aiif 
5 jabrä; vom i6« September. 

i5o* S. Faüde^ ron Pat*Ui rue Saint - V^his i Jito* 3ii/ 
für die Verfertigung des baumwollenen N£hawirns, welchen er 
ii Cototi * cordonnei <ii nehnt* Auf 10 Jahre; vom 16« September. 

i5i« Z». CA. de Conikcki von Paris ^ tue Coqutnardi Nr(^i 
di; für ein Verfahren zur Erhitzung des Dampfes, und für die An«: 
Wendung desselben zum Heitzen oder als bewegende Kraft« Auf 
i5 Jahre; vom 16« September« 

1^1, p. L'Evique i von Aicrijon fOrneJ/ für ein Pulttfi^' 

itittht d. foljU Intt. ZU. Bit dS 
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bom Eum Gebrauch bei den Chornischen Gewehren nach Prilaü 
Einrichtung» . Auf 5 Jahre ; vom 22. September« 

i53. V* Mouton XindiJ. C. Guiot^ von PorriV, rtie du fauhourg 
Saint' Antoine , lira. i5y für die Verfertigung von Stäben^ welche 
sowohl glatt als verziert , mit Goid^ Silber , Hupfer , Ziali imd 
Zinn belegt sind. Auf 5 Jahre; vom ag.« ^ptember. 

154. S» Stock, von Paris, rue- Saint- Lazare , Nro* 78; ßj 
Verfahr ungsarten , um Zeuge aller Art auf beiden Seiten zu dnik* 
ken oder zu bemahlen. Auf 10 Jähre; vom 6. Oktober. 

i55. /. B. Ph, NichoUj von iVsrw> rue Snint-^icolas-d^Jn- 
tin ; für einen Apparat aum Abkühlen, des-' Bieres. ;Auf 10 Jab«' 
vom 6. Olitober. 

« ■ . ■ 

i56. P. J. J>ebezis ^ von Paris , rue des Jedneurs , Nro.ioj 
f^r einen Destillirapparat , um die Wohljaiecücbe der Blumeiimd 
anderer Substanzen auszuziehen. Auf 10 Jahre; vom 6, Oktober, 

157. S. Franc i, von Paris' , rue NeuOe - Saint e - £lisM, 
Nro, 2y für eine Schuhwichse. Auf 5 Jahre.; vona.ao. Oklafcr. 

i58, LcmoiriS und Meurioe , von Par/V, rue Iiicher,h^^ 
17 y für ^eine .Maschine ci|m F«rbeiifeiben, Auf 1 5 Jahre ; vom 10. 
Oktober. 

'•■■'»• • . •» - , '..*.' 

159. Brädbcr Jlluaud , mnLimages (Haute- Vienne) ; ßreia 
Verfahren, um kiesige, erdige Substanzen, und andere Motalloijde 
mit^Wasser zu Pulver zu reiben. Auf 10 Jahre; vom 20. Oktober. 

169. R. M* /dy ,.von Paris , tuc > Saint ^ Jcicques , J^o.^; 
für eine wasserdichte Fufsbekleidung. Auf 5 Jahre ; vom 20. Oktober. 
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161. F, P.'Lehourlier., yon Paris,: rue Pädlip^aiAo: , Nro.i'j; 
für ein Mittel, den schwarzen Pfeifer von seiner Bmde 2tc befreien 
und weifs zu machei^. Auf 5. Jahi^e ; vpm ao* Oktober. . 

16a. /, Läborde^ von Paris\ rue Sadti^- Joseph j "^ro, 8 • ffir 
einen Apparat zum Abdampfen , lionzentrirten , Eindicken vndBla* 
ren von Flüssigkeiten. Auf 5 Jahre y vom 27, Oktober. 

i63. Ch.E. M» Bereche, voTpL Paris^rue d*jintin, j^ro, 6 ; für 
ein neues System von J>4unpfschifFen. Auf i5Jal^re^ vom 37. Oktober. 

164. A,B. Gensoul y von Bagnols (Gard) ; für ein Mittel die 
Wasserkessel beim Abspinnen der Kokons zu erwärmen« Auf 10 
Jahre; vom 27. Oktober. 

i65. S» Berard und /. Wilkinson^ vop Paris ^ rue du Bei- 
der^ Nro, i3/ für eine Spule sammt Wagen zum Spinnen aller fa- 
serigea Substanzen.. Auf i5 Jahr«; vom 27. Oktober. 
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i66, P. Arntitj von Roche/ort (Charente - inferieure) ; für 
einen! öltonomischen rauchverhüthendcn Kamin, .und eineMascLiuc 
»um Fegen desselben. Auf 5 Jahre ; vom ay. Oktober. 

• 

167. Ji,RWeaux, yon Lyon (Rhone) ; für eine Web erschützief, 
in weicher die Spule am Ende jedes Schusses sich zurüclulreht, so 
dafs jener Theil des Fadens«, welcher fiich zu viel äbgewiclielt hat,* 
wieder aufgewicIieU wird. Auf 5 Jahre; Tom<27« Oktober« 

168. Zf, D. DcLvenne , von Paris 9' rite du Bac, Uro, 35/ für 
bewegliche Ränder an BUlardtafeln« Auf i5 Jahre 5 vom 2^, Ok* 
tober. 

16^» J.Nicholson j yonLiltefNordJ / für eine neue Art, die 
Spulen der Spinnmaschinen in Bewegung zu setzen. Auf i5 Jahre; 
vom 3. November. 

170. j4 Galy ' Cazalat , von Perpignan (Ostpyvcnä^n) ; für ^ 
ein chemisches Gewehr. Auf 10 Jahre; vom 3. November. 

171. /. Walker , von Paris ^ rue de Richelieu^ J^ro,^8/ für 
die Verfertigung elastischer Hosenträger , Leibbipden und Strumpf- 
bänder , deren Federn mit einem doppelten Gewebe bedeckt sind» 
Auf v5 Jahre ; vom 3. No^Quiber, 

172. J. Ch. Dietz^ von Paris ^ rue Chanter eine r j^ro. 36/ für 
eine Dampfmaschine und eine Wasserpumpe. Auf 5 Jal^re ; vom 
3. November. 

# 

173. Werdet, von Paris, rue Dauphine ^ Nra* 3i / für eine 
Methode, ohne Linien gerade zu schreiben. Auf 5 Jahre; vom lo» 
November. 

» * ■ . 

174. Battendier , von Paris-, rue de Bussy , Nro, i5/ für 

£in ledernes Felleisen fmatle encuirj. Auf ö Jahre; vom 10. No- - 
vembcr. 

175. j4, F, Berolla^ von Paris ^ rue Saint' Martin , JSro* 
J02; für eine, neue Art von' Pendel oder Unruhe. Auf ö Jahre 5 
vom 10. November. *" 

176. LA. Bart, und E, Vorieans, von Paris , guai des Or- 
fevres , Nro. 38 / für einen Mechanismus zur Verfertigung der op- 
tischen Gläser. Auf 10 Jaf)i;e^ vom 10. November. 

177. /. Ph» Lelyony von ^F'ersailles (Seine - et" Oise) ; für 
einen Karabiner auf vier Schlisse y mit einem einzigen Lauf. Auf 
5 Jahre; vom 10. November. 

178.'/. Z^Z^er und Komp., von Paris, rue des Jeuneurs, 
Nro. 8. / für ein Mittel , statt des gewöhnlichen Papierdruckes mit 

25 * 
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dor (fand','' 'dcii Druck dureb grivlrte WaUen «nsu^endeiit Auf 
10 Jabrc ; vom lo. November. 

179. /. R» Godart, von Amiens (Somme) / für eine Wollltämro* 
Ma$/ehiilte. ikuf i5 Jahre; vom lo* November* ? 

i8o. /; Neale^ von Paris, rue Orange ^ BateliSre ^ Nro. 7/ 
für ein^ Dampfmaschine. Auf 6 Jahre; vom 10. November. 

181. Cfi» Frdderic , d. Sohn^ von La GuUlotierc (Rhone) f 

fSr eine Maschine sur Verfertigung der Netze, Auf i5 Jahre; vom 

|o. November. f 

iBs. ^. Galy ' Cazalat ^ und Dubain^ von Perpignan (Ost^ 
pjrrehäen) ; f&r eine bewegende Kraft , welche ohne Maschinen 
wirl&t, und den Dampf auf Handelsschiffen ersetzen kann; so wie 
fiir ihre Anwendung zu einem unversenkbaren Brander« Auf 10 
Jahre; vom iq. November. 

i83. Cessiery Yon Paris , bqulevdrd Montmartre , Nro, 10/ 
f&r Verbesserungen an den Pafiil^scheH Perkussions - Gewehren, 
Auf 5 Jahre; vom 10. November. 

184. ^» ^' Ffomont^ von Paris ^ rue Blanche, Nro. 2«/ iUr 
' einen zusammengesetzten Kitt , welcher Abdrücke von allen Ge»- 
genständen, vonGemählden mit öhl - und Wasserfarben, aufLein- 
Wan4i Papier, Holz, Metall und Stein, annimmt; so wie für neue 
Verfafarungsartcn , um Papier mit gravirtcn Platten zu drucken, 
ferner um ohne Quecksilber und Feuer lu vergolden und zu ver- 
flilberti ; endlich nir eine Maschine , um grolke Gemähide zu druk- 
ken. Auf 10 Jahre ; vom 18. November. 

i85. J.B, Wilks , Yon Paris j rue dn Fauhour^-Poissonniere^ 
Nrp. 8 ; für Verbesserungen im Verdampfen des Wassers bei Dampf- 
Äsaschinen und zu andern Zwecken» Auf i5 Jahre ; vom 18. No^ 
yember. 

166. L» Rotch , von Sceaux - Penthiimre bei Paris ; för ein 
System der Destillation im luftleeren Räume. Auf 10 Jahre; vom 
18. November. 

187. /• Cristophey von Paris ^ rue du Temple , Nro. nt/ 
för ein neues Verfahren bei der Verfertigung von Hii5pfett ans 
fiora und Hufen« Auf 5 Jahre; vom 18. November. 

188. Chevandier, von Paris y rue des Trois ^ Freres , Nro. 
S ; für' einen mit Löscbkohlen zu heitzenden Ofen , der vorzüglich 
^um Dörren des Holzes in Glashütten anwendbar ist. Auf 5 Jahre; 
rom 18. November. 

189. P. Jqarhit^ von Saint- Eiiennt (Loire) ^ für einen Ap* 



Jiarat a$um Dekatiren des Tucbes micteht Wasserdampf. , Auf Q 
Jahre ; vom 18. November. 

190. ^. Malhec , von Paris, tue du Foin* Saint- Jaques, 
jSfro, 28; für eine Art das Milchextrakt zu bereiten und aufkubor 
wahren. Auf 5 Jahre ; vom 27. November. ; 

191 /JJ. P. Coijffier^ von Ljon : f&r tein Ali^habetaus Zeug, 
Papier , Leder oder Pappe 9 von allen Grofsen und Farben uA4 
mit Vergoldung, als Ersatzmittel »für die von den Mahlern gewöhn- 
lich angewendeten Vcrfahrungsarten bei Schildern und zu anderem » 
Gebrauche 9 sowohl auf Holz als Glas. Auf 10 Jahre ^ vom 27* ' 
November. 

192. Middendorp , von Paris j nie Grenclle - Saint -^Honori^ 
Hotel des Fermes i für eine Druckmaschine» Auf 5 Jahre i vom 27. 
November. 

193. P. P» Chaussonnet , von Paris , rue Saint-Denis, Nro* 
256; für die Verfertigung metallener Knöpfe, welche die seidenen 
nachahmen. Auf 5 Jahre ; vom 27. November. . 

194. Gregoire d. ä. , und JI, Lombard d. j. und Komp., za 
Nimes {Gard) ; für einen Mechanismus zur Verfertigung des bro- 
schirten Tülls und der broschirten Blonden. Auf 5 Jahre.; vom> 
1. Dezember. / 

195. Lequart, von Paris , rue du Faubourg Saint -Antoine, 
Nro. 58/ für die Verfertigung von kupfernem Leistenwerk aut' 
Holz, zur Einfassung von Spiegeln u. s. w. Auf 10 Jahre; vom i. 
Dezember. . ^ 

196. M. T. Leriche , d. ä«, von Paris , rue Michel - le-Comte^ 
Nro* 26 y für die Anwendung der bei den Alten gebräuchlich ge- 
wesenen Katapulten zum Ausgraben , Wegschaffen und Anschütten 
der Erde. Auf 10. Jahre; vom 1. Dezember. 

197. Galy " Cazalat ^ von Paris, rue Philip eaux , Nro, 1*1 /v 
für eine Lampe und einen aerostatischen Leuchter« Auf 10 Jahre; 
vom 1. Dezember. 

198. Avril^ von Paris, rue Saint-Benoit^ Nro»g/ für einen 
eweiräderigen Wagen , welchen er » triolet* nennt. Auf 5 Jahre ; 
vom 9. Dezember. 

199. A, Perpigna^ von Paris, rue du Faubourg ' Poisson* 
niercy Nro» 8y für Verbesserungen im Verdampfen des Wassert. 
Auf i5 Jahre; vom 9. Dezember. 

200. /. P. Delamare , d. ä. , von Paris , rue du faubourg 
Saint ' Mariin, ^ Nro, 70/ für Vcrfahrungsarten zur Fabrikation 



und Verbesserung des Orangen - Erses (?? mine d'orange)^ Auf 
lo Jahre 5 vom i5. Dezember. 

901. P' R/Lacöie mid F» CarullL von Paris\ place des 
f^t^ires ^ Nro. -3/ für eine zehnsaitige Güitarre. Auf .5 Jahre; 
vom i5. Dezember. 

« ' itfi. Cotdiir und Daulli\ von Fapis , nie ef A^« Z de Biissy^ 
Nro, ^ y für eine Maschine zum Hamroen d«v WaUe. Auf 5 Jahre ; 
vom aa« Dezember. « 

ao3« P. Briery 9 von Ljron / für einen Stoff, welcher das 
Pelzwerk ersetzt, und den er y) Brieryne ci nennt. Auf 5 Jahre} 
vom 22. Dezember. 

2o4» y. CroUat ^ .•von Paris , rue de l'Oddon^ Nro. 33/ für 
Verfahrungsarten bei der Verfertigung der Blumen aus Haar und 
Seide. Auf 5 Jahre; vom 22. Dezember. 

ao5. E, HaU^ von Paris ^ rue d*Enghien^ Nro. 9/ für eine 
neue Stampfe zum .Walken des Tuches*: Auf 10 Jahre ; vom 39. 
Dezember. 
*■"'■■•' . . ■ ' 

«06. Madame Benoki, rue Basse- Porte - Saint - Denis , Nro, 
js8;: für einen geruckloson Abtritt. Auf >o Jahre 5 vom 29. De- 
zember. 

ft07. P* G. Stuekehs i, Musiker f für ein. verbessertes Hom. 
Auf 5 Jahre ; vom 29« Dezember. 

208. Ldpine , von Paris , rue Saint - Lazare , Nro, 37 / für 
eine Lampe , welche ihr Gas selbst erzeugt , und welche er y gazo- 
iamp&€ nennt. Auf ,iQ Jahre;, vom: 29» Dezember; 

;: 209. -P» Loirguier , von Saint ^ Moman bei Florac (Lozere) ,• 
für eine neue Anvvendung ditß Dampfes zum Erhitzen des Wassers 
in den Seidenspinnereien. Auf 5 Jahre; vom 29. Dezember. 

. aio* S, Joseph , iroa Paris ^ rueNeuve-Saint-Jugustin^ Nro, 

%% ; für einen Mechanismus zur Verstärkung der Kraft bei Schrau- 
benpresssen. Auf 5 Jahre ; vom 29. Dezember. 

. • ■ • . -. ■ I ■ 

211. Pape , vpn Paris ^ rue Saint - Lazare , Nro, 73,- für 
eine Maschine zum Durchbohren und Zerschneiden des Holzes zu 
eingelegten Arbeiten, so wie zum Drehen und Händcrircn derBa- 
^en Und Kapitale an den B^üfsen der Fortepiauos Und anderer Mö- 
.beU Auf 10 Jahre je vom 29. Dezember. 

212. Z. N, Debergue , von Paris, rue de VArhalete, Nro, 
;94;^ür einBehältnifs zum Transportiren des Gases. Auf 16 Jahre; 
vom 29. Dezember. 
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ai3. J. /. Poulliot, von Paris ^ rue du Jardin du Roi, Nro* 
27 ; für einen pneumatischen Regulator , der bei WasserstofFgas- 
Apparatcn und Dampfmaschinen anwendbar ist* Auf 6 Jahre; vom 
39. Dezember. 

21 4« Leprince und Poulain, von Paris, rue des Amandiers- 
Popincourt , Nro, 1 1 / für eine Maschine zum Strecken der Baum- 
wolle. Auf 5 Jahre; vom 39. Dezember. 
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